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Einleitung 

in die römischen Alterthümer. 



Ueber den Begriff, Umfang, Zweck , Nutzen, die Quellen 
und die Behandlungaart der römischen Alterthümer. 

1. 

/ 

^^g^iff dieses Studiums. 

TT at wir aniiquiiates nennen, ist im allgemeinen betradiUt 
eine liiatorische WiMenschtft, d. h. die Alterthümer gehören 
nnter die historischen Wissenschaften. Indessen ist doch die 
Geschichte, wenn man sie im engern Sinne nimmt, Ton den 
AUerthümern verschieden; denn das, was man Alterthümer 
üennt, besieht sich auf den Zustand, auf die Verfassung Ton 
Staaten und Vollcern in frühem Jahrhunderten ihrer Biisteai; 
'dies ist der Hauptg^chtspunkt Die Geschichte beschiltift 
jich nnr mit vorübergehenden Begebenheiten. ' An diese Be- 
stimmung mnss man sich im Allgemeinen lulten. Sonach kann 
nun eine Geschichte der Prätoren bei den Römern bearbeiteUi 
welche alles, was lu deren Persönlichlceit gehört, aufnehmen 
wird; Alterthümer aber sind es, wenn wir die Einrichtung der 
JPratur Betrachten. Zerlegen wir diesen Begriff der Altertlmiaer, 
80 finden wir, dasa er ailea umfasst, was das öffentliche und 
JPrivatleben einer Nation genannt werden kann, das sich attf 
innf funkte inrückbringen lisst: 1) den physischen und geo* 
graphischen Zustand eines Volks, besonders den geographt- 
achen; 2) den politischen oder bürgerlichen in Ansehung auf 
die Verfassung und Verwaltung des Staats, wosn die Regi^ 
ruDgsform , die Personen und Funktionen , die lu derselben ge- 
hören, die Art und Weise, wie die Staatsangelegenheiten ver- 
Jiandelt werden, Gerichtsverfassung und Finansverfassung ge- 
rechnet werden; 8) den militärischen ^ das, was lum Kriegs- 
wesen gehört; 4) den religiösen^ und S) den Zustand der Sit- 
fem und Lebensart oder vita private. 

Dieses nennt man. bei alten Völkern aniiquitates und der 
Begriff derselben ists 9ie enthaltea liistorische Notiaen vom 
V. 1 



dieieti Zor Keant^lft eInM Volks und Staate an Qod fSr i 
•eUigtt und Insofern Im Allgemeinen in einer richtigen Betreib 
deS' Stadiums der« Oeschichte der Menscliheit. l^enn Geschic 
des Menschheit in ihren verschiedenen Tendensen and Situs 
nen ist der Hauptgesichtspunkt des gansen Alterthamstndiu 
Aach kommt in Betrachtung, dass diese Notizen zum Verstä 
nfssder Werke wichtig sind; denn ohne sie ist es nicht m 
lieh, in diese Werke einzudringen. 

4. 

Nutzen der romischen AHerthümer. 

Wenn der Nutsen der Alterthi^mer im Allgemeinen 
die Kenntniss dieser Nation hinausläuft, so wird er in Rü 
sieht auf den römischen Staat nach mehrern Punkten zu : 
aen^ seyn. Es lassen sich mehrere Punkte festsetzen. 
rÖBiisqhen Alterthttmer sind dadurch nützlich: 

a) weil der römische Staat sich durch grosse und tiej 
dachte Politik^ durch eine auf philosophische Grundsätze 
baute Legislation, durch die erste Schöpfung eines Rechts 
Atterthnme ausgezeichnet hat; 

« 'A) weil dieses Volk mit unsrer Cultur in der genaaei 
Verbindung steht Zwar ging die Aufidärung von den G 
dieR aus, nnd die Römer haben wenig hifizngiefügt ; allein 
haben alles durch die Römer bekommen, und vorzüglich 
civile Cultur, worin die Römer weit über den Griechen sl 
den, so dass sie deshalb selbst von diesen bewundert wnr^ 
Der Gmnd davon lag in dem, was die Römer nrspriingl 
von den Griechen gelernt hatten; allein sie gingen zu ei 
bessern Staatseinrichtung fort, und bildeten ihr Recht du 
Erfahrungen, die sie aber durch wissenschaftliche Anwende 
sicherten, weiter ans. im Allgemeinen waren die Griecl 
tnehr wissenschaftlich, die Römer mehr civilisirt. Civiiisal 
eharakterisirt die Römer ganz vorzuglich* 

g) weil, wenn ihre Geschichte uns nützlich und belehn 
ist, es die Alterthümer eben so sehr seyn müssen, denn ol 
sie kann die Geschichte nicht verstanden werden. Um 
politische Geschichte in ihrem ^wahren Geiste zu fassen, m 
man die Verfassung kennen; auch wird die Geschichte ( 
dann anziehen, wenn sie deutlich wird. 

d) weil in Absicht auf die Rechtskunde die römiscl 
Alterthümer nicht blos dem Juristen , sondern auch dem Hui 
nfoten vorzüglich wichtig seyn müssen. Der erstere bed 
der Kenntnisse von der Entstehung und der frühern Ansl 
dnng der Rechte; diese Kenntnisse aber erhalten Licht 
der Kenntniss des Zustandes der bürgerlichen Verhältni 
Der Hommiist ist kMun im Stande^ eioe Rede Cicero's su \ 



iteheii , wenn er nicht mit solcheo KenitniiMD Tenebisa Mi 
Hau darf hier nicht einmal nur Ton den Reden, tondem hmv 
darf nnch Ton den philotophlachen Schriften (Scero'a aprer 
dien; denn beide laasen aich nicht Teratehen, ohne die Eeul» 
aiM der StaaUTerfaaaung. 

e) weil man die Sprache einea Vollca nicht gehörig Ter» 
liehen und in daa Weaen der Ausdrücke nicht TolllcommeB 
eindringen kann , wenn man nicht \on dem Zustande dea Vol* 
kes, auf den sich die Sprache gründet, Kenntnisse hat. Jeder 
Schriftsteller bewegt sich In einem Kreise von Begriffen, die 
seiner Nationalität gemäss sind, und die sich auf Nationalei»» 
richtungen gründen, besonders bei den Völkern, welche eine 
charakteri8tische Eigentliümlichkeit besitsen. Und dies Ist der 
Fall bei Griechen und Uömern, nicht so bei Neuem, die 
tereinander ähnlich sind. Man kann dies aogar so weit 
; ddinen, dass es nicht möglich ist, die Sprache einer Nation w 
Tcratehen, ohne auch die Sachen, auf weiche sich die Sprache 
besieht, Bu verstehen: und zwar besieht sich dies nicht blof 
uf obrigkeitliche, sondern auch auf die Sprache dea gewöhn- 
lichen Lebens. Sobald nicht Ausdrucke vorkommen, die bloe 
Boraliach sind, so müssen wir Kenntnisse von dem Zustande 
kiben. Dies geht durch alle Produkte der Künste, und an 
han man von einer Anzahl von Worten nicht den Begriff iaa- 
Ka, wenn man nicht Sachkenntniss hat Liegt einem alao an 
lenntniaa der Sprache, ao sind von dieser Seite dleae Kennt- 
ibae nothwendig. 

/) weil selbst snm Verständnisse der alten Kunstwerke 
tteae Kenntnisse nothwendig sind. Hierana fliosat daa, wai 
ier Künatler Costnme nennt. Uebrigens gehört die gante ge- 
kbrte Branche, die aich auf Kenntniss der Knnatwerke beaiahti 
Bhht hierher. 

Quellen und Suhsidien der römischen 

Alterthümer. 

» 

Wenn die Alterthümer unter den Begriff bbtorischer Kenirt- 
Ase gehören, so ist das Erste, hier su fragen, welche dfe 
(^etien aind, aus denen man etwas für die -Gegenstände der 
itterthümer schöpfen kann. Dergleichen sind eekrifUicke und 
\'futt$twerke , oder Autoren und sogenannte-Monumente. Von 
entern sind die Historiker, welche die Geschichte dea römi- 
idien Staate beschreiben, Hauptschriflstdler. .;DifiBe lisssen aidb 
m meisten hierauf ehi, weil ohne dies/ ihre ftiote^ nicht 
ieotlich aeyn würden. Vorsüglich ist dies bei den griechiaob- 
Khrelbenden Schriftstellern der Fall, welche ihren Landlilepten 
dae fremde Nation selchneten. Der rinhehidenhe aetil' wuU/i 



iUrteliaimt Tmiii, wu der fremde nieht (hat, Ja vtelet tdt- 
mm findet« WAi^eaem gewöholich •cheint. HIeher gehSfl 
tHoDysins ▼bin' HafuLirnaMi PoiybiiM in den Pankten l&ber Po- 
jHWtWJ Amm Mlliaritehe, Dio Casdaf, Plutorch, dem nicht 

immer sojjj^Ietch in traben ist, well er aeine Qaellen nicht kri- 
lachl geWihlt im balKMi tcheint, Salluatiaa, Saelonina, Tadtaa« 
Seriptorea bistorlae ängil'atae und PUniaa der Aeitere. Nldnt 
dieaen kommen alle andern Autoren in Betracht, denn aie ha- 
Den immer etwaa, was man f&r die Alterthümer benutsen 
kann. Auch mnaa ein jeder Aator sich im Kreise der Ideeii 
welche bei aeiner Nation herrschend sind , herumdrehen, und die 
JKenntoisa derselben müssen wir entweder hiniubringen oder aaa 
ilim entwickeln. In dieser Classe steht Cicero obenan, dantiQninti- 
lian. Femer gehören Dichter hierher, aber nicht die, welche 
•na Phantasie mahlen, aondern Komiker, welche die Sitten 
■childern. Diese sind brauchbarer; doch aber nicht Piautas 
vhd Terentius, weil diese griechische Sitten schildern. Femer 
|;eh5rt hierher Hnratius in seinen Satiren und Episteln, auch Jn- 
^enalis und Persius. Diese Kenntniss der Quellen läuft auf die 
Knnst hinaus , die Quellen schfttsen zu können. Endlich gehören* 
hierher Grammatiker und Lexikographen. Ferner, die Ueber- 
blelbscil der alten Kunat als zweite Quelle. Durch diese er- 
IShrt man Dinge, die man in Schriftstellern nicht findet; auch 
geben sie anschauliche Vorstellungen. Jedoch erfordern diese 
Monumente, ehe sie lu diesem Zwecke gebraucht werde«, 
ein gelehrtea Studium. 

Dann spricht man auch von Suhsidien^ d. h. aolche Werke 
der Meuern, welche diis Quellen benutzt, und das, was in 
den Alten zerstreut ist, erläutert haben. Hier brachen dia 
Italiener zuerst die Bahn, das nichts Leichtes war, und mas 
hat im fünfzehnten und sechszehnten Seculo mehrere grosss 
Männer damit beschäftigt gesehen. Nur verfiel man bald aale 
Kleinliche, ohne das Wichtigste ins Auge zu fassen. Dsfl 
Wichtigste ist daa, waa uns ein richtiges Bild von der Verfas« 
aung der Nation ^ebt und was ihr eigenthumlich ist. Die« 

Ienigen Bucher, welche man Subsidien nennt, sind voll von 
Uetoigkelten, Nachgewiesen werden die altern Bücher in Fa^ 
bitcii bibliognphia antiqnaria, herausgegeben von Schaffehmt^ 
«9», Hamburg 17W. 4. Nur fehlen dar die neuern Schriftes« 
Binige der ^htlgsten sind folgende : Joh, Georg Graevii the- 
aaArus antiquitatnm romanaram, Utrecht 1604^99. 12 vol. In 
fol», wo treffliehn Sachen atehen. Graevius sammelte die vie* 
len Schriften ^ weB aie rar geworden, in diesem thesauras« 
^Nachher kamea noch einige Bände dazu von ^. H. de SJ' 
(engres novna tkesanrns antiquitatum romanarum, S vol. fal 
Venedig 17S5.' Fernen /. Poletd utriusque thesauri nova anp- 
flenw n la^ Venedig ITIT. 6 voll foL Hierher gehört mandul 



IUI den Scbriftjpn und Abhandlopgen 1^ ^en Vf^Qbfß de TAgf^ 
Uade dei loacriptioos, ^^ ' " . ^''^^ 

AoMerd^fi Jiat^nwi ß&cher, io '^eoeii Gelehrte f^ue&^ 
Hftterißa behaqdelt beben. Diese lind Iternbücber. OroMe-ft](ta- 
■cr haben pieh.fmmer an die Bearbeituof einielner Vfalmä 
gemacht nnd a^cli i^cbt auf Kon^peodienachreiben elngeUfaeik 
Bne. Reihe solcher Schri&en hat man Ton Salmaaiaa^ Y^^*!^ 
niua, Johann Friedrich Gronov, z. B. de pecunia vetercL Hiii^ 
her gehören anch die groanen Commentatoren über die Atf4tt| 
welifibe in excarfiibua gewisse Punkte weitläufig erlS^M^cH 1i%- 
ben, wie Caaaubonus über Suetoniua und andere bis auf Jfrir- 
aeatf • cL dessen Clavis Ciceroniona. 

^ 

Man hat auch Subsidien, wie Jo. Rosini antiquitatiim ttH 
alanamm corpus absolutissimum , d. h. ein yollstaudiges System 
der Alterthüaier, Basel 1585. fol., welches weitläufig^ aber 
wenif werth ist Daiu hat man Zusätze In der Ausgabe Tdn 
Jft. J)emp8ter^ der ein Querlcopf ist, Utrecht 170K 4., ^^nn hi 
r der ¥on J. F. Reilzius , Amsterdam 1143. 4. Man hat adch ein 
[ qrntagnui antiqoitalnm romanarum von Struve , Jena 1107. 4-, 
l welches aber blos de sacris handelt« Dann Sam, Pitisci leXi- 
l con antiquita(um romanarum , Haag 1737. StoU fol., eine Bsets- 
krucke, ein wildes opus roll roher Sammelei| an dem nlchta 
iit, cont Düker ad Liv. 7. 21. Solche Sachen lassen sich njcht 
iBSser dem Zusammenhange behandeln. Ein anderea Weric 
wfirde Lipsii rituale. geworden seyn, wenn es erschienen wKee. 
Bierher gehört auch Hederichs reales Schullexicon, Leipsig 
1748» 8., welches manchmal eine gute Idee geben kann,, Dann 
dh kleinen Compendien: G. H, Nieuport ritunm, cj^ui oUm 
ipnd Romanos obtinuerunt, aucciocta explicatio, Berlin 1784. ,8* 
Anmerkungen ioiber dasselbe von Ch, G. Haymann^ DresSen 
1780. 8« 9 und C G. Schwarzii observatfones ad Nieuportil Com» 
pendinm antiquitatum romanarum ed. Nagel, Altdorf. 1157, 8. Ck. 
Cfftfartt compendium antiquitatum rom.illust. ed. a Walchiö, Ilalae 
1774« Dann Maternus von Cilano ausführliche Abhandlung der 
Amiachen Alterthiimer, herausgegeben von G. C. Adler^ Altönt 
1770. 4 B. 8 9 ohne Einsicht in die Sachen. Besondere Brwäh* 
^1 BBBf verdient Gruneri introductio in antiquitates romanas , der 
dch m allgemeinen Ideen erhoben hat. , Zu brauchen sind 
Jerem. Jacob Oberlin's rituum romanarum tabulae , besonders in 
der zweiten Auflage, Strassburg 1784. 8*1 wo auch ein Reglater 
der Bischer über die Alterthümer ist 

Man muss anch die Bücher, welchf; auf die rqmischeRechta- 
lescbichte und das jus romauum gehen, kennen. Ein kleines, 
sieht unnützes, Buch ist Höpfuer's antiquum jus publicum roipa- 
anm, i8e/cAoti?'s elementa juria roroani aniejustianei, eine Com- 
{üation. Eins der schönsten Bücher ist Ezech. Smnheims orj^is 
romanna, von Hehiecduf edirt. Halle ,172$ti,pcht allgemehi. 
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gfjil abe^ f^ewttse Pankte fot darch. Beauforfa rdpabliqoe 
romaine. 8 vol. 4. artig geschriebeo, uod Im Ganzen gründiidh 
bis auf einige Hypothesen; es dreht sich um römische Verfai» 
sung.' Grtwina^s origlnes juris civilis , Rom ITOl. 4. 9 in nidht 
ganz schlechtem Latein geschrieben, und fasst in Körze diit 
Haoptsachen. BocKb (eines der bestep Schüler Ernestfs) histo^^ 
ria juris prudentiae romanae ed. 6; von Stockmanh , Leipzig 
1796. 8. 9 in gutem Latein geschrieben. Er ist auf kritische 
Weise zu Werke gegangen. Damit verbinde man Hauboldtn 
Tabellen über die römische Reehtsgeschichte. Ilieher gehören 
auch die verschiedenen Geschichtsbücher über den römischen 
£taat, als ifVr^2i«on's Geschichte des Fortgangs und Untergangs 
der römischen Republik, Leipzig 1186*8 B. 8^ und: Gibbotis 
Geschichte der Abnahme und des Verfalls des römischen Reichs, 
Wien nOS. 15 B. 8. 



Methodologie oder B ehandlungeart der 

Alterthümer. 

Die Methodologie enthält die Regeln, wie tnan die Alter- 
. thümer lehren und lernen soll. In Ansehung der Behandlungs- 
art lassen sich mehrere Wege denken. Gewisse Regeln sind 
allgemein, als: 1) sie müssen nach den Grundsätzen der histo- 
rischen Forschung eingerichtet , die Facta müssen sicher, gram- 
matisch nnd kritisch entwickelt seyn. Eine jede Stelle der Al- 
ten muss richtig verstanden seyn, ehe man sie benutzt. Die 
vorzüglichsten, d. h. die treffendsten Beweisstellen müssen ein- 
zeln bemerkt werden; denn alle anzugeben, ist unnütz und 
schädlich. Was richtige Auslegung nutzt, zeigt sich hier. — 
2) Muss man sich — und das ist eine Hauptregel für alle 
^ute Methodik — * auf das Wissenswürdigste, Interessanteste 
und Frnclitbarste , auf das, was einen weiter leiten kann, ein« 
schränken und nicht alles erschöpfen wollen. Man muss vorher 
richtige Grundsätze, die mehr werth sind, als alles schiefe 
Wissen, haben. Anfangs darf keine Ueberfüllung statt finden. 
Es gehören ilur wenige Gesichtspunkte dazu, um den Geist 
einer Sache einzusehen. — S) Muss man Ort und Zeit sorg- 
fältig unterscheiden. Es ist manches üblich gewesei^, aber nur 
an diesem Orte und in einer gewissen Zeit; vieles hat sich ver- 
ändert. Zu wünschen wäre, wenn man in den Alterthümem 
Periodenweise gehen könnte; allein dies ist wegen der vielen 
Wiederholungen und Nachweisungen, die dann vorkommen 
müssten, nicht möglich; auch haben wir in den Schriftstellern 
SU oft Lücken, Es lässt sich aber dennoch hier viel thnn, we^ 
nigstens lassen sich die Zeitpunkte in den Veränderungen ohn- 
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gefUir aageben. Ohne pragmatische Kenntalit nnd BertdMdl* 
ligng der Geschichte sind die Alterthfimcr nichts o&tse. Au- 
fsage muss man sich anf die B&cher der Neuem einschrinken 
aad die darin angeführten Stellen nur nachschlagen. Die AI* 
tethikmer aus den Alten selbst xu studiren, hit sonderbar. 
Man rnnaa an den Blechern etwas mitbAngen^ wenn man sie 
feratehen will. Das aber muss min thun , die triftigsten Stel« 
i« am fleissigsten benutsen, und dann muss man sich auf daa 
LeacB der Ifauptautoren, welche di^ Sache Im ZaaamaMS^ 
bange Tortragen, einlassen« 
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römischen Alterthümer. 

Erster Theil. 

Geographie und Geschichte des römischen Reichs 
und Beschreibung der ßtadt Rom. 



Erste Abtheilung« 
Geographische Uebersicht des römischen Reichs. 

JCls kommt hier auf einen Ueberbliclc der Provinzen an. Quellen 
sind Ton Strabo an bis auf neuere Bücher. Man muss hier 
, Charten gebrauchen , und swar die in Nüroberg nachgestoßenen 
d'Anvilleschen. Was die Rdhe der Provinzen, welche das 
römische Reich ausmachen , betriift, so kommt eine artige 
Uebersicht derselben im prooemib von jippians Geschichte der 
bürgerlichen Kriege vor, die sich aber blos auf sein Zeitalter 
bezieht. Die frühere Zeit betreifend, cf. Vellejus Patercuias 
2,38. interpretes; S^tjg'onft commentarii in fastos romanos , Onu- 
phrii Panvinii impe^rium romanum, ein schönes Buch, und Xro- 
stj commentarina reipublicae romanae. 

a» 
Römisches Qehiet. 

Unter fanperinm romannm^ verstellt man alle die mit Rom 
verbundenen Länder, deren Verbindung zwar verschieden und 
nicht unter ganz gleichen Bedingungen, doch so war, dass alle 
diese Völker , die zum Imperium romanum gehörten, der Will- 
kühr des römischen Volks mehr oder weniger unterworfen wa- 
ren. Als eigentliche Unterthanen lassen sich in der frühern Fe- 
riode diejenigen Völkerschaften, die nachhier dazu gehörten, 
nicht beteachten« Sie wurden Socii genannt, durften aber nur 
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M fange flritehagtrei, tb €• dfoRSiiier Ar gut fiuideo. Die» 
»er Nun« Sodi^ ist xwar ein ehnainer; hinter Ihm aber Itegl 
Uolerworfigkek Tergteckt Ehe die Römer eine solche Reihe yon 
Völkern Terbunden heUen, ging ihr Reich Ton eioem kleioeo 
Umfange eng. Wenn wir das mythische wegnehmen, so ist 
das nrtprhngliche Gebiet efai ansehnliches Stadtgebiet, drei 
Meilen in der Rreite und lehn Meilen lang am tjnrhenischen 
Meere. Dies ist es, was man: Veius Latium nennt, wovon 
aMo: Ncvum Latium^ welches weitere Orensen, als die auf 
den Charten liat , nnterscheidet Im ersten Anbeginn verdiente 
Rom kaum den Namen eines Reichs. Rom selbst war eine Ko- 
lonie, die aus einem lateinischen Staate oder einer Ortschaft» 
dergleichen gegen dreissig im Latium vetus lagen, ausgeführt 
war. cf. Dionysius Ualicarnass. 8, 30« Unter diesen verschie- 
denen war ein Hauptort Alba longa, der mit sum Gebiet der 
Latin! gehörte. Von diesem lateinischen kleinen Staate war 
Rom eine ausgeführte Kolonie, so dass Alba longa, von seiner 
Lange ao genannt , die metropolis war. Die Stifter dieser Ko- 
lonie, welche sieh am linken Ufer der Tiber etablirten, waren 
junge behente Männer. Dass diese kleine Kolonie vor den übrigen 
anfing hervonuragen und einen Theil von Italien Stück für Stack 
und Alba longa au sich zu reissen vermochte, davon ist der Grund 
theils in dem Charakter der Gründer , die behente junge Leute 
waren, theils in glücklichen Umständen zu suchen. Latium 
novnm geht von Ostia bis nach Sinuessa, und umfasst, was jetzt 
Campania di Roma heisst. Hingegen das vetus Latium ging von 
da ans, wo sich die Tiber mit <?em Anio verbindet, bis an das 
drcaische Vorgebirge. Von hier streckten die Römer zuerst 
ihre Hände' nach fremden Gut aus, und unterwarfen sich die 
sidösUichen Nachbarn, welche in dem Striche wohnen, der zu 
Latiam vetus hinzukommt. Indessen gehen anCsngs die Erobe- 
rangen langsam; die Römer machten keineswegs so schnelle Fort- 
sehritte, wie man es gewöhnlich sich vorstellt, wie der Anwachs 
durch die ersten drittchalb Jahrhunderte, der nicht beträchtlich 
ist, beweisst. Grösser wird das Reich erst seit den Zeiten der 
Republik, wo man ganz Mittel- und dann Unteritalien erobert. 
Die Haoptdata sind: die sämmtlichen Latin!, unter denen sich 
Rom Ansehen erwarb, wurden 258 ab urbe, d. i. vor Christus 
W4.y völlig besiegt von den Römern. Darauf fangen die Römer 
an, sich weiter hinauf nach Etrurien zu verbreiten und Veji 
wird 858. ab urbe erobert. Weiterhin werden noch manche 
sadere kleine Völker besiegt, so dass ganz Latium 416. ab urbe 
oder S88. vor Christus unter römischen Gehorsam kommt. In- 
dessen war mit der Eroberung von Veji die Macht der Etruscer 
nodi nicht gänzlich vertilgt; dies geschah erst 411. durch einen 
Sieg am Lacus Vadimonius. Seitdem gehen die Römer nach 
Dnteritalien, erobern 482 Tarent| und nadbher 488 Brundisinm; 
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iattrus (Metaro), Cremera (La Vacca)^ Allia^ Anio (T« 
rone) — im Genitiv Aoienis. Von Seen aihd: lacu% Trasi 
nus^ locus Vadimonmss laeuB fkicinuSp lacua Megillua 
bemerkenswert!!. 

Etrurien blieb , ehe ea von den Römern unterjocht woi 
In politischer Jiiicksicht ansehnlicli. Das Volk bestand aus %\ 
Stämmen, oder aus xwölf conföderirten Staaten, welche sv 
Hauptorte, wenigstens in den altern Zeiten, hatten. Jeder Si 
stand unter einem Lucumo d. i. unter einem Anführer. Di( 
Wort drücken die Romer durch rex aus« Von diesen Orten a 
vorzüglich merkwürdig: Aretium; Volaterrae ; Cortona; l 
$mm; Perusia^ daher das bellum Perusinumj Volsinii} 1 
quinii; Caere ^ welches früher Agylla genannt wurde. Die I 
wohner heissen Caerites, und weil sie das römische Bür^ 
recht y aber ohne das Stimmenrecht erhalten hatten (in tabi 
Caeritum referri) , so heissen Caerites die , welche nicht so v 
Rechte in Rom hatten. Zu merken sind Aquae caeretes. I 
per ist ein abnsehnlicher Ort Fi^V, dessen Einwohner Vejei 
heissen. Diese und andere Städte machten die swölf confc 
rirten aus, die, nachdem ihnen Rom die Herrschaft genomn 
Municipien oder Kolonien wurden. Ausser diesen alten Stäc 
giebts mehrere lu merken, als Luca; Luna, wovon mari 
lunense} Piaae^ am Ausflusse desArnus, heute Pisa $ Florem 
J^ae«tt/ae, jetzt Fiesole; Sena^ auch Sena Julia ^ welches j 
Siena ist. In diesem nördlichen Striche wohnten eine 2 
lang LigureSy zwischen dem Flusse Macra und Arno; da 
heisst dieser Strich oft Liguria, doch wohnten sie weiter w 
lieh. Ferner Cosa ; und Feacennia , welches gewissen schli 
rigen, bei tiochzeiten gebräuchlichen carminibus den Namen 
geben hat. , Dann ist hier ein Hafen portua Herculia Libu 
daher jetzt Livorno. Von Etrurien östlich folgt: — Umbr 
jen«eits des Apennins, wo die sennonischen Gallier wohn 
deren Städte Aritninum (jetzt Rimini), und Saraina^ der * 
burtsort des FlautuSy sind; uad diesseits des Apennins, wo 
Ort Iguvium ist, wo vierzehn bronzene Tafeln gefunden ^ 
den, die deshalb wichtig sind, weil sie die älteste römis 
Sprache enthalten. Ea ist eine Art Rituale, cf. Lanzi, Sa^ 
,di lingua Etrusca e di altre anliche lingue d'Italia. Rom 1189 
SPde. hwAVLSpoletium. — Ptceizi/m ein kleiner Strich, wo bes 
ders ein Tempel der Venus wichtig war. Hier ist Hadria zu n 
keu. — Das Gebiet der Peligni^ welches, wie auch die augi 
senden, keinen besondern Namen hat. Sie haben eine Si 
Corflnium als einen Hauptort. Dahin gehören auch Sul 
Ovids Geburtsort. Neben den Pielignis wohnten die Marsi 
Sabini^ ein vorzüglich merkwürdiges Volk, von dem die Rö. 
fn Sitten, Lebensweise und strenger Tugend etwas gewon 
luiben müssen; denn dergleichen charakterisirt sie. Sie mac 
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dh» kleine Hemchaft an«, deren SIts Curea itt, wo TItiii Ta« 
im reridirte , und woher Numa Pompilioa kam. Data die Sabi- 
Bermitden Römern früh coalcacirten, iat bekannt. Die Römer 
Dionten aich yon der Stadt Curea Curetes^ daher Quirites. Aach 
bthier Caenina^ wovon die Caemnensea yorkommen. Ferner 
gehört hierher Fidenae, wovon die Einwohner BUenate» hiea« 
NO. Crustumerium iag etwaa nördlicher davon. Ana dieaen 
Md andern Orten waren die virginea Sabinae, welche die Rö« 
■er raubten. — Lutini in Latinm. Hier miiaten wir das notwn 
iMhim dfironter veratehen. Der Hauptort Rom kommt hier 
nicht in Betracht Ehe Rom entstand , war der Hauptort Alba 
Imga , welches mehrere Kolonien um aich her ausgeführt hatte» 
Doter diesen Oertern hatte Alba longa den politischen princi- 
pttna. Hier wohnten noch andere Völkerschaften. Alba longa 
irarde unter Tollus Hostilius zerstört. Der mons Albanus wird 
bd den Römern oft erwähnt. Hieher gehört auch Lavitdum^ 
iok alte angenehme Stadt mit einem Tempel der Venua. Micht 
vdt davon lag Laurentum an der Küste; dann Aricta^ wo der 
Miraa aricinom war; Tuaculum in einer angenehmen Gegend, wo 
» praedia gab; Gabii^ schon in den letzten Zeiten der Könige 
BterRoms Herrschaft gebracht, nicht von vorzuglicher Wich« 
ti^eit; Tibur am Flusse Anio, jetzt Tivoli , eine reizende Stadt; 
traeneste^ bekannt durch die Sortes praeneatinae, weii hier 
Orakel durch Loosen gegeben wurden; Ostia ^ der Hafen der 
limer, schon unter Ancua Martius angelegt, und sofern ihre 
erste Coionie. — Hernici neben den Latinis, wo ein Ort Feien^ 
tmum zu merken ist — Bei den Buiulis war Ardea eine alte 
Btadt — Im Gebiet der Folsci war Suessa Pometia die Haopt- 
itadt, von der bis gegen den Liris auf drei und zwanzig Mei- 
ka die pomtinischen Sümpfe sich erstrecken. Auch ist in die- 
sem Gebiet eine Seestadt Antium, von wo die Rostra nach Rom 
lis Trophäen gebracht wurden- Dann Circeji^ ein Ort am 
Vorgebirge gleiches Namena mit einem Hafen. Ferner lagen da 
aoeh Terracina; Felürae; Coriolij wovon Coriolanua den Bei« 
■ahmen erhielt, weil er aie eroberte; Arpinum, der Geburta« 
irt Cicero'a und Marius. — Bei den Ausonea liegen die Städte, 
dmyclae und Fortniaey wohin die Lacedämonier eine Kolonie 
ilbrten. Noch früher sollen hier die Laestrygonea gewohnt 
laben. Die Pahidea pomiinae auszutrocknen, machte der Con« 
nl CetheguB im Jahre 590. a. n. den Anfang. 

Magna Graecia oder Unteritalien ist wichtig durch die 
pieehischen Kolonien, die vor und nach Rom's Erbauung sich 
Uer featsetzten. Eigentlich sind die Griechen noch weiter her« 
sifgekonmen, wovon noch Spuren sind, nur dass man ihnen 
wegen der Dunkelheit der Sagen nicht nachgehen kann. Man 
ifeht hier griechische Namen , welche auf griechische Etablis- 
temeiita hinweisen. Es waren da griechische Sitten , und die 
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^echiflche Sprache War herrgehend bis Aagast. In den Städten 
waren die Menschen bilin^aes d. h. äie sprachen einen Jargon 
von Grieciiisch und Lateinisch, wie gewöhnlich an den Gren- 
zen. Sie hingen mit den sicilischen Griechen susammen, for- ^ 
mirten aber für sich einen Staat. Jn Campanien ist der grösste 
Fluss FuUurnus^ in Apulien Aufidua^ Fronto^ Silarus^ und Me- 
iaurusj ganz unten in Italien, wo die Niederlage des Asdrubal 
Torfiel. Von Bergen in Campanien ist bekannt Veauvius^ Mat^ 
Mcus und Gaurua; in Apullen mona Garganus^ Vultur und 
Malinus. Von Vorgebirgen hat man Misenum , Palinurum und . 
Zephyrium» — Campanien ist die schönste Gegend von Ita- 
lien, auch eine classische, hauptsächtich durch die in neuem 
Zeiten daselbst wiedergefundenen Aitertliümer. Iliier lag Her* < 
Cutanum und Pompeji, welche im Jahre 79. nach Christus ?er- , 
üchüttet wurden , und Stahiae. Die wichtigsten Oerter sind : , 
Cumae, eine alte griechische Stadt, um welche es angenelme | 
praedia gab, daher vilia Cumana; Bajae, nicht weit von l7u- ^ 
teoii, bekannt durch herrliche Bäder, wo immer ein Confluxu« 
der schönen Welt war, wonach es ein prächtiger Ort gewesen 
zu seyu scheint. Ferner Puteoli^ welches sonst Dicaearehia 
hiess; Neapolia^ in altern Zelten Pa/thenopolis genannt; Her- 
cttlanum^ nicht weit von Neapel, durch ein Erdbeben unter 
Nero zu Grunde gerichtet, und unter Titus mit Vesuvs Lara, 
«herzogen. Im Jahre 16(KI. machte man davon Entdeckungen. 
Bis zum Jahre 1738. war ein eifriges Arbeiten, welches eine ^ 
Menge Alterthümer hervorbrachte. Unweit davon lag Pati^iep, 
Welches ein gleiches Schicksal hatte , und auch wieder aufgelebt 
ist Ferner Stabiae; Surrentum; Capua^ eine alte Stadt, die 
man wegen ihrer weichlichen Lebensart kennt, die auf Ciiltur, 
welche vorausging, Bezug hat. Dann Fenafrum^ wo viele Oli- 
ven wuchsen; Teanum; Acerrae^ welches ilannibal verwüstete; 
Atella zwischen Neapel und Capua, von dem die fabulae atellanQß 
den Namen haben; Nola; die campi Phlegracif welche sich . 
von Puteoli bis Cnmae erstrecken, ein Strich, der wegen des 
unterirdischen Schwefels, der in Flämmchen hervorbricht, be- 
kannt ist. 'Der Name zeigt, dass die Griechen ihn diesem Orte ' 
gegeben. Ferner der locus Avernus und /• Lucrinua. Von 
ersteren sind bekannte Sagen und Fabeln wegen seiner schidLI- 
cfaen Ausdünstungen. Der lacus lucrinus liegt unterhalb Bajae, 
nnd ist durch seine Austern und Fische bekannt. Seit August j 
wurde er ordentlich eingerichtet; jetzt ist er ein Sumpf, cf. Fr. 
Leopolds Graf v. StoUberg's Reisen durch Deutschland , SchweiZ| . 
Italien und Sicilien, 4 Bde. Königsberg 1794., welche swar *, 
kein Kunstwerk sind , aber doch gute Nachrichten zusammenga- , 
Bchrieben enthalten. — Unter Campanien sassen die Picentim^ at 
unterscheiden von den Picentes$ bei ihnen ist Salemum eina . 
berühmte Stadt — Dann ist die Landschaft Sammum , wo die , 
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Samniter wohnten. Die Rinwaliner heitten auch Sabelli, wel* 
che Abkömmlinge von Sabinerii sind. In diesem Diaatrikte 
»ind: Beneventum, eine anaebnilche Stadt, welche dem Dio- 
ned logeachrieben wird, und früher Malevenium geheivaen 
haben aoll, wie aie auch noch im Virgil beisst; Caudium 
nicht weit davon an der Via Appia; welche hier durchging, 
woTon die engen Vwne fitrcae Caudinae heisten; Alifae^ wei- 
chea in Horazena Satiren vorkommt Neben den Samniten 
und Ficentinia wohnten weiter herunter — die Hirpinif ia 
deren Distrikte . der locus Ampaanctus ist, wo man glaubte, 
dasa ein Kingang In die Unterwelt seL Neben den Samniten 
wohnte noch ein Volk, wclchea Freniani hiesa. — Spulten 
lag nach Osten au, und theilte sich da, wo der Berg Garga« 
nna ist, In zwei Ilälften, Daunia und Peuceiia. In Daunia 
war Arpi oder Argyrippa^ eine uralte griechische Stadt, wo 
man den Diomed woliuen lässt; Tearmm oder Teanum Apu- 
tom, zum Unterschiede vom vorigen, Teanum Sidicinum ; <Sj- 
foniuntj nicht weit von Manfredouia; Canusium, dessen Ein- 
wohner Horaz in Sa. 1. 10, 80: bilinguea nennt; Venusia^ 
Horazena Geburtsort; Cämpi JJiomedia auch ein Ort — ApU' 
lia Peueetia hat folgende Oerter: Barium am Meere, wo 
viel Fischerei getrieben wurde; Egnatia^ wo Mangel an äu- 
ssern Wasaer war ; Acker oniia ; Ferentum oder ForetUum. 
Hierher aetzt man auch Cannae. — Calabria heisst auch Af<9a« 
tapia^ auch Japygia^ von alten Namen von Völkerschaften. 
Hierher gehört Brundisium^ eine alle griechische Stadt, von 
der ans gewöhnlich die Ueberfahrt von Italien nach Griechenland 
geschah; TarerUum^ von Griechen angelegt und Tarau ge« 
unnt, eine schön gebaute Stadt, wo eiue weichliche Lebena- 
iri herrschte; Hudiae^ des Bnnius Geburtsort; Hydruntum^ 
bei den Griechen Hydrus genaunt, eine alte Stadt mit einem 
Seehafen. Hier war die kürzeste, aber nicht gewöhnliche^ 
Ueberfahrt nach Oricus In Griechenland. — Lucania^ wo sehr 
ichöne Orte sind , als Poaidonia , bei den Kömern Paestum 
genannt, berühmt durch seine zweimal dea Jahres blühende 
Boaen; VeUa oder auch Elea^ die Vaterstadt des Parmenidea 
■nd anderer griechischen Philosophen , welche die secta Eleatica 
bildeten; Metapontum^ wo sich Pythagoras aufhielt; Sybaris^ 
loC dessen Stelle nachher Thurii oder Thurium erstand, wo 
grosse Wohlhabenheit muss gewesen seyn; Heraclea^ wegen 
der tabulaa heracleenses zu merken. — Ein Strich unten in 
der Spitze heisst Bruttii. Es ist nämlich bei den Alten sehr 
gewohnlich , Namen der Völker für Namen des Landes zu brao- 
ehen. Auch hier hatten sich Griechen in Kolonien festgesetzt 
Städte daselbst sind: Begiumy nicht Rhegium; Croton^ eine 
»sehnliche Stadt, wo Pythsgoras sich oft aufhielt, und be- 
bnnt durch aeinen gewaltigen Athleten üfi/o. Auch aassen 
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hier die Locri mit dem Znsats EpizepJiyriij nämlich am Vor-« 
birg Epizephirii, so genannt znm Unterschiede von den Lo- 
krern in Graecien. Städte daselbst waren: Petilia; Pandosfa 
oder Pofidasia; Consentia} und Mamertum^ wovon die Ma- 
mertini den Namen haben. — Der dritte Strich ist oben, 
Oberitalicn^ wozu bei den Alten folgendes gehört: ein Strich, 
der htria heisst, wo wir Pola^ eine colonia romana, finden. 
Ceber Istrien hinaus und weiter westlich sass ein Volk , die 
Carni^ wo eine römische Kolonie Tergeste (Triest) oder Te- 
gresta ist; Forum Julii^ ein Städtchen; Aquüeja^ eine volk- 
reiche, ansehnliche Flandeisstadt. Mehr südwestlich liegt das 
venetianische Gebiet, Venetia genannt bei den Alten. An eine 
Stadt Venetia ist damals noch nicht zu denken, sondern die- 
ser Strich wird nur regio Venetorum genannt. Ein Hauptort 
daselbst ist Padua, Verona^ eine schöne alte Stadt, von der 
noch rudera übrig sind. CatuUus und Piinius major wurden 
hier geboren. Dann folgt: — Gallia ciaalpina vel togaia im 
eingeschränkten Sinne; es ist ein Strich zwischen Venetien 
und Ligurien, wo Euganei; Orohii; InsubreSt ein gallisches 
Volk, deren Hauptort Mediolanum ist; Salassi; Taurini etc. 
wohnten. Diese Gallia cisalpina wird mittelst des Poflnsses 
eingetheilt in cispadana und tranapadana. In transpadana la- 
gen Cremona y eine römische Kolonie; Maniua; Sirmio ^ eine 
angenehme Halbinsel, welche sich in den lacus Benacus hin- 
einerstreckt; Comumf auch Novocomum genannt. Bei den hn 
snbrischen Galliern lag Mediolanum; und Ticinum^ das jetzt 
Pavia heisst, ein municipium romanum; Augusta Praetorium 
jetzt Aosta, wo die Leute so grosse Kröpfe haben. Im Ge- 
biete der Taurini lag ein Ort Augusta Taurinorum^ heute 
Turin, wohin August eine Kolonie führte. In Gallia cispa^ 
dana wohnten Boii^ bei denen Parma ein Hauptort war^ spi- 
ter als eine römische Kolonie von Augustus sehr befördert 
wurde , daher man auch davon den Namen Julia Augusta fin- 
det; Mutina ^]eizi Modena; j^o/ioma , jetzt Bologna, welches 
auch Felsina heisst. Hier ist ein Volk Lingones^ in deren 
Gebiet Ravenna an der Küste liegt, welches einen ansehnli- 
chen Hafen hat. Nach Strabo ist es eine thessalische Kolo- 
nie. — In Liguria wohnten viele Völker. Den Namen bat 
dieser Strich von der Völkerschaft, Ligures genannt. Oerter 
daselbst sind Nicaea, das man für eine Kolonie der Masailier 
hält; Genua; Pollentia. Ein Fluss ist der Trebia^ der aus 
dem apenuinischen Gebirge kam. — Oberitalien wurde erst 
später unter August unter den Begriff von Italien in politischer 
Rücksiclit gezogen; es wurde aber als ein Gallien betrachtet; 
woher es auch den Namen erhielt. Indessen seit August hängt 
es mit Italien politisch zusammen, obgleich man es nicht qih 
ter dem Namen Italien begreift. 
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luselu bei Italicu. 

Lfuler den luselu bei Italien ist Siciiien die grötwte ; auch 
fruchtbar uud bevölkert. Sie war in Absicht auf das \iele Ge- 
treide, das hier eneu^ wurde, dag Magazin der Bönier. Sie 
wurde bewohnt von Ureinwohnern, welches barbarische Völ- 
ker waren; ausserdem von Griechen und Karthagern. Diese 
iosei hat drei Vorgebirge: auf der Nordspitze Pelorum; auf 
der Südspitie Pachgnum; und auf der westlichen Lilybaeum. 
Voa Bergen ist zu merlten Aetna ^ uud Eryx^ wo die Venus 
einen Tempel hatte. Diese Gegend hierselbst wurde In schö- 
nen Zeiten von Griechen bewohnt, die sich auf der Ostseite 
etablirt hatten, wo Mossana^ eine griechische Kolonie, lag^ 
Calana oder Calina; Tauromemum ; Leontinum^ der Geburts- 
ort des Görgias; Syracusae^ eine der grössten und prächtig- 
sten Städte, in der mehrere Städte vereinigt waren, im zwei- 
ten panischen Kriege gerieth diese Stadt in römische Hände. 
Es giebt hier noch manche interessante Kudra. cf. d'Orviile 
Sicuia, Amsterdam 17(14. 2 Fol., Bartels Briefe über Kalabrieu 
und Sicilien, 8 Theile, Göttingen 1102. und Manier 8 Mach- 
richten von Neapel und Sicilien auf einer Reise 1785, 178Q» 
aas dem Dänischen, Kopenhagen 17i>0. Auf der westlichen 
i Seite waren ebenfalls griechische Etablissements , als : Segeaia 
[ oder Aegesta; auf der südlichen Camarma; vorzüglich Agri- 
\ §entum. Städte, die in der Mitte lagen, sind: Entdia ^ wo 
[ man ^ten Wein hatte; und Enna oder Henna ^ ein sehr an- 
|; genehmer Ort, wo Ceres und Proserpina verehrt wurden, und 
wohin der Raub der ProserpIna versetzt wird. Diese wichti- 
gen griecliischen Städte wurden, seitdem sie auter die lierr- 
scbaft der Römer gekommen waren, nicht verschönert, und 
lagen daher an zu verfallen. Wegen seiner Reich tliümer wurde 
Siciüen von den Gouverneurs ganz besonders übel behandelt| 
w dass der Flor der Insel fiel. Derselben nahe giebfs meh- 
icre Inseln, als: 

Sardinien y von den Sardis genannt, einer alten Urnatiuu 
die moralisch verderbt war; daher als viele Gefangene von 
denselben gemacht wurden, das Sprüchwort: Sardi veuales^ 
eatstand. Ein Ilauptort auf derselben ist Calaris^ auch Co- 
lares (Cagliari); und Olbia^ das von Scipio zerstört wurde. 

(hraicoy wo Aleiia eine griechisclie Kolonie der Phocen- 
ler war, wird den Römern früh unterwürfig. 

Noch giebt es IiLleine Inseln um Italien, als Pharos, Brun- 
diafom gegenüber; Pktnasia^ Etrurien gegenüber; Pandata^ 
Ha. Auf diese Insel wurden die relegati geschickt. Ca- 
preae wurde unter August beliebt, und unter Tiberius der 
SUz der Wollüste. Um SicUien ist Melite (Malta), und Lega- 
tes. Dann die insulae aeoliae oder vukaidaef .eine Reihe 



kleiner Inseln, unter denen Lipara^ die bewohnt war, sn 
merken ist, und Strongyle (Stromboli). 

S p a n i .e D. 

Die. erste Provini auf dem festen Lande, welclie die Ro« 
mer gewannen, wenn anch noch unbezwnngene Volker aitzen 
blieben, ist Spanien. Vor August theilte man es in duae 
Hispaniae in das cüerior und nlterior. Nachher, seit August, 
wunle das jenseitige in Baetiea und Luaitania getheilt. Bae- 
tica ist der südliche, und Lusitania der westliche Strich, ohn- 
gefahr was heute Portugal ist. Das diesseitig wurde unter 
August Tarratonensis yon einem Hauptorte 7^armco benannt. 
Das ganze Land wurde Hispania oder auch Iberia genannt. 
Es war den Römern eine hütatiche Prolins, besonders als man « 
anfing, die Bergwerke daselbst zu benutzen. Von Flüssen 
sind mehrere: Iherus (Ebro); Durkis (Duero), der bei Nu- 
mantia entsprang und Goldsand bei sich führte; Minita (Hin- 
ho) ; Tagus (Tajo) , der auch Goldsand hatte ; JSaetia (Guadäi- 
c|uivir). -^ Von Bergen sind zu merken: Pyrenaei monies; 
Ortospeda^ der sich jenseits Calpe endigt, wo die Strasse von 
Gibraltar ist, oder was die Alten fretum Herculeum nannten. 
Da waren zwei Berge, welche die berüchtigten* Säulen des 
Herkules sind, nicht weit von Gades, wo sich die Phönizier 
angesiedelt hatten. Vou Vorgebirgen sind das Sacrum pro» 
montoriums auf der nordwestlichen Spitze Artabrum^ wo &• 
uis terrae bemerkenswerth ist. 

Im ganzen Hispania wohnte eine Anzahl barbarischer Vol- 
kerschaften, Tou denen die Striche, welche sie inne hatten, 
den Namen fuhren. Wir neimen Lusitania^ von detn Volke 
Lusitani benannt, wo ein Ort Olisippo (Lissabon) lag. — 
•Dann die Einwohner der Provinz Baetiea y jetzt Granada und 
Andalusien, wo die Turdetani^ Turduli und mehrere andere 
wohnten. Orte daselbst sind: Corduba^ eine Hauptstadt und 
Golonia romana, und zwar die erste, welche die Römer nach 
Hispania führten, woraus Lucanus gebürtig ist. — Tarteeam^ 
ein Etablissement der Phönizier, wo sich auch Griechen ein- 
mal niedergelassen hatten. Gades und Carteia^ beide von 
Phöniziern etablirt; Munda^ wo Caesar eine berühmte Schlacht 
den Söhnen des Pompejus geliefert hat. — Citeriör vei Tar^' 
raconensiSf wo verschiedene barbarische Völker sassen, als 
Callaici oder Calloeci^ daher Gallicien; Astures; Cantabri;' 
Vascones; Vaccaei; Arevaci etc. Bei letztern i&i Numaalia^ 
nicht weit vom heutigen Soria zu merken. Bei den Carpeta- 
nis ist Toletum (Toledo) zu .merken. Auch Castulo ist im 
zweiten pnnischen Kriege bedeutet. Carthago nova^ jetzi'CsTiiuir 
gena, ist die Hauptstadt des carthagischen Spaniens, eine feste 
Stadt, vom Hasdrubai erbaut, in dessen Gegend SUberberg* 



werke waren. Sagnntum auf der Oatkuste, von Grieclieii er- 
baut und von Hannibal im sweiten puuitchen Kriege seratorC» 
Tarraco itt die Ilauptutadt dea difiaeitigen Spanien« , eine Han- 
dela- und Seeatadt Her da ^ ein kleiner Ort, kommt aber bei 
Iloras vor. Caesar attgusta^ jetat Saragoaaa. 

Bei Spanien haben wir auch Innein, auftaer Codes ^ be- 
«onden die balearisckem Inseln^ welche aontit insulae gymne» 
ata« Ueaaen, daa heutige Majorca und Minorca; dann die 
PUigusae insulae^ wohin Ebusus (Iviya) gehört; und Ophiusa, 
jetxi Formcntera. 

Gallien. 

■ 

laft bei den Alten von Gallien achlechtweg die Rede, ao 
denkt man alch GaUia transalpina; aber ea hat weitere Grin« 
sen ala jetit, denn ea gehören daiu die deutschen Proviuseo 
•D Rheine nnd der Strich von der Schweiz big in die Mje- 
derlande, ao daaa man pagoa Helvetionim und oben Lugdunura 
findet. Darin wohnte früh eine Menge Völlier, welche erst 
Kpit den Römern unter dem Namen Veiten bekannt wurden. 

I Nachdem die Römer Gallia citerlor oder cifialpina sich unterwür- 
fig gemacht hatten, ao fingen sie an, ihren Fuss nach dem 
dgentlicben Gallien zn setzen , und um das Jahr 633 erhielten 
ile den Strich, der an Gallia cisalpina angranzt, d. i. was spä- 
ter GalUa Narbanensis heiast. Weil es zuerst römische Pro- 

! ?ins wurde, ao heisst es provincia noHra, Hierher wurde 
Caesar geschiclit, und von hier aua begann er Eroberungen« 
Die Römer fanden hier die besondere Kleidertracht der bräcae^ 
wa^gldsg^ weshalb die Provinz auch bracata, im Gegensatz 
der togata, hiess. Uebrigens findet man auch GaUia comala 
th eine Benennung, worunter man allea übrige Gallien, verstand, 
ireil die Einwohner langes Haar trugen. Seit (yae^ar'« HSroberun- 
fen entatand eine neue Eintheilung dieses Landes in drei Theile: 
Gaüia Belgiea^ Aqüitania^ und Celtica nach den vorzügiich- 
•ten Volkerstimmen. Celtica erhielt seinen Namen von den 
•Iten GallL jiquUania reichte bis an die Garonne, Garumna; 
Celtica ging bis an Seqnana, d. i. Seine, und Matrona, d. i. 
Harne; und Belgica im Norden fort bis an den Rhein. ^ Folgt 
«lan dieser Eintheilung, so i>t die provincia romana noch nicht 
darunter begriflen. In der Eintheilung, weiche Augustus mach- 
te, wurde die Provinz Narbonenaia mit begriffen, und dies ist 
iie Eintheilung in vier Provinzen: a) Narbonenshy b) Aqui- 
tama^ e) Lugdunensis, nnd il) Belgica. Narbonemis ist 
daa, was jetzt Lavguedoc und Provence (welches von provincia 
kommt), Ronssilion, Dauphin<S, Savoyen etc. ist; Aqfiüania\%i 
ein Strich von Guienne, Gascogne und Poitou; Lugdunensis 
wird inwellen auch Celtica genannt, nnd nmfasst, was jetzt 
Bretagne f Bourgogne» Frauche Comt^, Lyonoia und isle de 
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France etc. Ist; Belgica geht bit an den Rhein und Gtenfertee^ 
und darin ist ein Stück, das Germania heisst, nämlich Germa- 
nia ciarhenana^ wo sich germanische Vollmer festgesetzt hatten. 

o) GalUa Narbonensis, ancli i^raca/a genannt, mit eines 
Orte Narho mit dein Beinamen Martins, welches einen Hafen \ 
hatte und schon etwas als Handeisstadt bedeutete; Tolosa (Ton- 
lonse), auch eine grosse weitiäuftige Stadt, die vielen Handel 
trieb ; Nemausu8 ( Nimes ), eine Kolonie von Rom , die bald an- 
sehnlich wurde; Vienna in der Gegend der Ailobroges, cSner 
gallischen alten Nation; Geneva (Gen^ve), die ietate Stadt der 
Ailobroges nach Helvetien zu; Arelatum (Arles), welches nach 
Caesar eine gute Handelsstadt wurden Aquae Sej:tiae(Iiix in der 
Provence); vorziiglich Masailia (Marseille) an der Küste, die 
erste Stadt, welche Cultur in diese Gegenden brachte, eine 
griechische Kolonie von der Westküste von Kleinasien, ein vn« 
gemein wichtiger Ort und Mutter verschiedener Kolonien , wo 
auch noch unter den Kaisern Gelehrsamkeit getrieben wurde» 
Die Römer Hessen ihr als eine freie Stadt eine Zeitlang 
Autonomie. 

b)' Aquüania. Hier ist Burdigala (Bonrdeanx) von gros- 
sem Alter, wo viel Handel und auch dei lateinische Literatur 
getrieben wurde. Bei den Bütirtges ist ein Ort Avaricwm 
(Boorges), der in Caesar's Schriften oft vorkommt. 

c) Gaüia Lugdunensis^ von einem Hauptorte Lugdufnum 
(Lyon) benannt, enthielt mehrere Oerter. Bei den ParisUt 
war ein oppidum Lutetia Parisiorum (Fms), Lutetia ist ein 
barbarischer Name, der nicht von lutum herkommt. Es war 
ein sehr unbedeutender Ort. Hier waren auch Senones^ Boju 
Augustodunum , jetzt Autun. 

d) Gaüia Belgica j wo manche Völker wohnen, die nicht 
als Gallier anzusehen sind, woran sich aber die Römer bei 
ihren Provinzeintheilnngen nicht stiessen, da sie bei derglei- 
chen Dingen, wie immer, nur nach politischen Grundsätzen 
handelten. Hier wohnten auch, ausse^ Germanen, Helvetä, , 
von denen es ungewiss ist, ob sie germanischen oder gallischen ^ 
Ursprungs sind. Die Batavi sind deutschen Ursprungs; sie ^ 
hingen mit den Chattis zusammen. Von den HelvetHa werden 4 
vier pagi, d. i. Gauen, Cantons, angegeben, unter denen einer \j 
Tigurinu8 ist. Wahrscheinlich gehörte dazu Turieum oder .. 
Turegum (Zürich). In diesem Gallia wurden im ersten seculo i 
zwei Striche mit dem Namen Germania belgica benannt, und 
man redet auch von einer Germania inferior und auperior» > 
Diese ist die prima ^ jene die secunda. In superior Germania i, 
sind rohe Völkerschaften: Vangiones, Tribocci^ Nemetea etCi l 
Von Oertern finden wir Baailea^ ein Casteli, der Anfang zna ,, 
heutigen Basel,* Argentoratum (Strassburg). Im Gebiete der 1 
Nemetea Hegt Noviomagua (Speier). Es giebt aber mehrere . 



tidte dietes Namens ^ wdche darch Zuiatie wie bier Nopüh 
agu8 Nemetum unterschieden werden. Aach Borbetomagua 
¥|irflis), womit Varmatia gleichbedeotend ist^ kommt vor« 
ine uralte Stadt ist Mogantiacum (Alains), eine gaUisclifi 
tadt Ton dunkler Entstehung. In Germania gecunda wohnten 
ie Ubii^ nicht weit von Mains \%i Bitigium (Bingen)« Dana 
'oi^etUei (Coblenz), wo sich die Mosel in den Rhein er- 
tesst. Eine Stadt der Ubier ist auch Cohnia Agrip^na (Köln) ; 
foiJba (Bonn); später Juliacum (Jülich). Dann wohnen die 
'mgemi, bei welchen ein Ort Veter a sc. castra^ im Gegensati 
1 nova, die wir nicht kennen, vorkommt — Die Batavi sind 
in Volk, das mit den Römern lange Zeit ein Freundnchafts- 
ondniss hatte. Die Römer nannten sie fratres et amici popuil 
omani. Sie bewohnten am södlichen Ufer der Waal den gans 
leinen Strich, und die grosse Insel, welche der Rhein, die 
Faal, Maas und der Ocean machen. Dies ist die inatda Bataoo* 
s(m,das nördlichste Stück von Gallia beigica. Daneben wohnten 
^enmefates^ keine Bataver, sondern nur deren Nachbarn. Die« 
3n gehörte wahrscheinlich Lugdunum (Leiden ), das erst spät 
ngdunum Batavorum genannt wurde. Bei den Batavis heisst 
in Ort Batavodurum ^ den man nicht mehr nachweisen kann« 
inn TrcQeciue (Utrecht), woraus in barbarischen Zeiten Vitra* 
\ctutn gemacht ist. Ausser diesen Strichen giebts noch andere« 
mehrere Völker sitzen, als die Lingones^ bei denen Divio 
)ijon) war; Seguani, wo Feaontio (Besan^on) lag; Toxandrif 
iurones; Tungri^ die dem Ursprünge nach auch Germanier 
ad. 

Germanien. 

Germanien war den Römern eine Zeitlang unbekannt; erst 
lit Caesar wurde es ihnen an der gallischen Gränze bekannt, 
fikannter wurde es im ersten seculo. Aliein nur vom Rhein 
s an die Elhe ging eine genauere Kenntniss; die Gegenden 
nseit der Elbe waren ihnen unbekannt. Germanien dachten 
s sich grösser als das jetzige, besonders nach Süden und 
nrden. cf. Hanselmanns Schrift: Wie weit die Römer Jn 
mtachland vorgedrungen sind. 1'768. Dass das eigentliche . 
9rfnania keine Provinz der Römer geworden ist, ist gewiss; 
Ire es der Fall gewesen ^ so würde gewiss jetzt alles anders 
yn« Da nur Reisende und Expeditionen den Römern Kennt- 
ise davon gaben , so waren diese gering. Unter August unter- 
srfen sie sich die südlichen an Germanien anstossenden Pro- 
izen: Rhätien^ Findelicien und Noricum. Vindelicia wird 
iw eilen unter Rhaetia mitbegriffen , und man spricht demge- 
äsB von Rhaetia prima und aecunda , wo Vindelicia eeeunda 
U Jedoch sind diese beiden Rhätien, wie die beiden Pan- 
»nien erst unter Hadrianus entstanden. Das ganze . Bhätien 



enthielt ein Stack von Schwaben , Bayern, Salzburg« einige« 
von Heivetien, besonders Graobündten und die Nordhälfte von ] 
Tjrol. Zn Noricum gehört ein Theii von Oesterreich, Steter«, i 
mark, Kärntben, ein Stück von Krain, Tyroi und Bayern. In 'i 
Rhäiia prima oder proprio sitzen verschiedene alte barbarische - i 
Völker, als Tridentim ^^ vio Tridentum (Trient); in JRhaeüa \ 
secunda sind Brigantii^ von denen der Bodensee locus Mrigatt* •. 
linus benannt ist Auch wohnten Boji hier, bei denen die Stadt - 
Costra Batava (Pasliaa) ist. Zu Vindelicibn gehört Augusta 
Vindelicmum (Augsburg), und Castro i^e^tna (Uegensburg). - 
In Noricum gab es keine wichtigen Städte« 

Britannische Inseln. 

Dass die Römer von Hibernia schlechte Kenntnisse hat« ; 
ten, ist gewiss; es gehört lange Zeit unter die Fabeliänder« 
Erst durch Cäsar erhalten sie bei geringen Kenntnissen übet 
Britannien einige Besitzungen daselbst. Seitdem spricht man 
von einem Britannia romana und bar bar a. Allein auch in der 
Britäunia romana wohnen mehrere barbarische Völker, die noch 
im ersten seculo unter römischen Gehorsam kamen. Dnt«r 
Claudius wurde ein Schritt weiter gethan; noch mehr geschah 
durch Agriöola im Jahre 78. nach Christus. . Seitdem ist mein 
reres daselbst unter Hadrian und-Severns geschehen, um fester 
ren Fuss zu gewinnen. Unter Iladrian entstand die Mauer, 
welche Schottland von England trennte. Uebrigens sind die 
Orte blosse Anfänge zn nachherigen Städten, so: Londitnam 
oder auch Augusta ; Eboracum (York) ; Durovernum (Canter* 
bury). Die Belgae 9 eine barbarische Nation , haben Aqua ca- 
lidae ( Bath ). In Britannia barbara , d. i. Schottland , wohn- • 
ten Caledonii und Picti. In der Nähe von Britannien sind die 
Insel Mona^ und die Cassiterides^ Inseln, welche fabelhaft .. 
schon sehr früh erwähnt werden, woher die Phönizier Zinn .^ 
holen, zu bemerken. 

lllyricum unter Noricum, auch IllyriSj d. i. was jetzt 
Dalmatien^ .Slavonien und Bosnien ist, an der Nordküste des 
adriatischen Meers , ein ansehnliches Stück Land , das die Bö« 
mer seit 525 bekriegten, wurde im Jahre 637 völlig bezwun- j 
gen. Es hat drei Flaupttheile : Balmatia, Liburnia und den i 
untersten kleinen Strich , wo sich Griechen etablirt hatten, 'j» 
lllyris graeca. In Dalmatlen liegt Tragnrium etc., wo noch ^ 
rudra der römischen Pracht sind. — Moesia^ rechter Hand |^, 
von der Donau, wird von den Römern in den Kaiserzeiten ia ,» 
superior und inferior eingetheilt. Es sitzen darin viele bai»* ^ 
foarische Nationen. In Moesia inferiori liegt Tomi^ wohin Ovi- , 
dios relegirt wurde. — Dada, eine Provinz voll roher Vol- . 
ker, früh den Römern ganz unbekannt. Erst Trajan fängt dort , 
glückliche Kriege an. Es wird eingetheilt an Däcia ripensiif 
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I. einen Theil von Ungani und der Walacbei, dann medi- 
ranea^ d. i. Siebeubürgen, und alpestria^ ein Stfick der 
liaehei und Moldau. -^ Pannonia^ ein Theil von Cngami 
(onden Nieder- Unffarn, Slavonien, ein Stuck Ton Kroatien, 
ffiiien. Die Römer haben ea unter Hadrian In Pannania 
ma oder atsperior und seeunda oder inferior eingetheilt. 
hna tat der westliche Theil, wo Findobona fWien) lag. In 
mnda^ dem östlichen Theile, finden wir aucn Anlagen, wie 
iiineum (Ofen), und Taurunum (Belgrad). — Sarmatia^ 
r man ins europäische und asiatische eintheiit, war den 
mern swar bekannt , aber nicht unterwürfig; eben so auch 
ersojtnesus taurica (Krim). — Titracia , vom Berge IHmua 

an den Hellespont , wurde den liömern spät bekannt. . Es 
hnte darfti eine Menge Völker von barbarischer Abkunft« 
idte daselbst sind: Byzantium (Constantinopel), PhilippopO' 
t Adrianop(d%9 etc. — Macedonia wurde den Römern unter 
1 griechischen Ländern am frühesten bekannt. Den ersten 
lirltt dahin machten sie 581 ab urbe, um durch diese Pro« 
I Griechenland zu erobern. Es heisst : das Land wurde 

frei erklärt, d. h. unabhängig von den Griechen. Dies wer 
r termlnus. Im Jähre 686 ab urbe wurde ^ aber völlig rö- 
sche Provins. Nachher wurde Thracien und andere Gegen- 
1 dazu geschlagen, so wie man Hellas^ Epirua und Achaja 
einer Provini vereinigte. Achaja begriff den Peloponnes bis 
den Isthmus, dann Mittelgriechenland und Epirus daau. Die 
iechen hatten sich damals in Korinlh in einen Bund, dem 
läischen, vereinigt , als die Römer Händel mit den Griechen 
Ingen. Daher wird von dem Bunde und von dem kleinen 
itrikte, wo Korinth lag, Griechenland Achaja genannt. Uebri- 
w geriethen die Griechen nicht in die harte Abhängigkeit, 
3 andere Vplker; denn es war, uls hatten die Römer immer 
e Scheu und Achtung vor den Griechen gehabt. 

bb. 
Asien. 

Von Asien gehörte ihnen ein schöner und ansehnlicher 
eil, nach und nach das ganze Vorderasien; der Anfang zu 
sen Eroberungen war sehr unbedeutend; bald aber wachsen 
no, dass sich die Parther und Römer in Asien theilen. 
rch Vorderasien läuft das Gebirge^ Tauru8 und so wird Asia 
eis Taurum und trana Taurum angenommen. Alle Länder 
melt des Taurus sind das, was Im Mittelalter Asia minor 
es, was jetzt die Levante heisst , und was zur Zeit der Rö- 
r und schon ehedem ai^roAij hiess. Als die Römer ihren 
88 nach Griechenland setzten, so gab es Händel mit dem 
aüsoben Könige Antiochns im sechsten Secnlo ab urbe. Der 
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erste sonderbare und für die ttomer glückliche Zufall, welcher 
Anlasa gab, dass sie an eine Provinz in Asien denken konn- 
ten, war, daaa Attalus, der letzte König in Pergamum, den : 
Römern sein Keich in seinem Testamente im Jahre 021 ab 
urbe vermachte. Dieses Beich war nicht unbedeutend ; es hat* 
ten darin Attali nnd Eumenides regiert. Nachdem diese Reiche 
625 ab urbe in den Besitz der Römer gekommen waren , ma- 
chen sie eine Provinz in Asien. Indessen giebt ■ es vorher dar- 
über noch einen kleinen Krieg; aber 625 kamen sie zum völ- 
ligen Besitz. Durch das ganze siebente seculum a. i|. erobern 
sie sich melurere Provinzen dazu • obschon sie während der Zeit 
ein Seeräuberkrieg beschäftigt , der 687 ab urbe vor Pompejoa 
geendigt wurde. So haben sie in Asien um diese Zeit folgende 
Provinzen : 

1} Jlsia schlechthin, oder ^aia proeonsularis genannti 
wohin der Wichtigkeit wegen ein Proconsul geschickt m 
werden pflegte. Hierzu gehören die einzelnen Stücke: ä) M^ 
sia und zwar Gross- und Klein - Mjsien. In Gross -Mysien lag 
Fergamum , in Klein - Mysien Lampsacus^ Partum. — ö) Troat^ 
wo Troja oder llium lag, aber nicht das alte und auch nicht 
auf der St.elle des alten. Eine Stadt daselbst ist Alexandria 
Ti'oaa:^ auch gehört hierher Abydus, — c) Aeolis, eine Ge- 
gend , die in Lydien hineingeht , wo Cuma und Myriiia lag. — 
d) JoniOf welches zum Theil Lydien und Carlen begriff, d.h. 
als die Jonier dort sich etablirten. Früher wohnten Care» dort. 
Es waren dort ansehnliche , durch Cultur ausgezeichnete Oerter, 
als: Smyrna^ Phocaea, Ephesua^ Lebedus^ Magnesia m\i Aeia 
Beinamen Mäandri eic. Unter den Joniern sassen Dore&y allein 
diese haben jetzt keinen Namen. — e) Lydia ^ wo noch meh- 
rere merkwürdige Orte sind, als: Magmesia Sipyli^ Sardes^ 
Thyatira etc. — /) Carla ^ wo Halicarnassus ^ Cnidus und : 
Caunus lagen. — g) Phrygia , mehr im Innern von Kleinasien. $ 
Man theilt es verschieden ein, in Phrygia major und minor ;& 
oder epictetua. In Phrygia major Hegt Colossae^ Apamea^ <; 
Laodicea, Die Phrygia minor ist der Strich am Hellespont^ ^ 
der bis Troja geht, daher die Troer späterhin, wie im Virgil, t;. 
Phrygier heissen. ^ 

2) Pontua begreift in der weitesten Bedeutung des Wortes ^ 
eine Reihe Länder am Pontus Euxinus hin, an der Nordküste y^ 
von Kleinasien. Dazu gehören: a) Pontua^ in sensu strictiorl ^ 
eine Provinz, und da ist Pontus soviel, als Klein - Cappadoden %i 
von der Stadt Trapezua bis an den Fluss Halya. Hier liegt ^ 
Amiaua^ wo ein ansehnlicher Meerbusen ist; Cerasua^ von wo y^. 
die ersten Kirschen durch LucuUus nach Italien gebracht war- ^[ 
den; und Trapezua, — * b) Cappadocia oder Gross- CappadocieiL i^, 
— c) Bithynia^ wo an der Küste Nicomedia lag; Pruaa^ daher ^f 
Dio auch, der hier geboren war, Pruaaeita genannt wird; CluA^ ]^ 



eeim oitd Heraclea am Rchwaraen Meere. — • d) PapUagonia^ 
wohin Sinope vmA Amaalris gehörten. — e) Gallo » Graecus^ 
gewöhalich Galalia genannt, dahef die Galater, Ea war hier 
früh eine Horde Gallier oder Ceiten eingewandert Hier liegt 
Ancyra^ heute Angora; und Peasinua (-nuntia). 

3) Cilicia^ wo Cicero Gourernenr war. l>arin iat: a) Cüi^ 
ria^ im eigentlichen Sinne. Dies ist eine ProTins jenseit des 
Taoma, welclies ina gebirgigte Cilicien, asper a oder trachea^ 
was apaterhin zu Isanrien gezogen wird , und Cilicia campetttrig; 
daa iu der Ebene liegt, getheilt wird. Da sind die Berge Tau-- 
TU8 und Amanus, Vorzügliche Städte sind hier Isaus; Soli^ 
ipSter PompejopoÜB ; und Malltis. — b) Lycaonia, — c) Lycta, 
wo Patara lag. — d) Pamphylia, wo ein Ort Perga zu mer- 
ken iat. — e) Pisidia. — /) laauria. ' 

4) Promnda insularutn^ wo der Gouverneur mit nichta, 
ab mit Inaulanern zu thun hatte. Dieae Provinz bestand aua 
dea Inaein vom obersten Theile des asowschen Meerea bis her- 
mter lo deben der Westküste von Kleinasien. Sie sind : a) im 
Prapantis Cysicus, Proconnesus und andere kleine Inaeln. — , 
h) im mittelländischen Meere Lesbos^ ChioSy Tenedoa^ SamoB 
wd verschiedene andere Inseln, welche 2^opad£ff heissen, ala 
CoSy PalmOS. — c) im karpathischen Meere, d. h. in dem 
Striche^ der um die Insel Karpathos ist, liegt Rhodus, — d) im 
pimphylischen Meere liegt die grosse In«el Cyprus^ und wei* 
ter westlich ist Kreta. Soweit geht Yorderasien, und soweit 
gehen auch in alten Zeiten die sichern römischen Provinzen. 
Nichher aber erstreckten sich die römischen Eroberungen wei* 
ter, nnd umfassten noch folgende Provinzen: Armenia^ weU 
ekea in Gross- und Klein -Armenien eingetheilt wird. In Grosa- 
Armenien fliessen der Euphrat und Tigris, — Albania, wozu 
Och Iberia und Colchis gehört. Diese Provinzen wurden den 
limern durch Pompejus Siege bekannt. Colchis ist der Strich 
In Fontns Euxinus , wo der Fluss Phasi^ ist. — Syria im all- 

[ gemeinen Sinne, wozu als Theile gehören: a) Syria im engen 
Veratande; — b) Coele syria; — c) Phoenice; — d) Pa- 
lästina; — e) Mesopotamia. — Syrien im engern Sinne um- 
&a8t besondere Landschaften, als: a) Commagene, den nörd- 
licheo Strich, wo Samosata lag, wo Lucianus geboren war. — 
i) Seleucisj auch Tetrapolis^ von den vier Ilauptorten daselbst 
So genannt — c) Palmyrene^ wo Palmyra und Tadmor lag. — 
d) Chatcidice. — e) Cyrrhestica, — Cölesyrien ist der Strich 
Iwischen dem Libanus und Antilibanus. Die Einwohner heis- 
len Syro - Phoenices. Dort sind die Städte Damascus nnä He" 
Uopolis (Baalbek). — Phönicien^ der kleine Strich, wo die 
grossen Seefahrer enge zusammen wohnten. Darin sind die 
Städte: Tyrus, Sidon^ Berytus, und Byblus. — Palästina 
oder KaxuLon oder Jtii^Vi wird eingetheilt in die Striche diea- 
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seit und jenselt den Jordansu — Mesopotamien. Am Enpbnt 
lagen die Städte: Circesium^ Cunasca; am Tigris war Carrae 
(Ilaran im alten Testameipte), Nisibis etc. Mesopotamien wor- 
den erst von Trajan zum romisctien Reiclie gezogen, der auch 
einen Strich in Arabien zam römischen Reiche zog. Seit Ponn- 
pejus thun die Römer Bücke nach Arabien , besonders in der 
Zeit nach Angiistus. Unter Trajan war Cornelins Palma Feld«, 
herr, weicher einige glnckliche Expeditionen in Arabien machte, 
Arabien wurde eingetheilt in petraea (nicht steinigt, senden 
Ton einem Hanptorte Petra) deserta und felis. In Arahia felis 
hätten die Römer am liebsten etwas gehabt, weil dort eine Qaelle 
treulicher VVaaren war. — Gehen wir von hier ans weitee, 
so kommen wir nach Indien^ wo die Römer zwar keine Profinz 
haben, aber doch dasselbe diesseit des Ganges , weniger je»- 
seit des Ganges kennen. Pann folgt Bactriana^ Sogdiäna^, 
Hyrcania^ Parthia oder das parthische Reich. Hierher geholt 
auch Per 818. Medien^ Jasyrien^Babylonien. In den folgsfr 
den scythischen Gegenden diesseit und jenseit des Berges 
Jmaus haben die Römer nichts za schaffen, auch nicht im nord« 
liehen Sarmatien. 

cc, 
Afrika. ' 

In Afrika war das erste Land, welches die Römer sick 
unterwarfen^ das karthagische, und dieses nannten die Römer 
schlechtweg Afrika^ well In ihren Augen nur das Afrika war, 
was sie besassen. Im Verlauf der Zeit eroberten sie mehrere 
Striche in der Nachbarschaft dazu , und unter August die Pro- 
vinz Aegypten. — 1) Aegypien macht zwischen Asien hqA 
Afrika die Gränze und wurde von den meisten ganz zu Asicft 
gerechnet. Erst Strabo setzt den afrikauipchen Meerbusen zvr 
Gränze von Asien und Afrika. Dieses Land theilt sich in drcS 
Theüe: Unterägypten^ wo das Delta ist, und die sieben An»«-. 
flösse des Nils, wo die Stadt Alexandria, die stets sehr widH 
tig war, von Alexander dem Grossen gegriandet wiprde. -^ 

b) Mittelägypten , welches auch Heptanomis von trieben vojEiocf 
(Distrikten) genannt wurde. Hier Ist Memphis und Ptolemais.-' 

c) Oberägypten , auch l^hebais genannt von der Hauptstall 
Thebae oder Diospolis magna. Diese Provinz behielt Anguilf 
wegen ihrer Wichtigkeit als eine Doroaiue fiir sich, niid zetzlp 
einen besondern Gouverneur hin, welcher Praefectus augu8taU$ 
hiess, den er aliein setzte. Auch durfte Niemand ohne Bf* 
laubniss dahin reisen, um nicht da Eroberungen zu machen. 

2) Lybia^ auch Cyrenaica genannt, weil hier die KolonM 
Cyrene lag. Gebt man nämlich von Aegypten weiter weatliclii 
so trifft man auf die Wüste Barca; dann kommt man in dli 
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egend, wo Cgrene kf. ' Westliclicr folg! die grosse Syrle^ 
u Meerbuseu mit gelalirlicheu Sandbänken, t Eine Strecke 
alter ist die syrtis minor alnillclier Art, wo jetzt Tripolis 
egt Weiter hinauf ist das karthagische Gebiet^ dai jetzt 
Ulis heisat Weiter westiicli fort kommen wir nacli Numidien^ 
id dann nacli Mauritanien, — In Libyien ist da, wo jetzt 
'4irca ist, ein Strich, der Marmarica hiess, and dann der 
famus Libyens. Der ietzte stdsst an Aegypten und Marmarica 
rgt^weatllcher am Gebiete des alten Cyrene an, Kreta gegen- 
tor. Dann kommt das alte Cyrenej das auch wegen fünf 
auptorten PetUapoRs Cyrenaica heisst. Cyrene war dueibst 
e Hauptstadt. 

S) Jlfrica propria^ d.i. das karthagische Reich. In die* 
m schönen und bebantesten Distrikte nimmt man verschiedene 
Bzelne Theile an, ais: a) Regio Syrtica^ d. i. die Gegend 
■ die beiden Syrten, wo eine Tripolis lag, d. L drei Städte, 
»von die vornehmste Leptis magna hiess. — b) Byzacia. 
ieser Strich wird auch Emporia genannt, wo Adrumetum^ 
eptis parva y Thapsus lagen. — c) Zeugitana^ wo Karthago 
Ibst lag» unweit der Küste, drei Meilen davon Tunes (jetzt 
ania); tltica^ woher Cato war, den man nicht Cato von 
tica, sondern Uticensis nennen moss. 

4) Numidia^ worunter die Römer das Stade verstehent 
Masinissa zum Glück der dortigen Gegend regiert hatte. 
0rt war die Stadt Cirta^ wo Masinissa wohnte; und Zama, 
s die entscheidendste Schlacht zwischen den Römern und Kar- 
tsgem vorfiel. 

5) Mauretania^ ein sehr grosses Stück, welches nnter 
hndius in Mauretania Caesariensis und Tingitana getheilt 
furde. Letzteres geht bis Fetz. Caesariensis ist der Theil, 
en der König Syphax beherrschte; Tingitana ist der roheste, 
'0 die Mauriy die auch Maurusii helssen, wohnten. Weiter 
lag der Römer Herrschaft nicht. Südlich von Mauretanien liegt 
ketuUa, und im Innern von Afrika Aethiopiay wo die Aethio* 
tSf den Römern nur ais ein fabelhaftes Volk bekannt, wob- 
en. Eben so wenig sind ihnen die weiter südlich wolinenden 
kramanies bekannt. 

Will man die Inseln um Afrika betrachten, so ist west- 
ih Ceme^ die nur durch dunkle Sagen bekannt ist. Man^ 
it sie mit Madeira für einerlei gehalten; noch wahrschein- 
bher aber ist sie die, welche Arguin heisst. Dann kommen 
k Canarischen Inseln j Insulae förtunatae^ fxoK&Qmv v^öoi. 
|inn werden noch drei Striche in Aegypten genannt, weiche 
uiter dem Namen: Oases^ vorkommen. Es gab eine magna 
nd parva. Dies sind merkwürdige Striche unterhalb Aegypten, 
lelche fruchtbar und schön sind, und in Sandwüsten lie- 
pi. In diese Oftsee hatten sich früh auch Griechen hinge« 
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«ctzt; allela,9p&terbln,8cliif|](teii dlo.rB9oiah;HDaFt*did« ]itle|[ili 
dthiOi / " . if' ij'.i» \^i i'^m! k.:..'i. jt-! .1;.* » . tiii'HlJ»'«» 

la: Absicht «rf .0rp««#,.. SchSiibdii ,iaiil>.Da)iMn j^ibMiiet 
kein Rei(Bb.iiiehr.y wie 49P*JriwivUichei iBelrathM^iniu» alkc|!Ma- 
sen Reiche,, die ich9ieU;4yji>pb:firo|ieruig0tijeD<atettdeirniiQdii/io 
findet #iiaa nicht ein«- flcJfAeJMhe al^enundeter» iicfa&irar;FfO- 
i^inzca, :alt' in dem röiiili|cheaki> Seitdem Aejen^dfin ftepeinitge- 
börtetr 60 wurden atidtMclie Gewächse und afliatiechea^hallnNrii 
Kuropa . vecpilaast; dagegen . verbreiteten , sie ,in jenen^ Gefeddo 
Ciiltur, und auch selbst anter den Kt&sera ist GeialeaettltUr 
sichtbar.. Zwar ^tten schon die Griedien Ooltiir dorttiajvttf* 
breiten angcCangen ; allein da die römische läit derselben ABsan- 
meuschmolz, so wqrde diese Cultivirung fortgesetit. . Der Sata 
ist ausgemacht: die Menge und schöne Lage dieser PMvlBaflB 
bildete ein.Rdch, das seitdem nicht.mehr. gesehen wordba ist 
Der Regenten waren wenige', die dies ailea:ff0gieetco; sbloaiiier 
Senatue Populusque RamanuB* Viete) hatten:; zwar jffitaisiid 
Stimme in Rom, .wie^dieiV^vmcfa/ea; aütta-^es dsl ^keiB liar- 
bältniss zu, der grossen Jdasse von UoteKthanen. > Hlej Römer 
hatten audi .civitates foederatas« Municipien,.eoloiuaa ttndjprae- '\ 
fecturas, und aus dieser Reihe entsteht. unter Binfltlsff de»'Re> \ 
gens das römische Reich« : : •. i>: ... . .. 4,^.., r, 1 

, , ■ . ..■■.€»■.■.■ ■'■■■ ■■ ' .^\yv.: U'iX'J H( jg 

Regierungsweise der Pr'obih^e'nl '^ -'|»'» (i 

aa« . '•= '» f'un/. ij, 

Im Allgemeinen:' " ' -^' * 

Abhängig vom Senat und Volk in Rom sind die iVontasAMi j^ 
d. {.diejenigen Länder, die ausser Italien liegen* Von deB|eiri- -^ 
gen , welche in Italien sind , braucht "man den Namea iVams j^ 
abusive; Die Abhängigkeit dieser Provinzen war in d€n>Zflitsa';j| 
der Republik vom römischen Volke; und da- war es ^ wo aia ^r 
Ciois romanus einen ausserordentlichen Rang hatte. Das rond- ., 
sehe Volk that jedoch vieles nicht selbst, sondern durch seioM ij, 
Senate und dahin gehört auch die Besorgung der ProfiniaB* {^1 



Diese stand dem Senate au und das Volk in den- Comitiea «m- ^j 
currirt nur zu den Prärogativen eines Gouverneurs, der in dis ^ 
Provinz geschickt wurde. Unter August hängen die ProvinaM ^ 
von ihm und vom Senate ab , und hcissen senatorische und ^jj 
augustcdische. In der altern Zeit, wenn ein Volk an die Römer , 
gekommen war, wurde ein Plan zu seiner Unterwürfigkeit ga? ^ 
macht. Dies hies: regio informam (oder formulam) />rovtiicu»f^ 
redigilur. Hier wirkte der Gouverneur oder eine Commissioo ^^ 
Deputirter, und hier wurde ein Contrackt der Oberherrsohsft ;^^ 
gemacht. Dies ist die farmula prawmiae^ auch lex genannti / 



d cfa bkmer Entwurf oder Skine. Jede lex erhalt von dem 
Uherrn, von dem sie angele^ ist, den Namen. In dieter 
muln proTinclae wird im Allgemeinen bestimmt» wa« den Pro- 
laiaJon von dem Gouverneur an Rechten gelataen werden aolL 
enn dieae formula in Anweodunfc gebracht wird , itt ein König 
*ht mehr da; iat er da, ao ist die Provinz noch nicht in for- 
ilam provinciae redacta. In diese Länder werden von Rom 
8 Oouverneura geschickt , und iwar in die wichtigen und un- 
Ugen Feldherren mit einem Heer. In unruhige schickt man 
'oeonauieM^ in friedliche Propraetores. Daher kommt dfn 
ntheilung In iltem Zeiten in provinciaa procanaulareM und 
aeiorias. Zwei Provinzen waren immer proconsuiares, nim- 
b Aaia und Africa. In manche Provinzen, wo Praetores hin- 
schickt waren , schickte man auch Proconsulea hin , und auch 
igekehrt. Ein solcher Gouverneur hatte die Civlladministra- 
II» uiid Jurisdiction» Oefter erhielt er auch das Oberkommando 
er eine mitsonehmende Armee. Dies ist imperium ; ptdestoM 
deht sich bloss auf dieCiviiadministration. Das Imperium wurdo 
Bi durch einen Volksschluss ertheilt, und so wurde er hier- 
rcli Obergenerai, da er durch die Aufträge des Senate nur 
iter Clvilbeamter war. Hatte er das OI>erkommando , so ging 

cirnn hnperio in die Provinz, und stand einem Souverain aa, 
iclit gleich. War es so wei», dass jemand in Rom seine 
rigkeltlichen Würden geendigt hatte und in die Provinz gehea 
Ite» so hatte der Senat das Geschäft omandiprocinciam^ d.iu 

brachte die Personen, die zur Reise und Amtsführung den 
MK-emeurs nöthig waren, in Ordnung. Ba wurde der Um^ 
i§ der Provinz, die begleitenden Peraonen, die Grösse der 
■aee, das Reisegeld, viaticum, und daa Geld zu Meublen, 
Mvium, bestimmt; ist dies gescheheo., so Ist die Provinz 
ne omata (ornare heisst ansrfisten). Ist alles In Ordnung, ae 
ht der Gouverneur mit seiner Suite von Rom. ab auf eine feie»» 
he Weise unter Ceremonien, und geht er cum imperio, daM 

der Zug militirisch. Er bat eine Suite von Personen^ die 
n SU öffentlichen Bedörfnisen gegeben sind, Unterbediente^ 
im kommt die cohors, welche die Privatsuite Ist, die eredt- 
nint , Vornehme und Geringe^ Aerzte, gnte Freunde , und eiaa 
izahl J&ngünge, die sich zur Politik bilden wollten, ghig iM 
ntobenio mit, weshalb de Ctmtubemalea heissen und« ift 
ilcoa primae und aecundae admissionis eingethellt werden; 
iten ist ein solcher Zug unter sechs bis aiebenhondert Blen^ 
heu. Der Auszug war feierlich. Vom Capitol ging der Zug 
8. Was ein solcher Gouverneur Li der Provinz zu thun hattet 
ir Jurisdiction^ und dazu beruft er die Provinzialen , welche 
echt sprechen sollen, d. L indicit conventum suum. Sie mus- 
en zuerst aus der Provinz zu ihm kommen; nachher reist er 
mim, d. L agit forum sive conventum. Er bestimmt selbst 

V. * 



diiQ die Oerter, die ihn die beqnemiteni tiod« So wiinii9 4ri| 
Provincialen ihr Recht gewaitlf^ erschwert Ubter Auf oft. wer- 
den Kreisstädte, weiche canventua juridici heisf^en, b^s^mf^tc 
Dergleichen waren in Spanien und Portugal, cf. Plinii hiei^^int 
3, 4. Diese Orte wurden bereist, und da verfüften Mb jdfe 
Leute hin. Der Gouverneur batte ausser seinem quaestor apft 
legatus noch die vornehmsten Proviiicialpersonen ab Asseaaom 
in den Gerichten. Gesprochen wurde das Recht nach, der lei 
provinciae, die oft umstindlich war, tlieils nach dem, wutvoa 
Rom ans bestimmt war. Vonüglich galt hier, was der Gou- 
verneur für gut befand; denn er schlug ein edictum an, d. b. 
eine Reihe Rechtsgrundsatie , nach denen er sprechen wttide. 
Das Uebrige war blos WiUkühr. Die Zeit , wie lange er •(? 
Gouverneur da war, war gewöhnlich ein Jahr; doch wurde diese 
Zeit auch oft verlängert Br blieb ein Jahr darin nadi llterm 
Gebrauch, und die Zeit wurde von da, wenn er angelengt war, 
berechnet. In der Folge kam es unglücklicher Welse aaf , dass 
diese Gouvernements auf mehrere Jihre gegeben wurdea, be- 
sonders wenn Kriegsexpeditionen damit verbunden waren* So 
war es mit Cisar. Debrigens sind nach und nach In Aj^ikht 
auf die Absage der Gouverneurs aus de» Provfnien (dea^ijljBi]^ 
ex provincia) verschiedene BHnrichtungen gemacht wordes^^jioh 
■onderhelt durch eine lex Cornelia» wodurch festgesetiit wssr^gi 
dass der Gouverneur sich binnen dreissig T^[en wmA AaiäM 
seines Nachfolgers wegbegeben solle, ^mp kam nodi eiiie 1^ 
JuUa^ wonach eingeführt wurde, dass er seine Rechnungen l)W 
die Provina bei awei Städten der Provini niederlegen ud. ftipe 
Copie an das Aerarlnm nach Rom schicken mnsste« War,.«^ 
abgegangen , so wurde er von den Provincialen mit Bhwb» 
seugungen belohnt Man setite Ihm lUldMfuieii, adbst Tmfiip 
wenn er sein Amt gut verwaltet batte. Man machte Ihns n;^ 
Cteschenke, und er wurde überhaupt sehr belohnt Im en^o- 
fengesetaten Falle fanden Kkgen statt de repetnndis, d. K tiba 
Sdiadloshaltungskiage, res euim repetuntur; eine soldbeKhge 
wird In Rom anhängig gemacht , wo die Provincialen sich mndb 
nadi einem advocatum umsehen, der die Saohe anleitet EHpe« 
solchen Process haben wv in Cicero's verrinischen Reden« Dlisa 
Processe waren nicht vortheilbaft für die Provinieo. War ilril 
dem Gouvernement ein Imperium verbunden und der bipemtsr 
hatte wichtige Thaten vollbracht, so trug er auch auf den 
Triumph bei der Heimkehr an; er durfte aber nicht eher In 
die Stadt kommen , als bis es der Senat eingewilligt hatte. Da- 
her versammelte sich der Senat aussorbalb. Bin Imperator darf 
nicht nach Rom kommen. Der Soldat Ist wahrer Unterdian. 

Das Flnanswesen In den Provinsen betreffend , so gtb ei 
ausser dem Gouverneur Quäsiareny wdche darüber gesetat sMi 
io dass Jeder Gouverneur meinen l^oaestor oder Proqoaeator ha^ 
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U« fn 'der Prorfnx l^t, wag dcf Qnaestor In Rom igt. 
iti tvöldwesen nntli fn RiickHlcht ' der Armee und ist der 
Mtffe College des Gouverneura tuch iu manchen andern 
ktiten', dalier eine heilige necessitudo war iwiachen pro« 
tor toHd procon^iil. Dann hatte der GooTemeor noch lega- 
eili nnbe^tldiniter Name, der etwa: Commiatarien bedea- 
leben alcli; allein ^g aind Deputlrte, die neben dem Statt- 
' mit In die Provinz ^ehen, seine Amtsgeliuiten und oft 
ien sind, öfter von ihm selbttt ernannt werden können, 
aber vom Senat bestimmt werden. Ea pflegen drei, auch 
ere zn seyn nach der Menge der Geschäfte, fller rede 
icht von den Legaten als Officiereu, sondern iu Absicht 
üvilgeschäfte. Die Art der £rhebung der Finanzen wird 
iiih. behandelt. 

bb. 

eränderung der Einrichtung der Provinzen 

unter Augnat, 

Itgilat watr nicht nur Rom alletn, aondem anch den Pro- 
■'"deswegen wittkommen , wen d 16 Provinzen die B&rden, 
tib Ihnen df^ Gonverneura in ibrei' WMkuhr aufgelegt hatte, 
'trigten köiiitt^,' von denen er sie durch neue Einrich- 
fl'1»eh-efte.'''lSf tlidlte die' PrO^lifien In s^nätorische und 
(idicr/ die l^ou tlirrh abhSngig waren. Er wollte die Pro- 
(t, 'WeT^he uurtthtg tvlreh^ d. h; die, wo Armeen nöthlf^ 
1*^ '^^Ihk "fejgitT^n. So entsteheu' swelei^lei Provinzen. 
rMdie erste Be»tfmmang ond Vertheltung cf. Dio Ciissiiii' 
2: ; Stknbb' tf m Kude des slebenzehil/ten Buchs. Da diese 
Rtfteller hieftt'ttb^r^fkistittimeh, so innss man bemerkeb^ 
dle'Vierthellun^ oft Abänderungen erlitten hatte. Angnat 
eilte die PföVinzcin , wo Anneeii notlii'g ' >jraren » selbst; 
lern Crrunde, ^i^ii der PHnceps allein Armeen hatte. , An»' 
In bleibt zwar dis Allgemeine ziemlich/ doch heisseh diu 
etUeuts ProcoMides^ nnd man Angt an, solche, dife bloa 
fore« wären, Procorksulen zu nennen. Diiejenigen, wetdbe 
I augnstalischen Provinzen gingen /hiessen/eg^aft' Cäesaris^ 
tiich pro Conaule^ manchmal auch Cffrüiilares^ audriVoe- 
; in einer kleinen Provinz nennt man sie Procuratoret. 
kngtiste haben auch gewisse Finanzbeamte in der ProvinSi 
Pirocuratores flsci heissen, auch Rationalem ^ von ratio^ 
Inne von rechnen , auch Curatores. Diese ziehen die Gel- 
sin, welche in den fiscus, d. h. in das besondere aerarinni 
'rinceps, fallen. Aerarium heisst unter Angust die Schaii- 
ler dea Senats. Auss^dem' machte er noch andere Ein- 
angen; er ordnete die Verhältnisse der Provinzen besser^ 
s. B. in Galiieh mit den conventibns- jurfdleia^ Jetzt leoniH 
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ten die Provincitlen eher Reeht kriegen, als ehedem. ITebri- 
geos hatten diejenigen , die in Aaguit's Namen, in. die Frovi*^ 
len gingen, mehr Macht und Vorrechte, alt die aenatoviaehe« 
Beamten, da letatere bioa jurisdictio hatten. Jene Jiattan auch 
das Oberkommando, daa Recht über Leben und Tod; doeh 
waren sie nicht mehr, was sonst ein Imperator war. An 
Triumphe wurde nicht mehr gedacht; denn man sagt, Angort 
triumphire in Rom. Die Hauptsache, wodurch den Romen 
die Veränderung alier der Verhältnisse, welche seit d» Herr- 
schaft der Prindpes eintrat , natürlich schien, waren die Aospi- 
cien; Anspielen hstte bioa der Prioceps. Matte man nämlich 
in Rom nicht die Auspicien, so kounte man auch nicht oinea 
Plan auf sein eigenes Gutdünken ausführen y sondern der Frio^ 
ceps musste befragt werden. Unter dem auspieio prlndpit. 
werden alle Siege erfochten. 

c 
cc. " : 

Die übrigen Arten von Staaten. > 

■ 

We civitatei foederatae betreffend, so finden wir. sie is f 
den schönen Zeiten der Republik. Entweder traten Staatsa .p 
aus Furcht vor den Feinden unter römische Protection y oder g 
die Römer lobten sie und diese betrugen sich dagegen graute t 
Die Römer vonügltch veraprachen den Völkern die Antoaomie^ i^ 
d. h, ihre eigene Gesetagebung belsubehalten , .sie sollten nicht |^ 
Unterthanen, sondern Bundesgenossen seyn. So maiohten sie , 
es snerst mit den Griechen. In Friedensseiten Rom's ginfei ^ 
solche Staaten ihren Weg fort, in Kriegszeiten mnaaten als ^ 
HülÜBtruppen stellen, die aber eine niedrigere Ciasse mnAhtsa» ^ 
als der römische Soldat Die Socii waren nicht so angesehen. 
Indessen sie konnten allerlei Officiersteilen erlangea'nnd hal- 
ten sonst manche Rechte. Die Römer wollten dadurch biog 
ihre Armee verstärken und sie in Abhängigkeit erhalten. Auch 
war ihnen die Macht benommen , den Römern zu schaden. 
., . , Die muniqipia sind Staaten, die mit Rom verbunden siad, 
abeir niclit alle auf gleiche Bedingungen; einige auf bessere. 
G-leichwohl haben sie einen hohen Rang, und stehen iiberdea '•- 
Provinzen. Einige davon naiimen das römische Recht an, und g 
diesen gab man grössere Rechte. Solche hatten selbst dtf . 
Bürgerrecht in Rom, wie ein römischer Bürger. Diese hsbsa ^ 
dann das suffragium , Stimmrecht, und die übrigen Rechte. ^ 
Andere municipia behielten die Autonomie, und diese wurdea j* 
deswegen als eine niedrigere Classe angesehen; man erlaubte ^ 
ihnen blos, in Legionen zu dienen, das suffragium hatten sie "Z 
nicht« In allen Municipien sind kleine Senate, ein Schattes , 
von dem,, was in Rom ist Die obrigkeitlichen Personen habea . 
keinen Titel i|ua Rom, aondern heissen duunmri oder qwUMOf' . 
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veiichüiebet Wort; iMdeni erat ia spitern S «.: in' iUei J 
;£eilen sind sww die Piebefl dieantcrtte /Sibthetiu i^ dw4^olki( ii 
aUein sie sind docli civea rommm. Mll dieser Kintüsikag ii i 
jPtf^m'tt und Plebeji hängt eine andere alle Einriehtaiigv läi i 
jnan dem ttomnlns ansciireibt, ansammcn^ ■inrfitii dfay^dHi li 
plepejisclie Famiiien in der GUentd der Patrider«lMriML iülk « 
Jein dies gieng watirsdielniicli von Alba losfs ««•,' aiA^Mi m 
efaM sehr, vortlidiiisfte Einriditnng, jedocia temuiOmkititmkM U 
mehr unterwerfen, cf. Dionysiui HalicarnasK 9, lt.; >|H«4W k 
darauf tiiaans, dass der wenig Anfi^esehene einePefaoa>|ai liaÜa al 
hatte, die ihm gegen Unger^tlglceit aeh&taen und gutea Kalk 4 
ertheilen seiltet wobei die Ciientes an Dienaten gegea^ale.fitf'm 
pflichtet wurden. Die patricischen Familien fingen n irfthii|i% tfa 
mächtig au werden und unterdrückten die ihnen Brgebenmi^oiill ha 
der Erhebung einselner Familien trug auch dae.-bet^^'iiaäa db i^ 
Hemer aeit den ältesten Zeiten Familien -Namen habcKr tdHf kii 
finden wir dies allein; in Griechenland war ea anders; ;'--*ifllri[| 
heisat'der 8ohn anders, ala der Vater. Daraus entstand' der^ik« i^ 
uenstoli der Römer. : >'-i.! idiu i^ 

Die Volksmenge betreffend, so wird gesagt^ daaa- >iom«B> :j^ 
dreitausend Mann Fussvolks und dreihundert Reitet' gehabt iknlvii« 
gleich im Aufange des Staats. Demoach musa man>^eln»^iirip^ inj 
fach grössere Ansahl annehmen, um die Zahi^dea ganmBrVMvij^ 
an erhalten. Der Staat bestand alM> anfangs aua nwdiftaaiwiü i^ 
Mensohen. Hiersus ergiebt sich^ dass diese Kaionin «tnnwiab^ i ^ 
Uge Pflsaxstadt war. Auch kann man annehmen^ dasa tenaah* mi, 
harte Familien dahhi übertraten. Die damaligen üymteaabM^iij 
hieasen Gglerea, und formirten die Leibwache des Ren. CM n 
r^s stammt «us dem Griechischen xiAi^, und bedentnt nMlf ^ 
die Geiohmnnden^ sondern \ im Aeolisoben uÜMfg A.^iis>W'^g 
Reiter, der auf dem li i rde «itat, waa mmAf^Mtfi^m 

heisst Ea geht auf nen \ ät rhanpt Mit dieaer BiMh# ^ 
kng der Armee hingt die l § der Birger in drei IMhV^ 

und in dreiaaig Ckurien st ii Me in tribus aeiieiat Bat «hr.^ 

Kriegadienst ge#eaen an aeyn, nei i man hört, ana jeder^ribMTjii^ 
wiren tanaend Fnssginger; die int irien beaog sich naf^ die llH^^^ 
giemng und anf die nrspninglich< i Voikareraarnnslnngmi, Iti^ 
Mos eomüia emiata waren, d. Ii. wo aich dna Voili noeh CNuitf (| 
▼ersammelt«. An der Spitae der Celere§ stand der 9WMm»\^ 
imlerum^ wo der Name auf tribns aurttckfulirt Uebrigena ü^t^ 
girte Romnlna in verschiedenen Zeiten niclift nach gluiuhMi;^ 
Gknndaitsen, sondern willkihrlich und nach eigenem 6ntdinn-i^ 
keil, woraus die Grille enstanden ist, sich die Könige als ISsai'^^ 
▼erains au denken. Gegen das Ende seiner Regierung ash8h#^ 
er, durch mehrere Siege stola gemacht, die AlleinherradHAl^y 
hahen an sich sieben zu wollen, und offenT sr dnrehd^^ 

Senat meuchelmörderischer Weise deshalb umgei i^lit wnidsl/^ 




«B dicker «rii ^^ datt iinielOew«!! ay aloh rehnn wlr- 
iü JMwm Bc inx «h aieben und drdMig Jahre ; allda 

t. Imt mimkL aicher- darauf su rechMO. Die Jahre der Kef ieruoi^ 
aft der- ««üehicdenen Könige aunamoMB, Bcheioeii erat dann 
ilar ata vwlheUi werden in aeyn, aU man die Chronologie m 
t^Umwca »enfinf. Ich denke nrir die Sache aa, daaa awiaehea 
Jttnigen. kleine faiterriBgen waren, und daaa der Senal 
4dnfl. Zeitlang aeine Roahte bchanptetep Die inter» 
fcaaA vaa also nicht lo klein annehmen, wie ea gewöhn- 
■b 0QeeUaht. . Ka ist gar niohl wahrfclieinlich, daaa in den 
neffiiiDdert und vier nud viersig Jahren nicht mehr.alfi aiebea 
naUfeen gelebt haben. Die Uebereinütimmung deriSchrlftU 
JricfflB Ktthrt Ton den Schrifutellem hierüber' heri die 
If^Eangen nnd. 

dl» iPawm^iilnni.hte den Anfang an dem Syateme, dberwnndeoe 
mpr ta'dM fomiachen Staat sn incorporiren, waa die Koalier 
toi iMnraecnIa' hindurch beibehalten haben, aber ancli nicht 
m^eTf Wiailiainteoniit allinviele würden hal>en Anthell daran neh- 
len leaaen. Für den eraten An wach« den Stattea diente diea 
lIliUjvlMea: geachah mit dem aabiniochen Volke, und awar mit 
iinli laneehnlidien Theiie von Sabinem , die der König Tiiu9 
Mätf^rcigiefte. . Sie geriethen mit ihm in den Kampf bei Gele- 
lllliMt dea. lUnbea der Weiber. Diesea factum ist aehr my« 
Rinbb «robelliii« Kinige geben nur dreiaalg, andere siebenhn»- 
tM^aSb' •Sin' wahrer Fonds ist hierin, denn dergleichen war 
diW%0M^8bnlieh. Bei dergleichen Aiiläsaen entsprang ein Krieg, 
mt'^Uk nitt einer Incorporation endigte. Titua Tatiua sog nach 
Mna^ und regierte -mit Romolns gemeinacliafltUch biasu seinem 
[0im^ «PciL .litua Tatina in Cnrea gewohnt, hieasen aeine Un- 
Ctareiiea, iworaua ni I * ^vtritea wurde, woraua sidi 



•ii«al| daaa aie ans< na waren. V«rsehiedene glan- 
4m^dMm imM§ bia hnndei arsprikugUehen Senat hinan« 



wiren ; allein Ui s nur von hundert Senatn» 
Anaaerdem werden noc ere kleine kteiniache Völken* 
iliillr ■ ■ heaiegt Beim Tode oea Eomulu9 eoUtand ein Inter* 
wgßmm*mm einem Jahre, w ibei^aich Oährongen nwiaehen den 
Hnb^em und FMrioiem ttbe • die Wahl dea nenen Königs aeigk 
Pk «f. . Dionyiiina Halicama . 2, 66. Wie ea acheint , woUtea 
ItapFntma die Ueglemng lii ger unter sich behalten, und ea 
avde dnher von Zeit sn Z« ein Interrex gewihlt. Indlieh 
IpwinlgtCB aidi die Partbeien in der Wahl des Numa FampUiuBy 
dnes pUtaiga aua den Sabinern. Dieser acheint daa, waa^die 
bUiere aabiniaehe Kolonie angefangen hatte, vollendet sn ha» 
Nb; denn die Sabiner waren ein eignes, dem spartanischen 
^ßaaMm ilinliches, Volk. Unter ihnen war ein hervontechender 
Unnn, Numa rompilius, der sich durch Politik und Moralphi* 
baopUe nach Mausgabe jener Zeit ausseichnete; ein Mann von 



giben, md fOhrte mehrere Jakre Krie^ mit ien Btrnttefeii'.' 
wird als der Haaptiirhcber den jus clvile der Römer ansäet 
obgleich man keine bestimmten Gesetie mit Sicherheft ToaM 
übrig hat; allein sie sind ohne Zweifel mit in den sw51f Ti 
gesetaen aufgenommen. Wundem darf es nicht, wenn di 
nichts davon erwihut wfrd; denn um Namen bekümmerte f 
die alte Welt nicht. Auch fügte er drei tribos lu den drei 
roulischen , • und erweiterte auth die Stadt. Dann machte 
eine ClasHification des Volks nach dem Vermögenssustaude , 
jeder öffentlich und feierlich angeben musste. Diese Mmrde 
fänt Jftlire erneut, und dies ist der Census, woxn daa Voll 
classes und centurias getheilt wurde. Centnria ist die Ben 
nung einer ungeUhren Zahl und ist eine Unterabthellang 
classis. Es fehlte an einem bestimmten Worte, wie clasKis, 
ordnete alle Borger in sechs classes; in die erste diejeni( 
welche das meiste Vermögen hatten. Dillen geh er acht und m 
Big Centurien, Abtheilnngen, die als schwach angenoni 
werden müssen. In die ttbrfgen vier Classen waren dl« wen' 
Heichen gestellt, in denen er aber auch weniger Centurlcn^ «« 
.alg bis drelssfg, einrichtete; und endlich in deraeehated eis 
nur eine Genturie. Diese sechste liestand ans denen, dlD I 
ihren Kopf auingeben hatten, die eise den Hänfen der Kt\ 
ansmaehten, und, weil sie aich vonflglicb enft Kindkaraeii 
•ppilolrten, Messen sie proletariL Diese sechste KInsee -^ 
olt gar nicht gerechnet, wenn man war von fünf Klassen «pri 
Die erste wird aueh vorangsweise elasHt genannt, cf. Diony 
Haiicarnass. 4h W. Mit dieser Einrichtung der Kiasaen und 
hmidert und drei und neunaig Centurlen hängt eine neoe ^ 
Cromitien ausammen. Er führte nftmlioh eomiUa centuriata 
we daa Volk sich nach Oentnrien versammelt, und eine Cent 
eine Stimme hat;* — ehie feine Einrichtnng, damit tn die 
gttterten die llegierong des (Staats gelangen musste. Die e 
Klasse, welche acht und ueuutig Centurlen ausmaebte, < 
schied immer alles. Diese Elhrichtong läuft darauf hinans, n 
Aristokratie in die Verfassung au bringen, und nwar a'ehr ^ 
ufinftiger Weise. Diejenigen, die durch Vermögen an den S 
gekettet shid , haben mehr Antheil daran , den Staat in beacl 
len. Darnach rounsten aber auch diejenigen, welche den i: 
aten Antheil am Staat halten, die meisten Dienste thun. 1 
waren die Begüterten, die daher auch das Meiste wirken mi 
ten. Nach Verschiedenlieit der Klassen waren die Bürger a 
im Kriege verschieden bewaffnet. Diese Bewaffnung ging 
die eigenen Kosten der Burger, da früher kein Sold war. 
füuQährlge Abfichätiung des Vermögenszustands lag sonaoh 
sprüngiich den Königen ob, dann wurde aie den Consuln« 
Boletit den Censoreu tibertragen. Dabei war ein grosses 1 
nigungsopfer, lualralw; daher die Zeit von eineas Cenana i 
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dem lüitrmn geiianit wird ; daher ümimm eotidere^ weDQ daa 
)||k iiemuttert wird. Die Volkusahl ^iebt man jelal aahon auf 
l^^iftatiaend Illirf;:eran^ die bewatTui't «lud, to daaa man dr«i- 
ilhundertiaunend Seelen rechnet Wiefern Serviua 7\iUiu9 
t könlf liehe Würde weniger naehdraektvoll gemachl, ist nicht 
iwlaa} ea scheloi, dait er »Ich durch die Cemitien mit dea 
llen mehr verbunden. Korn wurde jeut inm Hauptataate ia 
iliun erhoben I indem die Veraammluug der laleiiiiachen Völ- 
ir, die frbhfur acliou bei Ferenlinum exintirt, von ihm nach 
im auf den mens Aventinua gesofren, und daieibut auf Kosten 
r Latini ein tempium Üianae angelegt wurde» weil bei solchen 
«a religiöse Cerenioiiien waren. Dadurch erhielt nun diese 
|dt duen Voraug, der weit 'hin noch mehr ausgebildet wur- 
^ ct. Dionysiua Halicamasi .1 d Liv 1, 45. 

■eiivninlnngen der Art wäre in a ^< sehr % htig; 
IM), ale belorderlen dea Oc (« aieh die 

ll^ dadurch kennen lerutei una au el rici religii «- 

llJÜJai.aieh verbanden. Auch s er rsl s ein, naa 

IHI^ QaU der Römer , da ate irtther ai u snwo» 

K>. r «fr iPHnil biet nat. St, t. Oold r 1 ei si 
■jhMif^ Feraer werden voa U 1 a« 01 

M^ BInriahtnngett angegei an ao n 

|||i,knff venpatheui daaa n n ihn mit Ion In t 
ffim kniHl. Bo kann aebeinc at v< ini 

fia —genemmia habe, ab« smi in li a nfc 1 



I,. , Ttarf$Mm SamBrius^ OM. vor Cbriatua oder 119. ab nitn 

Reine neue l^ociie an, und mit ihm hat na den A»- 
« flnaa die Regicmng aonverafai werden wird, welclMa 
|i|^4lraad war, daaa er entfernt wird. Kr wäre unter a»- 
MjDaaUinden ein gr osser Mann gewaaen , ein Mann von tie- 
L-nditik. Kr hat vieles unternommen , was aar Praoht und 
Mt Borna diente« Daliln gehörte, daa er das Canilol befa- 
Wf nnd dueibat den Tempel erbaute. Diea tat der Haupt« 

SB4ima auf der an von Rom. 80 legt er auch der Sag« 
II« r «loacam mailmaro , eine der grössten Sohleussen i an. 
.^ |t «r aiob als dn tapfrer Hdd , und achileast von neuem 
km Bund mit den Latinis und unter etwaa bessern Bediugnn« 
!■; ab Mher geschehen war, so, dasa die Versammlung, 
iddM aonat auf dem aventinischen Hügel war, Jetat auf dem 
Uns Albanua gebalten wurde. Daselbst wird auch ein 'J'empel 
b Jupiter Latiaris angelegt. Bei dieser Versammlung kamen 
kDepntirten von sieben .und viersig Staaten ausammen , ausser 
h« J4atlnl, Hemid und Voici. Rom hatte den Vorsits nnd 
Nr daa eapnt Latü gegen die ttbrigen Sodl. Hierin liegt auch 
kr Grund , warim die Römer von ihnen Mannschaft verlangen 
1i«eaf wenn Krieg ffthren und diese nicht einen Krieg 
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aDternebineiikSiinen, ohne bei Rom amofragen. Dies ist einei 
von den tiefen Gründen lur nacliherigen Hemchaft Roma. DU 
FeierlichlLeiten hei dieser Versammlung heigaen feriae lalinae 
Solche Sachen machte TarquiniuaSuperbna, ohne den Senat ii 
fragen. Daaa er sich unabhängig in machen auchte, aloh uich> 
umComitien belLümmerte, dasa er tyrannisch gesinnt war, brachte 
ihn bei den Aristokraten in üblen Ruf,* daher der Name Super- 
bu8j vßgtat^g^ nicht hochmüthig, sondern, der Andrer Rechti 
nicht achtet. Die Begebenheit, die ihn vertrieb, war bloa Ver 
anlassung zu dem, was ohne dies von den Aristokraten ausge- 
führt worden wäre. Er wird von einer aristokratischen Farthe: 
aus Rom mit seiner Familie verjagt d. h. reges ejiciuutur in 
Jahre 244. ab urbe, 510. vor Christus, weil auch die Friniei 
reges blossen. Dass er Bewegungen machte sich wieder einzu- 
drängen, lehrt die Geachichte; er machte Verbindungen mil 
verschiedenen Völkerschaften, auch mU Forsenna, dem König« 
der £trusker» 

Hinsichtlich des Kulturzustandes ist in dieser Feriode eiai 
sonderbare Mischung von alter Simplidtät, Rohbeit .und Polid 
mng. Die Verfassung ist noch unbestimmt, und hängt alldi 
von Umständen ab. Die Beschäftigungen der Mensahen sind ei» 
fach; es sind Kriege, d. h. kleine Züge von ein* paar Wochea 
Daneben treibt man Ackerbau; nebenbei auch verachiede« 
Handwerke, kleinen Handel und kleine Schi£ffahrt In dem er 
fiten Jahre poat reges finden wir auch den ersten Handelstrakt« 
swischen Rom und Karthago. Die Römer lernen früh die Schreib 
kunst kennen, ob beim Atifange des Staats, sweifle ich, abei 
bald nachher, weil schon früh geschriebene öffentliche Docaa 
mente erwähnt werden ; aber die Lieder der Salier wurden nldi 
angeschrieben, cf. Dionysius Halicarnass. 4, 25. Dergleichen mi 
gen die Römer mehr aufgescbriebeii haben , ob aber auch Q% 
setse, ist noch die Frsge. Alan kann diese. Frage nicht geradesi 
bejahen. Gesetze haben die Könige gegeben; allein, ob a 
nicht blos Satsungen waren 1 — Alle Gesetzgebungen in altei 
Zeiten ist blos Erziehung; ausgerufene Sätze und Normen vm 
Hsodlungen werden im Gedächtniss aufbehalten. Gegen Btdi 
der königlichen Regierung, wird erzählt, habe Papiriua eim 
Sammlung von Gesetzen gemacht , jtis Papirianunu Jna heiaü 
eine Sammlung von Gesetzen, und es kann seyn, dass dies Q% 
setze de rebus sacris waren ; es konnten auch Givilgesetse darh 
seyn. ' Es ist nicht der Analogie der alten Zeiten gemäss, 4afi 
man eine Klasse Gesetze sammelte. Diese Sammlung verlor sid 
hernach, weil die leges regum in zwölf Tafeln einflössen. Denki 
man, dass um diese Zelt schon in der Nachbarschaft gebildeti 
Staaten waren, so ist es begreiflich, den römischen Staat sid 
im Beginne nicht als einen rohen zu denken. Die Röfner nah 
men viel aus Alba longa, und viele Gesetze waren auch hM 
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Npeliidioei, i mm legei. bm icrfptu nenai«. Ot. die 
nwkerMiahr fi k politirt wariau uimL die Kömer. raaBcbet Ton 
im «naahmeb y4M# vcbt mtn^ data die Hemer gleich anfengi 
iiAiBena «Geiale yoe Ordnuiif lu Werke gingen, ood. auch 
srioitlfaigt dae.der Ursacben der Baohheifgen Oreaae von Rom. 
Meateaqnieoeurka'Oaiiaea de laigrendeur dea Romaiea^ eef 
B man eich aber nicht gani allein verlassen darf,- da er oft 
I :l¥ewD Aineinphilesophirt, besonders (weil er keine genaue 
amtniaa der Sprache und Geachiohte besiUl. 

•2M'eite Periode» 
Vott 244 bifl 40T ab nrbe, 

^ ' ' oder 

IfHm den regiius ejectis bis dahin, wo die Demolratie das 

'^ - Veber gewicht erhält. 

Die iweite Periode beginnt mit der Stiftung der Refinblilc, 
ij die Staats^eiÜEisaung achwankt, und sich nach auid nach 
iliGelsgenheitett upd nach Umst&aden' ausbildet^ so dass sie 
llagat dae ^dxiickeode Aristokratie ist,, aber endlich au jeiner 
■dedbaren. Art Demokratie übergeht,- au einer nicht : reinen, 
aäiamf au-ieisMerfaDlcben, die mifc Aristokratie gemischl; ist. 
itae i¥erfa9sung konnte keine andere Folge haben,. ale. sie 
ttay^inamlicfajdasa sie serstört wurden Bs wurde dem. Volke 
sagt) -daas jetai Freiheit herrsche, :d«h. Entfernung der Kör 
fe.^ Allein diejenigen, welche an dieser libertas Theil nah- 
Hl nnd davon Nutzen zogen , waren allein die Patricier lund 
V' Senat, die esiso einrichteten, dass jährlich zwei an. die 
pllae tMten soUten, .well sie- gern selbst regieren wollten* 
isfrmaolit allerlei. Anstalten, dem Volke au sehmeichelnk Einer 
m eraten CoiisuIuj» Vfderius^ setztin den grossen Comitien, 

k' in. den eeuturiatis im Jahre 845 ab mrbe eine lex durch, 
saach iein Bürger das Recht haben soll, an das Volk an appel- 
9en.><< Sie-bedeht sich auf einen gewissen Missbrauch, dass 
ae aoiehe Provocation lange nicht atatt gefunden. Sie geht 
iSB&glich' auf Criminalfälle eo, dass kein Bürger Terdammt 
Sfden kennte , wenn ihn nicht daa Volk verurtheilte , weil die- 
a*der'8ouverain im Staate ist. Auch das schmeichelte dem 
alkoy» daaa, wenn die Consuln in die Versammlung kamen, 
e>Lictoren die Beile aua den Bündeln nehmen mussten und 
e hinlegen. Diesheisst.: Secures snbmittuntur. Die Consuln be- 
uten alle Insignien und Rechte der Könige, und hiessen anfange 
raetoree, d. b. praeUereSy Vorausgehende , Fürsten. Bald 
nn der Name C^nsul auf von dem Geschäfte eines solchen 
banea, indem er. im Senate Anträge machte, d. i. consulit se- 
itam. Er ist der. Präsident des Senats, und lässt ihnTotlren. 
bdeokt man dies alles , so..Bieht man zwei Gewalthaber im Se- 

V. 4 
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tiale« Dieie find magiitratni, ein Nftme, der nnr In die Repi- 
blik gehört, und Persoaen^beieichnet, welche wechseln» wobd 
jährlich In Gomitien die Wahl sttU fand und in dleaer die Cod« 
•oln ^wählt werden. Wie aristokratisch diese und der Senat gi^ , 
sinnt waren y sieht man daraus; dass Patricier und Plebejer siili . 
nicht mehr verheirathen, dies ist connubiam diremtum^ d, h» 
diese Verbindung hat keine legitime Einrichtung; eine solche ^^ 
Verheirathung hat keine rechtlichen Folgen, und wird als keine 
angesehen. Die Plebejer blieben auch in Absicht der Schulden ia r 
skiaTcnmässiger Unterwürfigkeit der Patricier. Diese zogen alles ao ,* 
sich, die Plebejer hatten nichts, und mussten borgen. Konnten sie ' 
nicht bezahlen , so behandelten jene sie als Sklaven. Kamea 'J 
Kriegsdienste dazu, so fühlten sie den Druck auf eine Art, wie ^ 
nie unter den Königen« cf. Dlonysius Halicarnass. 4 , 0. und U-, ^ 
tIus 9y 28. Solche Schuldner heissen nea:i credüoribua ^ sobald !r 
sie wegen grosser Schulden von ihren Patronen abhängig gemacht - 
wurden, cf. Livins 2, 23. 2X Gab es nun einen nnvermuthetea ^ 
Krieg, so wollten die Plebejer nicht mitziehen. Dies war dec '^ 
Fall bei dem ausbrechenden Kriege mit den Latinis. Bei einer '' 
solchen Gelegenheit sahen sich die Patricier in grosser Verfem v^ 
genheity und schritten daher zu einerneuen artigen Erfindunft 7 
es müsse ein Dictator, der alles in Ordnung brächte, ernaiu| :^ 
werden. Dieser vom Senat ernannte, welcher ein Patricier wu^'*'' 
und magüter popt</f hiess, nahm sich noch einen Untercollege%;^ 
magisler equitum. So betrogen die Patricier die Plebejer; si::^ 
blieben also stets zwei ächte Könige. Indessen wurden dot;'^ 
Dictatorund sein Gehülfe gewöhnlich auf sechs Monate bestimail^^ 
und länger hat nie ihre Herrschaft gedauert. Die Zeit, wiM^'l^ 
der erste Dictator ernannt worden war, wussten die Römer ni 
mehr genau, cf. Liv. 2, 18. Dionysius Halicarnass. .5. 72, woai 
256 a. u. der erste , TUus Lartiua Flavius^ ^ei%etzt^\x^, Di« 
Kunstgriffs bedienen sich die Patres mehrere Male, um 
Volk von ernsthaften Unternehmunoren gegen sie abznhali 
Nachdem nun auf diese Weise die Plebejer zu Paaren getriel 
zu seyn schienen, so fingen sie dennoch bald wieder gröi 
Unruhen an, vorzüglich über das Schuldenwesen. Sie si« 
aus der Stadt, und legen sich anfeinen Hügel, und wollen 
zurück, sondern sich für sich etabliren. Ehe sie zurückkehl 
machen sie die Forderung, dass man ihnen eine obrigkeitll 
Person, die ihre Rechte schützte und sie verträte, gäbe, 
erlanget^ sie , und 261 ab urbe werden tribuni plebia gewi 
anfangs zwei, später noch mehrere. Diese werden mit 
religiösen Sanction belegt d.h. w^r sichan ihnen vergriff , d( 
Kopf warSacrum, d. h. er wurde zum Tode vernrthellt. 
hatten übrigens blos das Jus iniercedenäi , und sassen ansserl 
der Curie; sie hatten demnach anfangs kein j agendi^ d. 
aie konnten nichts zum Vorschlage oder m t urung bi' 
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Dwtemiiigeachtet konnten nie mit ihrem Veto viel •uiricliteo« 
Nach «ad nach aiiid diese tribuui viel mehr geworden. In dem- 
lelben Jahre, wo aie gewähll worden , werden auch ein paar 
äedües gewihll, alf Untergeordnete der Tribunen, die anfange 
nieht viel bedeuten. Kurs nachher Icommt eine lex Tor, welche 
beweist, daas die Patricier mit iuaaerater Wildheit gegen die 
rrlbonen agirten, wenn sie das Volk susammen beriefen. Blosse 
Versammlungen des Volks, in denen nicht votirt wurde, heissen 
noneianeB. Solche hielten die Tribunen oft. Im Jahre 202 ab 
irbe wird Terboten, dass kein Patricier soll einen tribunum ob- 
ilrepiren, wenn er etwas ¥orträgt. Dies ist die lex Licinia« 
}t die Plebejer sehen , dass sie noch nicht Gewalt genug haben, 
10 fangen sie im Jahre 264 ab urbe an, bei Gelegenheit des 
Processes des Coriolanns, eines Patriciers, der die Rechte sei- 
ler Patricier schiitsen wollte, mit iliren Tribunen allein Comitien 
n halten. Es entstehen also comitia tributa; darin wurde nämlich 
lach tribus Totirt, — eine absciieuliclie Art Comitien. Doch 
Uilteo diesen die Anopicien ; denn die auspicia' können blos die 
Mitrea befragen. Nun war die Frage: wie soll das, was der 
»lelM beachliesst, den Staat verbinden? cf, Dionyslus Ilalicar- 
waa. 7, 68* und Livins 2* Dies ist es, was den Kampf in dieser 
Periode ausmacht Was in diesen comitiis tributis ausgemacht 
vM, %\nA plehiscila. Seit der Zeit gehen die Tribunen damit 
ÜB, dem Volke Vorf heile zu veri^chaffen, dadurch dass sie ihm 
igroa Terschaffen wollen. Bei Kriegen n&mlich fielen Lünder 
la den Staat, wovon vorher die Patricier den Nutsen zogen; 
laher wollen die Tribunen durch leges agrariae dem Volke da- 
Pän Aecker verschaffen. Diese Bewegungen gehören zu den er* 
Hlültlerndsten. Ist ein Patricier so billig, dass er dem grossen 
9aafen, dem Volke, einen Antheil von Acker geben will, so wird 
lar ftbrige Senat sein Feind und schwärzt ihn beim Volke durch 
■e AnUage an, dass er res werden will, und derjenige , derrcx 
la werden strebte, wurde, weil sein Kopf sacratum war, vom tar- 
Miaehea Felsen gest&rzt Spurius Cassius schlug eine solche 
n fror, die ihm den Tod zuzog. Kurs nachher, im Jahre 282 
A urbe, kommt eine lex Publilia, wonach die tribuni plebis in 
>aaillllH irlbotis erwählt werden sollten, damit die Patricier kei- 
ftaa Binlluss darin hätten. Auch schlug er vor, dass alle ple- 
Hseita als leges gelten sollten, allein diese Sache kam lange 
riafat m Stande; denn die Patricier widersetzten sich dagegen. 
ifaa die Plebejer ausserdem gedrückt hatte, war die Art der 
Iteditapflege, die von der Wiilkükhr der Consuln und patrici- 
Parthel abhing. Sie grtitidete sich auf wenige Gesetze, 
regias, die unbedeutend waren , und auf ein Herkommen, 
Iha patricisch war. Um diesem Uebel abzuhelfen, trat eia 
VUlian, Ten us Arsa'y auf, welcher eine lex im Jahre 290 
ktt arbe, wod auf nene CMiiMf dea Staats gedrüngeh wui^ 
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de, vorschlug; die lex: TereniUla. cf. Dionysius HalicarnaBS. lik j 
10. im Eingänge. Die patres verhindern es eine Zettlaog waA j 
wünschen, ihre Willkühr fortzusetzen; endlich aber Im Jahie i 
300 ab urbe werden Gesandte nach Griechenland geschickt, om,) 
die besten Gesetze aus den dort vorhandenen auszuheben waA j 
davon Anwendung auf den römischen Staat zu machen. . Wohin :i 
diese Gesandte gegangen, darüber herrschen dunkle Sagen. \ 
Zuverlässig ist, dass sie nach Grossgriechenland, d. h. nach Dar | 
teritalien gingen ; aber es heisst auch , dass sie nach Athen und j 
Sparta gegangen seyeu. Dies nimmt man vulgo an, ist. aber > 
höchst zweifelhaft, wenigstens wird von griechischen Schrifi- ^ 
stellern nichts davon erwähnt. Athen ist für Rom zu der Zeit ^ 
noch unbekannt, auch sind die Staaten in Grossgriechenland li 
um diese Zeit in der Cultur weiter, als im eigentlichen Gm- ^ 
cheniand. Auf Livius und Dionysius Halicarnass. etc. kann Itaan ^ 
sich in diesen Dingen nicht verlassen. Nachdem die Gesetze ttr \\^ 
sammengebracht waren , so ging es an den Entwurf für Gesetze | 
von Rom. Dazu wurde eine Gommission von zehn Personen .im i, 
Jahre 302 ab urbe mit der Verordnung ernannt, dass sie kdni ^ 
Magistratspersonen neben sich , sondern die höchste Gewalt Üb ,j. 
Staate haben sollten. Diese Decemviri waren alle Patrieied ) 
Im ersten Jahre werden sie nicht fertig, und sie verlang«!^ 
noch ein Jahr, was dekretirt wird. Sie geniessen auch jmA ;, 
sieben Monate vom dritten Jahre, d. i. 305 ab urbe, bis eh ig 
zufäih'ger Umstand diesem Decemvirat ein Ende machte, d*L.| 
die Geschichte der Virginia mit Claudius. So entstehen dh ^ 
leges duodecim tabularum^ der Fonds aller nachherigen Ges^f*^ 
gebung. Bei der Abfassung derselben brauchte man einen gri|B- ^ 
chischen Philosophen, Hermodorns, einen Freund des HerasU-^ 
tus.- Siie brauchten ihn nämlich ^zur Erklärung der griechisdM.u 
Gesetze, d.h. nicht der Spracherklärung wegen, sondern mi^^ 
Erläuterung derselben hinsichtlich der Sitten, der VerfassoB^U 
überhaupt dessen, worauf sich die Gesetze gründen, so wie diis,|^ 
Geistes der Gesetze, cf. Plinii bist. nat. 34, 5. Man setzte ih^> 
eine Statue aus Dankbarkeit für diese Dienste, cf. Dionyai«^ 
Halicarnass. 10, ST seqs. Wie sehr die patres in diesen Gatj 
setzen nur für ihre Vortheile sorgteu , ist aus manchen Umtltot^ 
den klar. Vieles Herkommen blieb und wurde von neoeili^/ 
sanktionirt. Die herkömmlichen Gesetze blieben der Grund d^" 
Gesetze in den zwölf tabulis. Dahin gehört, dass unter Patafcv^ 
eiern und Plebejern kein connuhium statt finden sollte, wodofdfc 
diese Stände getrennt blieben,: diremtwn. connubium. Femdl;^ 
blieb die drückendste Behandlung der Schuldner. Der]enig%,'' 
welcher seine Schulden nicht abtragen konnte , musste sie vHL 
dem Körper abverdiene n , , er musste, also Sklave werden. WeMk.^ 
einer mehrern schuldig ist, jjio. ist in den zwölf tabulis dtf^ 
Secari in partes ve^Qi^dnqti^äwUicheaJSerschnfiiden; Vo^ 



ordnet war et, ob et aber ^baUen Ist, ftt eine andere Frage, 
cf. Gellina SO, 1. und Taylor*« diatertationea hierüber. In der 
Feige aieht man jedoch die Römer Schritte thun, die Härte, 
weldie In den awoLf tabulia verordnet war, an mildern. Andere 
Geaetse betreffend , ao findet alch ein sonderbares Gemisch tob 
Cnltor and Kohheit. ' Es aeigen sich Spuren von keiner gemeinen 
Civiliantion, obgleich man mancher lex etwaa unterlegt, waa 
üle Röincr nicht dabei dachten. Es giebt aber aoch leges, wel- 
tdie die erstoi Principien von Gesetigebung Terrathen. Aua 
aliem ergiebt sich indessen, dass die Römer sehr stoli und 
patriotiseh sprechen, wenn sie sagen, dasa die swölf tabulae ein 
Codex der höchsten Weislieit waren; jedoch sagen das anch 
mr die PMricier, die darin sich allein bedacht hatten. Ueber- 
haupt gehen diese legcs blos auf Privatrecht, während daa 
Staatareeht aich ohne geschriebene allgemeine Grundlage nach 
dem BedürfiiiBB durch Umstände ausbildete, und sofern gehen 
flie luiB hier nichts an. Nachdem sie in Era gegraben waren, 
haben aie, zwar nicht in den ursprihiglichen Tafeln, aber in 
Kopien, bis ins dritte ^Secnlum nach Christus fortgedauert. 
Man hatte aie noch zu Cyprians Zeiten. Seitdem gingen aie 
in die Schriften der Juristen über; sie sind aber nicht voll- 
Hindig auf unsere Zeiten gekommen, sondern durch Citatio- 
aen ia einaelnen StViclcen, die von Gothofredus nnsammenge- 
atellt sind. Die Kämpfe der Patricier und Plebejer dauern 
amler diesen Verhältnissen auch nach den Zwölftafelgesetzeu 
Jart, and die Veränderungen im jure publice werden nur nach 
Hid iiach gemacht Deshalb finden wir legee Vaierias^ HtH 
r0liasj wonach erstlich von neuem bestimmt wird, dass alle 
fIMsciia ala Geaetze gelten sollten , wobei sich aber die Pa- 
likier hinter den Ausdruck pqiuios stecken. Zweitens wurde 
lue fnwoeaiio oder Appellation festgesetzt, d. h. es soll keine 
ebrigkeliUche Person auf die Wahl gebracht werden, von der 
Mae Appellation ans Volk statt fände. Drittens wurde eine les 
detriiunerum sanciitaie beim Volke durchgesetzt; ein Beweis, 
man die Tribunen nicht geschont hat. Diese leges fallen 3IMI 
$ allein nur die zweite wird vorzüglich gehalten. Auch gehört 
in dieaea Jahr eine lexTrebonia^ nach der die zehn bisherigen jähr- 
Hdien tribuni plebis von dem Volke allein erwählt werden, damit 
daa Patriciem aller Einfluss auf die Wahl benommen würde. 
A Lfdoa S, 00. Im Jahre 308 oder 300 ab urbe drangen 
-die Plebejer mit einer lex CamUeja durch, die den Punkt 
da üremto eoimubio schon aufhob , wodurch die Patricier zu- 
gribea « dasa sich Plebejer mit Patriciern gesetzlich verheirathen 
kannten, cf. Dionysins Halicarnass. 2, 52. Nun suchten die Ple- 
*b^er auch den Zutritt zum Consulat; allein da machten die 
Eatricier eim itensprung, und schlugen vor, das Consniat 

dianachaffen a eine neue Würde einzuführen, iribwU mUi- 



64 

tum cansulari poteatate. Der plebf worde dadarch wieder m* j 
frieden |;e8teUt, ood Hess sicli abfinden. Die Bestimmnng war, g 
daif dasn «ucli Plebejer gelangen können, nur nicht srom Con» i 
aulat Im Jalire 310 ab nrbe treten drei trlbnni militum all i; 
obrIgkeiUidie Personen auf, worunter kein Plebejer ist. Seit- j 
dem entsteht eine eigene Verfassung in Rom« Es sind Tier ij 
bis seehs tribuni militum, jedoch abwechselnd mit Conanliiy | 
gewesen. So wechseln achtzig Jahre hindurch tribuni miiitoa mit ji 
Consuln. Linus hat im fünften Buche im Anfange acht tribnal | 
militum angenommen, aber durch einen groben Irrthnm, da ^ 
er zwei aadere. obrigkeitliche Pevsonen mit hineinzieht. So ^ 
wenig :die patres dadurch in ihren Rechten gekränkt werdea, j. 
so finden sie noch ausserdem eine neue Würde, die Cenmff | 
nöthig, im Jahre SlO aburbe, unter dem Vorwande, daSa die ^ 
Geschäfte der Consuln sich zu sehr häuften, um den censss ^ 
halten zu können. Zwei Patricier werden Censoren nnd zwar |g 
wird diese Würde auf fünf Jahre , nachher durch eine lex aof , 
ein und ein halbes Jalur, bestimmt; aber d«ese ceasorische ^ 
Gewalt ist noch grösser, als die des Consuls, denn der Censsr ^ 
konnte ganz für sich grosse Einrichtutigen machen, cf. Dioo]^ ^ 
sius Halicarnass. 2, 63. Anfangs machten die Plebejer keinen ^ 
Anspruch auf den Eintritt in die Censur; sie erlangten abeCi ^ 
dass im Jahre 334 ab urbe quaesiores promiscui entstände^ , 
d. h. aus Plebejern und Patriciern gewählte. Während deoi -g 
die tribuni militum mit Consuln abwechseln , haben die Röomr ^ 
mit den Vejentern einen bedeutenden Krieg, worin auch dl ^ 
Sold für die Soldaten aus dem aerarium festgesetzt wird, hl ; 
Jahre 348 ab urbe wird dieses erste Stipendium militare wm^ ^ 
gesetzt, sie müssen aber dafür bei Veji sehr arbeiten» Daravf e 
wurde nach zehn Jaliren Veji im Jahre 358 ab urbe erobert ' 
nachdem einige Jahre vorher, 354 a. u., die Plebejer nntor 
den tribunis militum erscheinen. An weitem Fortschrittaa ^ 
wurden sie durch neue Unruhen mit den Gallis senonibua g^ 
hindert. Rom worde im Jahre 364 von diesen Gallis gaos .? 
eingeäschert; denn nachdem die Römer beim Allia eine tni^ ,^ 
rige Niederlage erlitten hatten, zogen die Galli nach Rom. ^ 
Iliebei gingen die ältesten Dokumente unter, werden jedoch 
in der Folge nach Copien wieder hergestellt. Rom baut man ^ 
in der Schnelligkeit wieder auf, aber so, dass in der nichstoi ^ 
Zeit die Stadt äusserlich noch keine Schönheit hat. Nachdesa ^ 
man in Ruhe war*, wird im Jahre 385 a. u. eine neue lex agra- 
ria vorgeschlagen, dass kein Bürger über fünfhundert jagen j" 
Landes , und nicht über hundert Stück grösseres und fünfhon* 
dert Stück kleines Vieh besitzen solle. Man sieht darana, dasi.^ 
die Patricier alle Besitzungen an sich zogen. Im Jahre S8t '^ 
wurde festgesetzt, dass, statt der bisherigen duumviri Saer^^l, 
rumy welche die Aufsicht über die sibyllinischen Bücher hattfiti ^ 



lehn iriri ■olltett ernannt werden , nnd iWar die Hilfle ana Ple«' 
bejero. Nun finden diese aofa Conaulal loa; nnd dringen anlcb 
durch » indem im Jahre 387 a. n. Lucius Sexitug der erste Con- 
aul wird» Nachdem dies geschehen ist, finden die Patricier die 
Prätwr nöthig, ala die dem C]lon»uiat nächüte Wurde, i|nd vom hoch« 
«len Einflüsse in den Staat. Man sagte mit Schein , dass ea an 
einem Präsidenten der Rechtspflege fehle; bei Ueberhaufnng 
der Geachafte sollte diese von dem Consulat getrennt werden. 
So wird ein Praetor urbanua als Präsident der judicia in Rom 
gewählt, unter dem alles, was die Rechtspflege bletrifft, stand/ 
Im Jahre 388 a. u. wird der erste Praetor ernannt, ein Patricier; 
mit einer hohen Gewalt. Er konnte Bestimmungen machen« 
welche die iwölf tabulas abänderten, nnd konnte Edikte an« 
schlagen , nach welchen GrundHätzen er verfahren würde. Dana 
bekommen die Patricier noch eine neue Würde; man will ein 
Sintrachtsfesst feiern, ludoa tnagnosj welche in der Folge 
wegen ihrer Solennltät masimi lielssen, wosu die Aedilen die 
Eoaten hergaben. Die Patricier nehmen dieae Würde an , weil 
die PlelMJer daen nicht soviel Geld haben, aber mit der Be- 
dingung, auf einer Sella curulia zu sitzen, und so entstehen 
Jedües curules. Im Jahre 387 a. u. erscheint der erste Consnl 
e plebe. Von 881 an hören die tribnni miiitum auf, nnd ea 
scheint, als wenn die Patres Ipso facto sich immer noch einen 
Senat etabliren wollen. Daher müssen es die Plebejer noch 
erlangen, dass immer ein Consul ein Plebejer ist. Dies ge- 
adilebt im Jahre 397 ab urbe. cf. Livius 6, 42. 8, 12. Jetzt be- 
ginnt ein langer Krieg mit den Samnitern, der sich erst nach 
siebeoxig Jahren endigt, und auf die Eroberung einea anaehn« 
klchen Strichs in Italien hinausläuft. Dagegen finden- wir mit 
AttEange des fünften seculi noch manche Schritte der Plebejer, 
am den patribua noch das Uebrige ans den Händen zu nehmen« 
So wird Im Jahre 404 a. n. festgesetzt, dass ein Censar es 
pkbe aeyn soll, nnd im Jahre 415 kommt eine lex Publüia^ wo- 
durch die Sache noch einmal in Anregung gebracht wird. Aus- 
serdem ist iioch eine lex merkwürdig, die von neuem fordert, dass 
die Satsnngen der Plebejer omnes quiritea — so sagte man 
atatt populua — teneretd , und auch diese lex kommt no,ch nicht 
ia Gang. Noch kommt eine eigene lex PublUia ^ut legum^ quae 
ccmatiie centuriatis ferrentur^ auciores fierent patres ante 
mkum suffragium^^, d. h. der Senat soll voraus confirmiren, 
d. L auctor fio, ehe noch Stimmen gesammelt wären. Hieraua 
ianehtet ein, dass bisher der Senat die plebiscita nachher noch 
csafinnlren mnsste» Dies ist schon ein Schritt mehr, die Herr- 
schaft der Patricier einzuschränken. Auch dies wird festgesetzt, 
and so dringen sich die Plebejer in die übrigen obrigkeitlichen 
kellen durchweg ein. Im Jahre 401 a. u. war auch der erste 
DkitUor es plebe nnd obenein aein College, magister equitum. 



Im 3thre 418 oder 420 wird auch der ertte plebeji8€k9 Praetof , 
«nfgefohrt. Nim fehlte dea Plebejern niohU, als daaa sie nodi ' 
za den Priesterwürden §^langtea, weil diese grossen Einfluis 
In deii Staat hatten. Gans kommen sie nicht dazn, -doch in '\ 
den wichtigsten, indem sie in das Pontificat und Angnrat ein- ■« 
drangen. Mittlerweile machen die Römer in Italien bedentea- \ 
dere Fortschritte, und gaben schon einigen Staaten eine gewisse ;} 
Abhängigkeit von sich snb nomine jus Latii. Dann gehört mm i 
statns publicus noch eine lex Poetüia im Jahre 408 a. n. , wel- 
che üble Behandlung der Schuldner verpönte so, dasa der 
Schuldner blos an seinen Vermögen* konnte angegriffen werden. 
Indessen hatte diese lex noch nicht die Unruhen zur Folge, wei- 
ohe die lex foenoris machte. Im Jahre 441 a. n. finden wir 
gute Einrichtungen einer guten Polliei, und einer Chaussee unter ^^ 
Appius Gaudius bis Brundisium hin angelegt. Dies ist die 
regina viarnm. Zugleich wird auch eine Wasserleitung von dem- ti 
selben angelegt, aqua Appia^ wodurch mehrere Meilen weit ^ 
Wasser nach Rom geleitet wird. Sonst ist er auch durch scins "k 
Censur merkwürdig. Noch mehr ist es der Gensor Fabius in tc 
Jahre 450 a. u., der die Einrichtungen, welche Appius zn Oiu- «i 
sten der Plebejer gemacht hatte, kraft seiner Würde abbrachte, V 
und in Absicht der tribus eine totale Veränderung machte si^ ^ 
dass er in die tribus urbanas die schlechtesten Leute aufnahBi ^i 
die rusticas aus reichem Personen zusammensetzte; and aock^ 
dies hat Einfluss in die Staatsverfassung. Qafür erhielt er dsB ^ 
Namen masimus. Im Jahre 442 a. u. hört man wieder vsaiia 
etwas, was sich auf das Verhältniss der Plebejer sn den Patii«j, 
eiern bezieht, von einem jus, d. h. eine Sammlung anf das Recht i^ 
sich beziehender Dinge, jus Flavianum. So wie die Patrictar.c 
bisher das Recht hatten, allein die Gerichte im Staate so le-t^ 
sorgen^ so verheimlichten sie auch alle die Rechtsformeln, die kl|g 
den Römern beobachtet werden mussten, wozu der Gtericbli^ii 
kalender gehörte, d. h. Tage, die bestimmt wkren, dass la^ 
ihnen Recht sollte gesprochen werden. Hier machte sich Cm-^ 
jus Flavius nm die Plebejer verdient, indem er ihnen die fsstil^ 
bekanntmachte. Die Patricier halfen Sich, und machten ne«i_ 
Formeln. Doch diesem Uebelstande half Aelius Catus wiete^ 
ab, indem er auch diese bekannt machte, und dies Ist dk^ 
jus Aelianum. Um eben diese Zeit,, gegen 454 a. n., leget u 
die Römer ihre Barte ab. Endlich kommt noch im Jahre 4Mi^ 
a. u. der entscheidendste Schritt der Plebejer, eine neneteiai 
Hortensia^ nach der bestimmt wird, dass alle plebiseita ill^'' 
Gesetze gelten sollten, cf. Gellius 15, 27. Dies ist der eit*L 
scheidendste Streich, und wenn auch dadurch keine reine Ds*^ 
mokratie entstand, so doch ein grosses Ueberge wicht der De-. ^ 
mokratie über Aristokratie in einem seltsamen Gemisch, b), 
findet sich nicht, dass diese Verfassung schlimme Früchte trügVbic: 
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Dritte Periode, 
von 4 67 big 7 2.3 ab urbe. 

Dieser Abschnitt ISsst sich in iwei Hälften tliellen, wo- 
1 die erste die puniichen Kriege bis 608 ab orbe umfifest; 
r übrigen Jahre sind die onrabig^e Periode, in der die Rö- 
sr ihre Uande nach jedem Reiche ausstreclcen^ um ein weit- 
rrschendes Volle tu werden. 

Erste Hälfte, 

▼on 467 bii 672 ab nrbe, 

oder 

I der DenukraUe bU dahin f wo ein dictator perpctuui ernannt wird, 

bis Sylla* 

IKe Romer besitzen nodr nicht ^ni Italien, allein das 
blende wnrd bald hinzngefügt, und so ein Ganieir sur Voll- 
iDdigkeft gebracht. Im Jahre 488 ab urbe geht Brundhium 
er, ond damit ist die Eroberung von Unteritallen geschlos- 
a 9 indem im Jahre 471 ab urbe durch die Schlacht am lacns 
idimonius die Etrnrier gedemnthigt werden. Seitdem greifen 
\ ausser Italien um sich, zuerst in Sicilien und nebenbei 
»bem sie das nördliche Italien, Gallia togata. Gleich im 
ifange dieser Periode finden wir bei den Römern in Absicht 
C die Kriegskunst Einrichtungen , die nicht auf Rohheit schlies- 
D lassen, nämlich in den Kriegen mit Pyrrhus im Jahre 480 
o., der selbst &ber das Lager der Römer erstaunt Um diese 
dft fangen anch die Griechen an , die Römer- kennen zu 1er- 
B, und Rom bekommt ein GompKment von Ptolemaens Phiia- 
iphos. Im Jahre 481 a. u. wird Tarent» ein griechischer Staat 

Unteritalien, erobert, und es wird viel Griechisdies nach 
Hü gebracht, d. h. Sachen, die zu griechischen K&nst^n ge- 
ren , und auch griechische Menschen, und so fangt griechische 
iltnr an ins simple Rom einzuwandern. Durch diese Siege 
tben die Römer Vorrath von Silber erhalten, so dass sie im 
Vre 485 a. d. Bfünzen daraus schlagen , da sie bis dahin nur 
apfermfinzen hatten. Goldm&nzen weiden erst im folgenden 
oüOy im Jahre 547 a. u., ausgeprägt 

■ In Ansehung der Sitten finden wir Jetzt noch eine grosso 
mplicität und virtus antiqua romana. Man beschäftigt sich 
öS mtt Ackerbau. 'Dies veränderte sich jedoch in der Folge 
br, als sie sovid fremdes Land auswärts erhielten. Die fol* 
»den punischen Kriege von 460 a. u. setzen die Kräfte der 
öraer ausserordentlich in Bewegung, und es zeigt sich jetzt, 
ie wichtig es war, den Plebejern einen Antheil an der Regie- 
ing gelassen zu haben. Eine entfernte Absicht dabei war, 
ai fihndel mu die Schiffahrt, die bisher unbedeutend wiren, 
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in Aiifnihrae fD brlnfren, well sie von dleier Seite bim die 

Kirlliaj^er au Rivalen hülten. Sie sclieinen schan Un^t eine 
Gelegeiilieit gcsaclit zu haben, die Karthager um ihre Vorthelle 
XU bringen. Es gelang ihnen dadurch, da» aie voip Feinde 
selliit lernlen, nnd so wird im Jahre 4Hi a. n. ein triumphna 
iiBvalia vom Consul ßuUHus gehalten. Dieser glückliche Ana- 
gsug dea Krfegea verscIiafTte den Hörnern im Jahre S13 >• n« 
ü^icilien. Sie werden auf eine neue Seite mit den Griechen be- 
kannt, und lernen vtelei, wodurch sie die Civilisation Busblldea 
Lonuten. ' So bringt der Conaul Valeriua aus Cataoa Im Jahre 
4H1 B. u die erste Sonnenuhr nach Rom; an WaBseruhren tat 
noch nicht %u denken. Nach dem ersten puniachen Kriege Hngt 
die Poesie, d. i. die älteste Art dea gebildeten Vortrags auf ' 
griechische Welse bei den Römern an. Aadronicus, ein grle* i 
cliitcher Sklave, wird für den ersten dramati-<chen Dichter ge- .' 
Iialten , dem Naeviaa nnd Jüiimus folgten. Letsterer tchreibt ( 
in Ilex&nietern. Dann tritt i^a6iH8 Fictor, einProaalst, Inder i 
(ieRchichte auf. Um eben die Zeit kommt auch der ente grie- i 
. chiMche Arst, als ein Sklave , nach Rom. So aelgt sich von \ 
allen Seiten ein Fortschritt der RiSmer in Ausbildung der Sit- d 
ten nnd der Denkkraft. Im Aeussern macheu sie Portachritte :i 
in Sardinien , Coraika, Ligurien, machen sieb dte lllyrier tribit- i 
lür, werden mit Griechenland naher bekannt, uad können Bft> E 
gar Anlheil an den islhmit>chen Spieleu nehmen. Man wird m t 
Jahre 532 a. n. Gallia togala völlig unter römische Herrechaft 4 
gebi-Bcht. und eine via Flaminia angelegt. Während des sweilea ■ 
punUchen Kriegs, der von öä2 au siebzehn Jahre dauert, sind f 
die Körner Biifanglich durch den llaunibal »o gedrängt, da«l . 
alle bisherigen Vortheile verloren schieneu; doch am Ende < 
wendet sich das Gluck fiir sie, und durch die Schlacht bei ^ 
Zamit dringen sie in das Herz des feindlichen Landes, und '. 
Kwiiigen Karthago zu einem dem ö Uli gen den Frieden, wodurch • 
dies seine Seemacht verliert. Ijn Jaiire 542 wird auch Syraliui ii 
eingenommen. Das Ende des zweiten punischen Kriegs setit ^ 
die Römer in den Uesitz einer Seelierrschaft und eines Ilni^ . 
deU, wie ihn bitiher nur wenige Völker gehabt hatten. Den 1 
Karthagern wurden alle Schiffe bis auf sehn geuommen, und C 
das Recht, Krieg zu führen «line Anfmge b«i den Köiuera j 
Eine Parthei, su der I'orcius Cato gehürle, wnllus Kartha^s j 
völlig zerstören. Sil bricht dUt GcIlfmUellaan) drillen puui- \. 
Mclien Kriege, welcher fm JabteflOSgNadlgt alrd, rom Z>imi>« \ 
Mich ab. Ehe es atu-T dnliin kaauBl, ubca tUc Körner «cltiin mil '. 
Amco und Grieciieulaud «u th un fKfcaU. V oa bVi au fl:i(ieu wir 
einen macedon hwiiiiiii KWlJ llJU^^^JUl plMtgJUim wA 
Antiochua, 
WH B. t^ 
Üried*^ 



Mten , gegeo i ere tsittitche Völker , geiren die Oallogrikeiit 
lud Acbier, d auch einen Bund halten. Während dem dringt 
fei Luxua nna Sittcnverderbniaa nach B01& ein. Bei dieaer 
i^eriadeniBg der Sitten in Rom aeigt aich ala eine eigene Brtchei* 
\ungf daaa einem Vollte, daaa ehedem die grötate Simpiicitit 
tatle und dann in Ueberfluaa Itommt , dieser, wenn ea aich iho 
icht aelbat durch Induatrie eraeugt hat, achidlieh wird. Bia- 
edonien wird unter Peraeua ordentlich anr römifchen Provins 
cflDacht im Jahre 586 nach der Schlacht bei Pydua. In Ab- 
ebang. dea Sittenverderbniitea .findet aich ein merliwürdigea 
^atum. Im Jahre '680 werden in Rom Bacchanalien mit Miaa- 
rinchen und geheimniaaTollen Sdiandtliaten gefeiert, ao daaa 
er Senat ein Couaultum dagegen verfertigte. Um diese Zeil 
Dtsteht Im Innern dea Staata eine bedentende Veränderung 
adnrcli, daaa die Bürger »uerat vom Tribut befreit wurden, 
eawegeo, weil die Römer aeit Eroberung von Macedoniea 
inen aoaehniichen Schata gewonnen haben. Die Summe, welche 
'aaloa Aemillna davon ina Aerarium brachte , ist auaaerordentUch 
roaa. Daau Itam, data die Römer auch von ihren Pro\inaeB 
«IricIitUche Einlcünfte aogen. Indessen muss man darana 
lebt achlleaaen, dasa die Römer aonst keine Abgaben gehabl 
litten; die abgeschafften waren nur eine Art. Üben ao thua 
lie Römer in Ansehung auf Cultur und Verfeinerung eines 
lehritt nach dem andern , ao dass auch die Folge einea ein- 
irechenden Luxua aichtbar wird. Im Jahre 586, wo Macedo- 
ilea «ir römischen Provina gemacht wird , lebt Terena in Rom, 
ler bald Komödien auffuhren iaaat , von denen ea heiaat , daaa 
Idplo Junior und Laeliua Antheil daran gehabt, nämlich ihm 
ici der Ausarbeitung geliolfen hätten. Man aieht daraua, daaa 
(rlechlaehe Gelehrsamkeit in Rom jetat schon beliebter war 
pd aelbat au den grössten Staatamännern gelangen konnte, 
ba früher nicht der Fall war, worüber aich aber ein Kampf 
arhebty der eine Zeitlang awiachen den Alten patrlotischg»» 
ihmten nnd den Freunden der griechischen Bildung dauert» 
a Folge deaselben vertreibt man auch die griechischen Rhe- 
itoen aua Rom gegen Ende dieaes Seculums. Mit Anfange 
lea aiebenten seculi fängt der dritte punische Krieg an, von 
105^ und dauert einige Jahre, bia im Jahre 608 Karthago aer- 
itört, und gleichaeitig in Griechenland der achilache Bund 
^etreoBt wird. Dabei wird Korinth durch Muromius aeratört. 
Seitdem llieaaen mit dem Luxus auch griechische Sitten stär- 
ker nadi Rom ; ea kamen viele griechische ^migr^a nach Rom, 
ind gewinnen mit ihrer Biegsamkeit und Geschmeidigkeit Eifi- 
Inaa auf die Römer. So musste mit der Kenntnisa dea Grie- 
^dachen vielea von griechischen Künsten verbreitet werden. 

Den Status pnblicua betreffend von 467 an, ao ist folge»- 
lea daa Merkwürdige. Im Jahre 489 ohngefähr wird durch 
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eine lex THlia die Vermehning der Quilstoreii beidilossen ; ein ^ 
Amt, das schoU früher gewesen, aber ohne Bedeutung. Es eut- • 
tütehen acht 9uac8^ores. Um eben diese Zeit wird durch den > 
Censor Marcius eine lex durchgesetit, nach der Niemand sich - 
zweimal um die Gensur bewerben soll , weil es der Freiheit des • 
Staats gefährlich schien. Weiterhin im Jahre 510. oder 612. i 
ab urbe wird ein zweiter Praetor hinzugefügt atu dem , der urba^ 
nu8 hiess. Der andere heisst peregrinus ; uämlleh AnsUlndef, i 
die in Rom wohnten, aber nicht römische Bürger wareh^ hles- ^ 
f«en peregrini. Da sich ihre Anzahl vermehrt hatte, so musate i 
für sie eine besondsre Jurisdiction ernannt werden, und diese i 
wurde dem Praetor peregrinuA übertragen. Um gleiche Zelt :i 
wurde auch die Zahl der tribus beträchtlich vermehrt. Durch ly 
diese Vermehrung scheinen fünf und dreissig tribus" mehr ge- ü 
worden zu seyn ; dicvss ist wenigstens die sicherste Annahme. Mi 
Im Jahre 513. ab urbe entsteht ein Gerichtshof, der merkwür^ li 
dig wird , das Judicium centumvirale» In Rom theilte man die aE 
Caussas, Processe, durchweg in caussas puhlicas und frivor '!b 
ta8. Die publicae gehörten vor das ganze Volk^ die privitae f. 
wohl auch, indessen sah man ein, dass es bequemer wire, be- ;i> 
sondern Personen, die durchs Loos bestimmt waren, die Bot* iL 
«cheiduug von caussis zu übertragen. Die publicas behielt sieh o 
das Volk noch in corpore vor, bis späterhin eine Blnrichtong g 
entstand, durch welche auch die publicae durch besondere Rieh- r 
ter entschieden werden. Mau niuss Indessen die publicae und ^ 
privatae nicht so distinguiren , dass erstere Criminalfälle «nd die v 
andern Civilfälle wären. Dieser neue Gerichtshof für die eausae ; 
publicae ist das Judicium centumvirale. Dieses Gericht besteht :U 
aus hundert und fünf Personen, indem aus jeder tribus drei Per- ^ 
Ronen aufgenommen werden, welche zusammen genommen vom ^ 
Praetor urbanus abhängig sind. In den Zeiten der Caesaren stieg i 
die Anzahl auf zweihundert. Dann folgen Gesetze , die den an- ; 
fangenden Luxus und auch Vorkehrungen des Senats nad dar r 
Edlen gegen das Sittenverderbniss beweisen. Manche mOssea > 
uns sonderbar vorkommen , wie z. B. eine lex de fullonilnu^ . 
iiber die Walker der togae, wo bestimmt wird^ wie diese Kid- , 
duug gewalkt werden sollte. Dann kommen auch leges 8Umt9h 
ariae in Rücksicht auf Speisen vor. Diese leges nutzten aber «. 
nichts , well der Luxus zu heftig einbrach. Im Jahre 535. sb ^ 
urbe kommt eine hx Claudia auf, welche die Habsucht der 
Senatoren einschränkt, nach der ein Senator kein' grösseres ^ 
Schilf besitzen sollte , als nur ein solches, in welchem seine ;^ 
Früchte könnten nach Rom gebracht werden. Sie sollten näm- 
lich nicht Handel treiben. Es war aUer Grundsatz , dass kein 
Edler Handel treiben könne. Im Jahre 539. kommt eine lex ge- 
gen den cultus mulierum, die lex Oppia, Sie sollten keine - 
bunten Kleider , auch nur eine halbe' [Juze Geld haben, oudiu 
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Udt nicht aof den Siaai8wa|[cn fahren. Diese lex wurde 
; gehalten , und nacli zwanxig Jaliren sogar abgeachafTt. cf. 
3 IIb. 34. principio. Im Jahre 547 sehen >v(r Goldmünzen ge- 
, und nicht lange nachher strömt anch Gold aus Asien nach 
, denn dem Antiochus wurde ein grosser Tribut von zwan- 
illioiien Thaler aufgelegt.. Im Jahre 550. ab urbe kommt 
/ex Cincia^ über die man eiuen Commentar von Brummer 
de douis et munerlbus, wodurch verboten wird, dass .die 
ue \on ihren Klienten nicht Geld nehmen sollten, wenn 
Ire Processe führen ; nämlich jeder patronus war auch der 
leidiger des Klienten, dalier patronus <:aussarum. . Dann 
eine lex Porcia von Porcina Lecca: de provocatione im 
: 557., wodurch festgesetzt wird , dass kein römischer Bür- 
der ana Volk appellirt, in Ketten gelegt und gezüchtigt 
^m Leben gestraft werden könne. Von jetzt an kann eia 
eher Bürger, wenn er, dem Processe entweicht*, im römi« 
1 Reiche leben. Dies sehen die Römer als ein Grundgeaets 
Demokratie an. cf. Livius 10, 9. Im Jahre 673. kommt 
lex orchia^ worin der Aufwand bei den Mahlzeiten in Ab« 
der Zahl der einzuladenden Gäste eingeschränkt wird, nud 
die lex villia annalia — annalis deswegen, weil sie ]fe- 
itje Jahre zu den obrigkeitlichen Würden festsetzte; — da« 
ind die filii annales benannt — Dann ist eine lex Fanmas 
imtu, von 593., wodurch übermässiger Aufwand bei dea 
selten verboten wird, und bestimmte Mahlzeiten ausge- 
Bsen werden. Um eben diese Zeit erscheint auch eine lex 
\: de comitiis. cf. Brnesti*s chivis im index legum. Daria 
bestimmt, dass auch Plebejer vor den Gomitien Auspiciea 
lebten können. Dann kommt die EIhrichtnDg im Anfange 
iebenten aecnli, dass ein Gerichtshof für die caussas pu- 
t bestimmt wird. Schon gegen Ende des sechsten seculi 
1 die Gouverneurs ao, ausserordentlich habsüchtig zu ver« 
n , und die Provincialen gänzlich auszusaugen. Diese Jdag« 
I Rom beim Volke. Darauf bezieht sich eine lex calpur- 
on Calpurnius Frugi vom Jahre 605., lex de repetundia 
I die Erpressungen etc. cf. Ciceronis oratt; Verrin. 4,29. 
lieser Klage, die durch die lex Calpurnia formirt wird, 
sht ein Fortdauern des Judicium, welches das Volk in pleno 
izelne Richter überträgt. Dies sind die quaestiones perpe^ 
Die erste causa welche festgesetzt wird , ist das : crimen 
peiundis. Zu den übrigen trägt Sylla viel bei, der um 
1 Funkt Verdienste hat. 



Zweite Hälfte. ^ 
TOD <S72. bii 123. ab urbe, 

oder n 

von Syüa bia zur Erscheinung eine» Prineeps ^ ^ Jugutt, ; 

Die Geschichte der zweiten Hälfte betreifend, so ist sie ' 

ToU Ton Kriegen und Innern wichtigen Unruhen, wozu vorziig- ' 

lieh die gmcchischen gehören« Die äussern Unruhen lietreffend, ' 

so muss der Slclavenlcrieg in Sicilien genannt werden; der eine ' 
Folge der Habsucht der Gouverneurs ist. Dieser Krieg beginnt 
im Jahre 604. Darauf folgt der numantische Krieg, oder der 

mit Zerstörung von Numantia im Jahre 624. endigt. Im Innern ' 

des Staats entsteht durch einen Tribun, Tiberiua Semproniu$ * 

Gracchus^ eine Reihe von Turbationen, welche den Zweck ha- | 

ben, die Gewalt der senatorischen Parthei einzuschränlcen. Die- ' 

ser und sein jüngerer Bruder, Cajus Gracchus^ waren treff- ^ 

liehe Menschen, die aber von Optimaten verschrieen und ver- ^ 

dichtigt wurden. Im Jahre 621. fangt der ältere Bruder' seinen 1 

Kampf an, dessen Opfer er wurde; denn er wurde umgebracht ^ 

Dann tritt Gajus Gracchus auf, der noch hitziger als sein Bruder ^ 

ist. Was beide gethan, das alles aus einander zusetzen, ist ^ 

zn umständlich. Hierher gehört folgendes. Im Jahre 621-, !■ } 

Welchem das aerarium durch die Erbschaft des Attalna berei* ^ 

chert wird, werden leges tabellgriae^ nach denen in den Co- '' 

mitien nicht mehr laut, sondern mit l'äfelchen votirt werden -^ 

' _ I 

sollte , aufgebracht, cf. Ernesti's Clavis sub voce tabellae. Diese '^ 

tabeliariae leges sind den Optimatischgesinnten ein Gräuei ge- ^ 

wesen , und sie hatten auch , besonders in judiciis die unglüclc- ^ä 

liebsten Folgen; wo sie eher anwendbar waren, war bei Magi- ^ 

etratswahlen. Ihre Anwendung bei den judiciis beti^effend, sa ^ 

wurde der Fall de perduellione ausgenommen, dann auch in i 

legibus ferendis^ d. h. wenn Vorschläge zu Gesetzen gemacht i' 

wurden. — Im Jahre 624. kommt die les jltinia^ nach der die ^ 

Tribunen sich noch mehr im Staate erhoben, nämlich zn Se« * 

natoren , ut tribuni plebis senatorii essent jusque dicendae sen- \ 

tentiae habereut d. h. dass sie votiren durften, cf. Gellins 14« ^ 

T Dies kann man als einen neuen Streich zur Vollendung des t 

demokratischen Schrittes betrachten. Von nun an ist der Un- l 

terschied zwischen Plebejern und Patriciern weniger wichtig als ^ 
ehedem; jetzt unterscheiden sich dagegen: nobiles et ignoöiles* 

NobUes sind die, deren Vorfahren obrigkeitliche Würden be« } 

kleidet hatten, die auch das jus imaginum hatten, d. h. das ^ 

Recht, die Bilder ihrer Vorfahren im Hause aufzustellen. Hatte ' \ 

man kein nomen, so war man ignobüis. Trat einer aus einer ; 

Familie zuerst in die Carri^re des Staatswesens, so war er \ 

ein homo novus. So konnten auch die Fatricier ignobilea wer- \ 

den. Dann bildet sich ein dritter Stand, ordo equester (nicht : 



equestrii, denn dies ist du fem.). JRüter entstehen erat «eit den 
Gracchis, Reiter ^aren schon lange; für beide brauchen aber 
die Römer ein Wort. Sie entstanden ans den Plebejern, die 
Vermögen hatten, nnd zwar ao, daaa die Besorgung der comi- 
tiorum nicht den Senatoren , aondern den equitibua sollte g^e^ 
ben werden. Dies setite die lex Senrpronia judiciaria fest, 
wodurch bewirkt wurde, dass die reichern Plebejer als ein be- 
sonderer Stand angesehen werden. So entsteht daraus ein be-> 
soliderer Stand, obgleich es eigentlich nicht darauf angelegt 
\»U Neben dem, dass die equites die jndicia bekommen, erhal*^ 
ten sie auch die Generalpachtungen der Provinzen , und so wer- 
den sie auch publicani d. h. Generalpachter der römischen Ko« 
lonien« Durch diese Umstände fängt dieser Stand an sich za 
bilden , erscheint aber erst gegen Cicero's Zeit ausgebildet. Ca* 
}U8 Gracchus setzte noch andere leges durch, eine: les de prO'» 
üinciis ordinandia , um den Unterschleifen , weiche die seuato« 
rische Parthei mit Besetzung der Gouverneurs gemacht hatte, 
entgegen zn arbeiten. Es sollte eine Provinz noch vor dem 
Wahltage eines Gouverneurs bestimmt werden, cf. Cicero de 
conanlar. eap. 2. Dann ist eine lejp Sempronia: de civitate so* 
die danda, ein Vorschlag, der zu grossen Unruhen Anlass gab, 
und späterhin das bellum sociale erzeugte. Um einzusehen, 
was der Tribun mit diesem Gesetz wollte, so muss man wissen, 
dasa die Römer vom grössten Theile Italiens Herrn, und die 
Völker ihre Socii waren , die kein jns civitatis hatten. Gleich- 
wohl hatte man sie trefflich benutzt; sie muss ten alles, was die 
Römer forderten, thun. Hierüber wurden sie verdrüsslich , oder 
die Tribunen säeten selbst absichtlich den Saamen des Verdrus« 
aea unter sie, in Folge dessen sie Antheil an-der civitas forder« 
ten. Darauf bezieht sich diese lex, an der Gracchus aber schei- 
terte, indem er, als erzürn drittenmale Tribun werden wollte, 
633. a. n. umgebracht wurde. Die Socii iiatten in Ihm einen grossen 
Anwalt verloren. Nach der Zelt kamen ^pulejus Saturninus 
und Livius Drusus^ welche in die Fusstapfen der Gracchen tra- 
ten, und den Staat mächtig erschütterten. Von andern Ge- 
setzen des zweiten Gracchus ist eine: de svffragiis^ worin die 
Ordnung im Votiren in den Centurialcomitien verbessert wird, 
eine Einrichtung, die gegen die Optimaten ging. Eine andere: 
de libertate civium, wonach kein Bürger injossu populi d. i. 
ohne Autorität des Volks In keinem Falle condemnirt werden 
durfte. Dann eine: les agraria , nach der ein Bürger nicht mehr 
ala fünfhundert jugera Landes besitzen sollte. Man legte in 
Italien schon nm diese Zeit latifundia an d. h. grosse Bezirke, 
die einer inne hatte, und welche mit Gebäuden etc. ausge- 
schmückt wurden, was jedoch in der Folge noch weiter ging. 
So ist auch eine: les frumentaria , von der Cicero de oMciia 
Üb. 2, cap. 31. handelt cf. Ernesti's Clayis indice iegum. Eine: 
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les müüaris^ oach der man erat mit dem Biebemefanten Jahre 
cum Kriegsdienste gezogen werden darf, und den Soldaten 
ausser dem Solda aacii Kleidung sollte gegeben, werden. Seit 
der Zeit fängt es im Staate an, ruhiger zu werden, obgleich die 
Magistrats würden viel Tumult im Kleinen veranlassten, wovon 
der ursprüngliche Grund der ist, dass sie jetzt anfingen einträg-^ < 
lieh zu werden, obgleich kein Salarium damit verbunden war, 
indem nach den Würden Gouvernements folgten, bei denen man* , 
sich sehr bereichern konnte. Da nur der populus der Vergeber 
der Stellen war, so musste man Künste gebrauchen, um die 
Stimme desselben für sich zu erbalten ; dies führte auf die Be« 
stechnngskunst , mit der ausserordentlicher Missbrauch getrie- ] 
ben wurdew Deshalb wurde im Jahre 635 a. u. eine : lex Maria de , 
ambitu von Mariua, einen ächten und harten Demokraten, anf- g 
gebracht, vermöge welcher er die Wahlfreiheit dadurch aicher« | 
te, dass unerlaubte Mittel verboten werden, cf. Plutarch in Ha« . 
rio. Im Jahre 636 a. u. entstehtderjugurthische Krieg, in wel- . 
ohem der Grund zum Partheikriege zwischen Marius und Stfla 
liegt» Er ist ausserdem auch deshalb merkwürdig, weil er die 
Kömer im höchsten Grade ausgeartet und bestechlich seigti 
wenn man Sallust's Beschreibung desselben liesst. Sylla wnida * 
zum Oberfeldherrn ernannt, und im Jahre 648 a. u. öndigt er den 
Krieg. In dieses Jahr gehört auch eine: lex servüia, nadi 
welcher der Senat von. neuem mit den equitibus die Gerichte be« ' 
sorgen soll. Allein es ist nicht ausgemacht, ob diese lex durch- ' 
gesetzt worden ist; denn lex lata est, heisst nur: es ist eine ' 
Bill in Anschlag gebracht, und ist sie durchgesetzt, so sagt 
man auch: /a/a, genauer wäre freilich: perlata. cf. Brnesti'i ' 
Clavis. Gleichwohl bezeigt sie, dass die Senatoren sich alU 
Mühe gaben , die Gerichte in. ihre. Gewalt zu bekommen. Dann 
giebt es eine lex Domitia von 651 a. u., wonach das Volk das Recht 
erhält, die sacerdotia, die Priesterwürden zu vergeben, da 
vorher die Priester sich coUegialisch wählten (cooptabant). Dies 
sollte auch vor das Volk gebracht werden. In's Jahr 6(^. ge« 
hört eine: lex luctatia de vi, über Gewaltthätigkeit. Diesa 
fängt an, den Kriminalprozess in Ordnung zu bringen; es soll 
danach Gericht gehalten werden. Zu den caussis riepetunäth ' 
Tum kommt eine causaa de vi; dies beweisst., dass damals oft 
Gewaittliätigkeiten vorfielen. Nun bringt Apulejua Satuminui 
durch seine leges neue Bewegungen hervor, indem dasAusalua J 
des Senats von neuem angegriifen wird. Er setzt eine lex: de mo* ' 
jestate durch , durch weiche wir majestatem dem populo tovßMJom 
beigelegt sehen; denn durch diese wird bestimmt, dass alles^ 
was das Volk festgesetzt , vom Senate genehmigt werden müsse» ' 
ludessen ist dies schon frülier bestimmt worden. Ausserdem wurde 
dadurch auch festgesetzt, dass, wer den Tribun störe, sollte reav . 
majealatis se^^ii. cf . Appianus de beilp civili 1, 20» und FlonH ' 



S, 1& Um eben diene Zeit fallen die CSmbern and Tentonen 
in'e römische Oebiel eiu; dorch Marhis wird aber die Oe- 
fahr Abgetrieben. Im Jahre 056 a. n. kommt eine : lex Caecilia Di* 
dia ¥or^ die auf die Geaetsgebung in Rom geht: ea soll nim« 
licli eine lex, ehe aie an*a Volk kommt; per tHnundinum^ 
alao einige Wochen lang, angeschlagen werden, cf. Ciceronia 
ep. ad Atticnm 2, 9. Indessen die patrea wussten ein Mittel« 
dasa diea ihrer Macht nicht schädlich wurde. Sie machten 
Bewegungen, indem sie einen Haufen von Menschen für eine 
lex, die ihnen günstig war, gewannen, und so andere entfern- 
ten« Sie traten auch auf und conciouirten. Indessen so wurde 
daa Volk im. Voraus belehrt. Bisher warf man bei Anbringen 
und Berathnngen neuer Gesetae auch mehrere Punkte unter 
einander, wodurch das Volk ikber den wahren Zweck eines 
Qeaetsea getauscht wurde. Diesem Uebel au begegnen wurde 
dne lex gegeben, es solle Niemand eine: lex ferre per aor 
turam d. h. nicht mehrere Punkte unter einander mischen. 
Im Jahre 657. wird eine: lex sumtuaria dnrchgei^etat, eine: 
Ux Lidmä^ wodurch die obige Fannia erneuert wurde, cf« 
Geiliua 2^ 2-1. Dann kommt eine : lex Plaulia , wodurch daa 
Bii^errecht mit allen seinen Vorlheilen denen , welche in einer 
. Stadt der sociorum daa Bürgerrecht genossen, gesichert wird, 
ssbald aie aich binnen sechzig Tagen beim Praetor in Rom 
. meldeten, cf. Ciceronia orat. pro Arcliia cap. 4- Mit dieser 
\ lex waren die Socii nicht zufrieden, und forderten besondere 
i begnnetigt durch den Tribun Liviu8 Druaua^ durchaus daa 
I Hecht vollständig, welches die römischen Bürger als cives hat^ 
[ tea. cf. Cicero de legibus 2, 6. Sie schliessen in der Ab- 
sicht, um ihren Forderungen Nachdruck au geben, ein Bund« 
aiiSy worauB daa bellum sociale entsteht, daa auch üaUeum 
beisat, und von einem Ilauplvolke des Bündnisses auch mar-- 
9ieum. Dieaer Krieg dauert zwei Jahre, ist aber furchtbar für 
4ie Romer, da alle Völkerschaften Italiens gegen sie agirten. 
Die lex Plautia sollte ein Faliatif seyn , die Leute einzuschlä- 
fern; aber die Bömer wurden durch den Krieg gezwungen, 
iicfa und nach den Sociis alles zuzugestehen. Im Jahre 664. 
erhalten achon einige von den Sociis die cifitas und 605. die 
ihrigen. Seit diesem Zeitpunkte entsteht das grösste CJeber- 
gewicht der demokratischen Parthei; sie wird sogar ochlokra- 
tiich d. h. eine Pöbelregierung. Nun ist die Volksversamm- 
kmg mit Menschen überhäuft; denn alle haben das Recht, in 
üe Comitieu an gehen. Indessen fängt bei dieser Menge der 
Itaat an leiden an, well der Kabale Thor und Tlinr geöffnet 
tird. Auch fdngt nun Bestechung an, anfangs heimlich, her- 
lach öffentlich bei Gesetzgebung und auch bei Magistratsbe- 
letznng, sogar auch Gewaltthätigkeit. Gegen das letztere kam eine : 
lex Plautia de vi armatia hominibua» (Die Römer sprechen in 
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■olcbenFlIIeD gern ohne et, wie bei patrefi conscriptl ■tätt ei 
conscripli.) Dats alle bisherigen legea suAituariae uunttts wa- 
ren, sieht man daraus, aus der les de aere alieno vom Jallr^ 
<$68., wonach festgeaelat wird, dass für diesmal die Sehoiden 
mit einer Kieinigiceit abgezahlt werden soiicn, um mit dem 
ächuideomaclien von vorne anfangen zn Icönnen. In diese Filie 
Icamen die Römer oft, so dass oft von novU tahiilis die Rede 
ist. Nun entsteht der grosse, beschwerliche, aber nutibare, 
Krieg, mit Mithridates im Pontos seit dem Jahre 660. Die- 
ser Krieg giebt auch die Veranlassung zum Ausbruch der Feind- 
seligkeit zwischen Marius und SyUa. firster begünstigt die 
Demolcraten, Sylla die Optimaten. Es Icam unter beiden zn ^ 
enUetzlicben bürgerlichen Kämpfen. Sylia siegt über Marias 
und dessen Anhänger Cinna, erlangt die Oberherrschaft, und 
fängt an despotisch zu regieren. Er hat indessen auch man- 
ches Gute dadurch gestiftet, dass er den Senat wieder zum 
Ansehn erhob; er selbst erhob sich im Jahre 672. zu einem 
dictaior perpetuus d. i. auf unbestimmte Zeit ; eine Würde, 
die sonst gegen die Plebejer, aber seit 120 Jahren nicht mehr 
in Wirkung getreten war. Im Aeussern liess er den Schcb 
der Verfassung, und seine Absicht ging nur dahin, die Tri- 
bunen zu schwächen, die comitia centuriata emporzubringen, 
und überhaupt tfie aristokratische Parthei zum vorigen Anselu 
zu erheben, cf. Appianus de hello civili 1, &9. Seine Aetionen 
fallen in's Jahr 673- ab urbe, die nach seinen Namen eerne' 
liae heissen. Sie sind mit grausamen Proscriptionen gegen 
alle seine Gegner verbunden, eine Sache, die jetzt zum erstenmal 
in Rom vorkam. Von seinen leges sind folgende zu merken: 
eine les tribunicia, wodurch die tribnni als Senatoren ihr Keckt 
verlieren und blos ihre vota behalten; eine les de aacerdotiie^ 
wodurch das, was die Domkia festgesetzt, aufgehoben wird}' 
eine les de judiciia^ wodurch die Gerichte blos an die Sen»- 
toren gebracht werden; eine les tnajeatatis^ damit kein Bür- 
ger ohne Vollmacht des Staats etwas unternehmen kann, Redifc 
^t war seine les de repetundis , welche Räuberei in den Pro- 
vinzen verpönte. Dann eine les de sicariia^ welche den Kii- 
minalprosess recht einrichtete. Auch gab es eine les 9um^ 
iuaria. Nach diesen Aetionen legte er im Jahre 615. ab urbe 
seine Dictatur nieder, und starb 676» an einer garstigen Krank- 
heit. Ueber das Niederlegen seiner Dictatur wunderten sich 
die Römer; es ist auch ein in derThat sonderbarer unbegreif- 
licher Zug. Es scheint, als hätte er die höchste Gewalt nur 
auf eine Zeit lang haben wollen, weil er nicht Kraft geong 
hatte, sie zu souteniren. Andere suchen dagegen die Ursache 
in seinem Charakter; indessen ganz lässt es sich nicht erklä- 
ren. Caesar nimmt diesen Namen Dictaior auch an; Augost 
ist aber schlauer, denn er nimmt die Dictatur unter einem 



eii -- princeps^ — an, der weiter otcbts bedeutete. Dar« 
BT woMte er das besser lu erlangen, was die Vori|;eu nicbl 
ten erlangen können. Sylla hat theils den iidmeni geaeigt, 
I sie SU einem Könige kommen können, theils hat er die 
loLrattsche Wildheit eingeschriukt. Von ihm bis auf Oc- 
anos sieht man anfangs das Fortdauern, nämlich das Ueber- 
Icht der aristokratischen Parthei, das er eingeführt hat; 
r die Plebejer bringen es dahin, dass der Staat demokra- 
h wird. Ueber die Veränderungen des Sylla cf. Vellejus 
17. Für die iibrigen Zeiten cf. Sallustius in Catilina cap. 
seqs. Ausserdem bekümmern uns die politischen Händel 
ilg. Der mithrhlatiüche Krieg wird fortgesetzt, und macht 
Römern \1ele Anstrengungen nothweudig. Ein General nach 
I andern M'ird zum Oberfeidherrn erwälilt, und auch Pompejus^ 
»dies dazu benutzt, das zu werden, was Sylla war, dem sich 
r Caesar widersetzte. Während der mithridatische Krieg 
erte, kam der sertorische dazu, ein neuer Sklavenkrieg und 
sr mit den cilicischeu Seeräubern. Während dem gewannen die 
Der ia Asien grosse Länder, und die Grenzen des fteicha 
'den Immer weiter ausgedehnt. VorzOglich erweiterte sie 
opejua im Orient, indem eine ganze Anzahl Provinzen hin- 
am. Das nämliche geschah, auch im Westen durch Cae- 
, der Gallien mit dem römischen Reiche vereinigte , da frä- 
' die Römer nur ein StQck davon hatten. Dann kam nach 
lerwfndung des Juba ein ansehnlicher Strich von Afrika z« 
n früher erworbeneu unter römische Herrschaft. Indem Rom 
Menge der Provinzen wächst, wird das Innere erschiittert 
l zum Verfall vorbereitet, besonders durch die tribuni ple- 
, die mit Zügellosigkeit die och lokra tische Regierungsform 
ucfcföhren. Im Jahre 678 a. u. fangen sie mit dergleichen Pia- 
[ an, ihre ehemalige Gewalt wieder zu su^shen. cf. Cicero- 
Brutus cap. 60. Im nächsten Jahre thun sie dazu bedeo- 
dere Schritte, wobei sie von einem Consul unterstützt wer- 
I. Im^Jahre GSi a. u. wird auch die potestaa tribunitia durch 
e les Aurelia tribunitia restituirt cf. Ciceronis erat, in 
rrem 1, 15. de legibus S, 7. Noch kommt eine andere 
Aurelia ^ wodurch die Gerieb tspflege von neuem verändert 
d, und zwar wird sie nur an senatorische Personen, ritter- 
le nnd tribunos aerarios gebracht. * Letztere sollen den pe- 
ius Torstellen. cC Ciceronis oratt. Philipp. 1,2. Die Macht, 
Iche die Tribunen erlangten , machte sich Pompejus zu Nutze, 
I ein grösseres Ansehn zu erlangen. Er war der heftigste 
istokrat, wollte im Senat der erste werden, und unternahm 
Bh hl dieser Rösksicht seine Thaten. Ein Tribun, Gabini- 
, schlug im Jahre 687. zu seinen Gunsten eine lex vor, 
ch der Pompejus ein Imperium infinitae potestatis erhalten 
Ite d. b. er solle Oberfeldherr über eine Armee werden, 
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mit der er macben konnte« wag er wollte. Er erhielt ei wd 
drei Jahre. Der Senat setzte sich hiergegen, aber die tVi« 
bnnen drangen durch, und Im nächsten Jahre aching Manükm 
eine lex vor, nach der Pompejoa daa Oberkommando gegen 
Blithridatea übernehmen sollte. Diese les ManiUa ist die, fir 
welche Cicero aufs unpolitischste in der Welt spraelu Dar 
durch wurde Fompejns machtig» und hierdurch wurde der 
Grund des Hasses zwischen seiner und Caesars Parthei. gelegt 
Pompejus zog gegen Mitliridates , und brachte diesen io welty 
dass die R5mer einen entscheidenden Sieg erhielten. Dadurch 
hat Pompejus eine Armee in seine Gunst gezogen, erregt 
aber zugleich in einem Gegner, der zwar jünger als er, aber ' 
von grössern Anlagen war, Juliu8 Caesar , die Begierde, aaf 
Ihnliche Art emporzusteigen. Daher sucht Caesar eine Provbpi 
zu erhalten; wodurch er eine Armee erhalt. Mittlerweile alMf 
folgende legen: eine von 680., eine les Boacia iheatralU^ wit 
che dem ordo eqnester besondere Ehrenplätze im Theater be^ 
stimmt, gleich nach den Senatoren, die in der orchestn taa^ 
sen. Die equites sollen auf vierzehn Sitzen sitzen , und hintif 
diesen erst die Plebejer, cf. Vellejus 2, 32. Nach Vellejus ab^ 
Scheint diese lex früher da gewesen zu seyn; restüuere kann 
dort auf keine Weise dare heissen. Man sieht, dasa dadaic| / 
dieser seit den Gracchen entstandene Stand mehr Consisteni ar^ ^ 
halten musste. Man setzt nun Jetzt, wenn man an daa romischa ' 
Volk schreibt, equitibus dazu. Ueberdie les Roscia wnr gtomm^ 
Geschrei bei den Plebejern. Jetzt wurde zuerst das Theater ad(!!^ 
Tüchern überzogen, da es sonst offen war, was deshalb geacfaehn ^ 
konnte, weil die Alten ihre Schauspiele am Tage spielten. aL\ 
Valerius Maximus 2, 4. 6. Dann ist eine les Acilia Calftir^ ^ 
nia: de ambitu^ eine Erneuerung von ähnlichen Gesetzen, dk J^ 
aber immer nothwendiger wurden, weil die Bestechungen zunak^ 
men. cf . Ciceronis ep. ad Atticum 4, 15. und ep. ad Qufait. trs^ ^» 
2,25. Ferner eine lex Cornelia: de ediclia praetorum^ inBSf^S 
Ziehung auf die Edikte der Praetoren, worin sie die 6roil^[^ 
Sätze ihres Rechts bei Antretung ihres Amtes angeben. B^o 
waren darin Missbräuche entstanden,* sie entschieden oft nasl^ 
andern Grundsätzen, als sie öffentlich bekannt gemacht h8^1||^ 
ten; daher wurde bestimmt, dass die Prätoren bei ihren Bdlll.T 



ten bleiben sollten. Die Rechtsgrundsätze , welche auf dkN ^ 
Weise entstanden, hehnen: Jus honorariunty eingeschränktcri *> 
jus praetorium. Darin ist auch aus Cicero's Consulat eine Itf ^ 
merkwürdig, z. B. die Erneuerung der les Calpumias d*^l 
ambitUy welche TuUia genannt wird. cf. Cicero pro Moreas^^ 
cap. 23. Dann ist eine lexAttia: de saeerdotiis^ wonach ds|% 
Volk einen Antheil ;an der Wahl der sacerdotes erhält Aai^ ;^ 
aerdem zeigt sich ausser verschiedenen andern veniger wisb-^ 
tigen Verschwörungen besonders die catallnarische, die akf ^ 



t angelrgt Itt , bedentnogsrolL 8k M nigldidi deawe- 
rt.w&rdig, well anch Caeur mit darin verwickelt war, 
aber ao fein angele^ hatte, daH er nicht entdeckt 
Caeaar gebt den Weg snr Aufäbnuig seiner Pläne 
gltlmer; er liaat sich Gallten deswegen geben, nm den 
I nene growe Proriosen an erobern. Dleiei Imperlnia 
inn ihm aafan^ anf fBnf Jahre. Er greift die Sache 
xe, Kunst nnd Weisheit an, dringt tief in Gallien ein, 
nlgemal In Germanien; da er nicht fertig werden kann, 
len Ihm noch fünf Jahre TerwUligt. Damit er ohne ge- 
n werden hier bleiben kann, bat er ordentliche pacta 
raonen in Rom gemacht, welche Geld von ihm erhal- 
B ihm nicht snwider an handln. So macht er «ich 
nee gendgt, die er gebildet nnd der er demokratiacha 
in; bei aller Anhiagllchkelt eingeprägt hat. ladeaaea 
lO ihn dennoch snrück; erfordert aber, daasancbPom- 
ein Iraperinm rerlteren aolL DIea will aber die aeoat»- 
Parthei nicfat. Nan kommt er feindlich zurück, oh- 
nao GegenaustalteD , aber mit Schwäche, macht Was 
ing, ist bekannt, auch wie sieh Caetiar mit Crsaaus und 
aabeimllch verband, um den meisten Ginflnas in die Staata- 
eobelten an haben. Diese Verbindnug musa man nicht 
TiinmTirat ansehen; sie lief darauf hinaus, so viel als 
Klnflnaa In den Staat an erhalten; jeder aber auebte 
JBW» Jg winen Plane eluiuechrüiiken , «ornua endlich 
1 ihm lepes au merkcu; 
, »ach der keiner 
und eioe couku- 
!. Dbiiii eine lex 
! leges Cttnliae vou 
das, was 
Jii, rtchl- 
ItriiTi, Bo giebt er 
! Seite au be- 
; in seinem ersten 
ingeraein bequem, 
die pnlitigche 
1 vom Caesar bei 
Ktnrz der vorigen 
■ mit dem Reste 
; künstliche und 
Ificklich endigt. 
Ane die Bestim- 
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Mennchen von unendlichen Gaben. Aa«i Sue mios lernt ■ 

ihn nicht kennen. Während Caestr Dictator ist, fohli^ 

leges Tor, legea Julias ^ und macht auch andere Binrichtunf 

wodurch Rom gewinnt. So wie er In Gallien In Absicht i 

die Art Krieg zu führen treffliche Neuerungen machte , 

auch jetit; denn unter den legea Julias von 706. sind ▼< 

achiedene, reclit gute. Eine davon heisst: judiciaria^ ni 

welcher die tribuni aerarii aus der Zahl der Kitter ausgestosi 

wurden, cf. Siietonios im Caesar cap. 41« interpretea, Di 

eine les de sacerdotiis. Dann schafft er einen grossen Ni 

brauch ab, dadurch, dass er vielen legationes liberas gab d. 

das Recht unter dem Namen eines römischen Legaten im i 

mischen Reiche herumzureisen. Dadurch genoss er Eh^en] 

Zeugungen und zog auch Geld. Auch verbesserte er de^ 1 

lender t indessen niclit er, sondern S^si^enes. Diea fallt-i 

Jahr fO!). ab urbe oder 45. vor Christus. Dies ist der jtü 

nisehe Kalender. Ganz kommt diese Verbesserung nicht ^le 

In Ordnung, indessen hat sie mit Recht den Namen v^n C 

aar. Von nun an wurde er äusserst herrisch, und die Sc 

toren schienen es darauf angelegt zu haben, ihn zu dies 

>.8cliwindel zu bringen. Sie gaben ihm eine Bhrenbeaeugi 

nach der andern, und dadurch kam er so weit, dass er 

letzt immoderate Streiche beging. Er vermehrte den l^c 

auf neunhundert, die alle unter seinem Re^imente waren« 

gegen bildete sich eine Parthei, die republikanisch gesinnt 

wozu sie nach Cicero's Grundsätzen freilich ein Recht ha 

Caesar hatte die vorige Verfassung gestört, und 710. ab v 

idibus Martii wird er ermordet. An der Spitze dieses PI 

stehen Brutus und einer der Cassii^ die aber niclit die ] 

gen ihrer Handlung überlegten. Nun sass ein anderer im 

nate, der auch Caesar werden wollte, — M^ Antonius. Er 

hebt aber, da er Consul war, ein Mordgeschrei über eine 

che That, und bringt die plebejische Parthei in Bewegi 

Die jetzigen Handel sind iusserst verwirrt, und folgen 

grosser Schnelligkeit auf einander. Brutus und Cassius \ 

den vom Antonius bekriegt, und dieser wird von Cicero 

gegriffen, da man merkt, dass er sich zum alleinigen 

haupt aufwerfen will. Octavianus kommt auch seines Gi 

onkel zu beerben, — ein charakterloser Mensch. Er fii 

Eingang bei Cicero, den er in der Absicht sucht, ihn g« 

Antonius zu brauchen. Er verbindet sich auf fünf Jahre 

Jjepidus etc. , um dem Staate eine neue Verfassung au ge 

Diea sind die triumviri reipuhlicae constituendae y eine St 

die ihnen von Staats wegen ertheiit worden war ; aber aie 

handeln diese Würde so, dass aie vermöge derselben daa 

rausche Reich unter aich theilen und es zerrütten. Dieae Wi 

erhielten aie '^ll. auf fünf Jahre, und liessen aie aidi i 
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erlawf der Zeit noeh eimnBl evf f&nf Jahre geben. Oli^h 
II Jahre 712. ¥drd die repubiiiuuiische Parthei, die des Bru-- 
iM Httd Cä98iuM^ von den Triunvim ein paarmal geaehlafen 
ei Pkiiipin in Maeedoiiiea. Hierauf entiweien sieh die Tri* 
mvirtt, und zuerst wird Lep%du9 eeinea Einflnasea beranlit; 
ie Legionen werden ihm genommen, und er wird wie ^ 
ianr behandelt. Antonins benalmi aicli nicht ao gut, ab Oe- 
ivian; iiberlieaa aich allen WoUfisten, und verfolgte «einen 
Sneek nicht mit Energie, waa Octavian beaaer that, der sn 
Ihn Schlechten viel Boergie hatte. Wie aie gehauat haben, 
rt fiirchterlich. Die Proncriptiooaacenen wurden erneuert und 
reffliche Minaer wurden der Partlieitncht aufgeopfert 80 
Seero, der Wohlthäter dea jungen Octaiian. Diejenigen alten 
aldnten, welche den Krieg gegen den Brutua gefilhrt, belLa* 
len Lindereien. Dieae Länderden wurden deil Beaitsem deiv 
dbett weggenommen. 80 verlor Virgü bei dieaer Gelegen- 
pit acin Gütchen. Goloniae müitarea waren schon eine Brüii- 
Mig dea Sylia ; und dergleichen werden auch jetit auagefbhrt. 
UUoh l^ommt ea awischen beiden aum Brudie, der entschel- 
Bttd ist. Ea Icommt aum beaondern Kriege swiacheu Octa« 
an und Antoniua, doch noch ap, daaa der Staat Antlieii nimmt, 
ieaer Krieg endigt aich mit der Sclilacht bei Aetiutn im Jahre 
Et. mb urbe oder im Jahre Bl. vor Chriatua, wo Autonina 
eaiegi wird. Er flieht nacbAegypten zur Kleopatra, die sich 
mh Schlangen umbrachte, um nicht im Triumph aufgeführt 
i werden. 

Vierte Periode, 

»n 12s a. u. oder Sl vor Chr. bia 32S nach Chr., 

oder 
von Augustua bis Constantinus Magnus. 

Nnn herracht ein Machthaber, dem aich Niemand wider- 
taen kann. Von der Schlacht bei Actium fiingt man an, da» rö- 
Itche Kaiaerthum lu rechnen; eine alberne Rechnung, denn 
e Sachen iuderten sich nicht ao wie die Namen. Frincipea, 
uguslif Caesar es sind die Namen, die man den an der Spitae 
cheaden Präsideuten de» Staata geben kaun ; Souveräne Herr* 
hnft war noch iiiclit. Man spricht von einer lex regia dea 
ignat; allein dabei liegt ein lirrthum zum Grunde, der aus 
»I Pandekten kommt; ea ist in Absicht des Ausdrucks eine 
oaae Grille, dass regiua aua (^aöiXiKOQ für frincepa entstand, 
id auch in Absicht der Sache , denn Auguat erachmeichelt und 
trotzt aich nur nach und nach die höchate Gewalt theilweise, 
»er ohne daaa man aagen konnte , dass er sie auf eine consti- 
tionamäaaige Weiae hat. Durch Klinste aller Art erschleicht 
' alle Wiirden und Gewalten, und iäsat dem Staate den Schein 



der RepublilL Die Epoche der Kaberw&rde kinn man erit ynm 
Constmutin dem Grossen machen. Der Senat halte allen diesen 
ein Ende machen können, wenn er f;ewollt hätte; allein er be- 
stand aus Schwächungen. In Rom ist jetat ein aristokratischer 
Senat mit einem gewalthabenden Prisidenten, dem Pirmdepi, 
Seit Coiistantln verschwindet diese Aristokratie, und das rdmi- 
»che Reich geht in ein Königthum ober. Diese Verfassung ia 
dem Principatus ist äusserlich wichtig. Vor allen muse mu 
fragen: Wie machte es August, daas er sich so erhob 9 Er 
brauchte die Schlauheit, nicht einen Namen in wählen , der 
Terhasst war: weder diciatar^ noch tyrannus^ welches gleid- 
bedeutend mit dominus ist, daher die iyrannis auch domkuAk 
heisst; auch nicht res. Er hatte Rathgeber an Mäcen xmk 
j^grippa^ die ihm mit den gehörigen Ideen aushelfen, da er 
nicht der grösste Politiker war. Die Berathnchlagungen bdd« 
kommen bei Dio Cassius vor, aber rhetorisch und aophlstissh 
durchgearbeitet Er soll einen gewöhnlichen Namen sieh aaf 
immer verschalTen, den Namen pr«itc0p«. Unter diesem Namen 
wurden früher die verstanden , die beim census und lectio sena- 
tus auf der Rolle des Gensors loerst verlesen wurden. Kr wsr 
ein Ehrwürdiger Senaiua^ war; primus itUer pare$i prinmi 
locOf nicht: auctorüate. Der Name prineepa deutet nicht auf 
Gewalt; diese hatte August schon durch seine Armee. Im Jahre 
726 a. u. nimmt er diesen Namen an. jiugustus hiesa er ia 
diesem Jahre nicht, sondern sunächst erhält er den Namea 
Princeps als eine Auszeichnung. Augustus heisst 6%ßa6ti^ 
verehrungswürdig. Es liegt darin die Idee der sanctitas und 
der religiösen Würde. Man muss nämlich dabei an auguria 
denken, worauf das Wort Beziehung hat; es kommt keines* 
weges von augeo her. Er erhält auch den Namen eines Impe« 
rators. So nannten nämlich die Soldaten ihren Feidherrn nach 
einer glücklich entschiedenen Schlacht. Dieser Name ist repii* 
bllkanisch und wird hinter das nomen proprium gefugt Wird 
der Feldherr zwei bis dreimal als solcher ausgerufen, ao wird 
Imperator mit dazu geschrieben. Aber August behält das Com- 
maiido der Armee, d. h. das imperiam, und lässt es sich gleich 
auf zehn Jahre noch geben, und dann wieder auf zehn Jahre etc, 
und so ist er beständig Imperator. Allein diese Benennung, 
die er für immer erhielt, gehört vorn vor den Namen, und 
dies ist die, nach der man die Kaiser auch Imperatoren nennt, 
cf. Plinii panegyricus, herausgegeben von Schwarz^ Nürnberg 
]7i6. cap. 9. Nun kam die Gewohnheit ab, die Feldherren, 
welche er ausschickte, Imperatoren zu nennen. Auch hörten 
die Triumphe auf. Hierdurch wurde er ausserordentlich mäch- 
tig; denn er hatte ein beständiges Imperium, das sonst nicht 
in Rom war, daher auch einer, der den Triumph suchte, nicht 
mehr das Imperium haben durfte. Die übrigen republikani- 
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m WiMeo erscblich er rieh rach ntch imd nacli. Br Wem 

bsid die potettae tribnnitia gehen, alt Senator hatte er 
jns agendl. Tribnn konnte er nicht werden , denn er war 
Bdier; er liaat sich also die poteataa geben, nnd dieite wird 
»bt* Dea IVibunt Gewalt ging nur auf einen kleinen Stridi 
[om, anf fnnfaehn MilUen, deren fünf aaf eine Meile gebeir. 
le potestas erstreckt sich anch auMer Ron, nnd wird ihm 

Jabr^ gegeben. Die Jahre der Piinclpea werden oft nach 

poteataa tribnnitia gerechnet Die Cenaur liast er aieh 
li, aber unter einem neuen Namen: praefectna morom, 
»; anch die Würde einea Pontifei maximua. Nun konnte 
lehr viel in den StAt hineinwirken. Br konnte daa Cjon- 
t andien, er nahm ea anch oft an, aber apielte damit 
geht allea fort; daa Volk wird Ton Ihm wie aar Komödie 
raocbt. Aliein daa Volk empfand einen grossen Bnthnsiaa» 

für die neue Veränderung; denn wenigstena hörten die 
^erfcriege nun auf, die lu hiofig auf einander gefolgt wa« 
Br gab dem Volke Spiele und Brodt, und setit^ einen 
feetua annonae (welches von nona kommt, weil da die 
enaseit Ist). Man hatte die Verwirrung derComitlen satt; 
Pkrorlnien aeufsten über die Bedrückungen der Gouvemeura, 

en entsteht durch ihn eine ruhigere , f&r Einselne er- 
aehtere, Verfassung. Man f&ngt auch jetit an, mit Muse 
itodiren. Daher fing die Poesie an som Vergniigen getrie- 
SD werden; daher unter den Kaisem mehr Gultur und Lite- 
r entsteht, als früher. Die Coroitien dauern fort, aber 
wenig achbff.. Die tribus haben immer noch au thun, 
leo aber immer den, welchen August wünscht. Hier war 
I ein Schatten. Im Senat ging die Verindemng vor, dasa 
dnige daraus aushob^ welche das Consistorium principU^ 
Kabinet, ausmachen. August ist im Senat auch der 
By sonst aber dauerte im Senat die alte Verfassung fort 

die Provinien betrifft^ so werden sie getheilt; die ruhigen 
itt daa Volk und er liehält sich die besch^werlichen , wo 
een nöthig sind. Hiermit hängt susammen, dass er vier 
ten anlegt, um das römische Reich au schiatzen; einer bei 
enna, die andere bei Misenum , die dritte classis ponticia am 
toa Buxinus, nnd die vierte classis fori Julii. Es werden 
«8 limitanei angelegt; dergleichen gehört zu Cabinetage- 
iniaaen. Ausserdem hat er Cohortes praetorias , welche erst 
TIberlua furchtbar werden. Die iibrigen Soldaten, welche 
ende Truppen wurden, waren auswärts, besonders an den 
isen. Er macht in der Stadt mehrere trefiliche Einrichtun- 

in Absicht der Polizei und in Rucksicht der Bequem- 
(elt Die Stadt wurde in vierzehn regionea abgetheilt. Die 
Eel betreffend^ so sorgte er für Sicherheit Er machte 
ichtongen, dass Abends auf den Strassen Sicherheit herrsch- 



71 

ie; e» werden Ti^iles errichtet. Er machte auch ekie Ansahl i 
leges^ die lum Fior beitrugen, und iiess 8ie beim Volke durchr 't 
netaen* Die von ihm vorgeschlafen sind, heissen von selnea i= 
Crro88onlcel Juliae^ besonders die Julia und Poppaea, wodurch ^ 
die Heirathen empfohlen wurden, cf. Dio Cassina 56. im Eia- c 
irange^ und Ileineccius de Pappia Poppaea. Dann eine les; m 
de crimine majesiatis^ ein Name, der jetzt auf den Princep i 
übergeht, cf Cicero de oratore 2, 39. Ausserdem machte or 
andere treffliche Einrichtungen, s. B. er entwirft ein rationariaa 
imperii, d. i. eine statixtische Ueberricht über alle Ausgaben 
und Einnahmen, cf. Suetonius im Octavio cap. 28*^ und Dio Cnt 
üius 53, 14. In Abpicht der Finanzen wird die Casse dea Pria- 
cepa von der des Staats abgesondert. Die des Staats heiNt. 
aerarium , die des Princeps fiscns. cf. Dio Cassios 53t 4. 51^ W 
TiS, %t. 55, 6 8, 23. 31. Pünii bist, nat 3, 6. VonugUck 
inuss man den Tacitus in den Aimalen , die am tiefsten eingnl- 
fen, brauchen. Die lange Dauer der augnstischen Re^raag 
fliente, alles, wss er that, zu befestigen; er rundete das road* 
Hche Reich ab, so dass en in natürliche Gränzen eingeacblossoi 
war, und gab ihm Fcsti;.'keit. Er wünschte, dass ea nicht er^ - 
weitert würde, aber spätere Cäsaren hielten sich nicht daraa 
Im Jahre 707 a. n. oder 14 nach Christus starb er. Seine 6e* 
mablin Livia machte alle Anstalten , den Stiefsohn dea Angustaii 
Tiberim^ auf seinen Platz zu bringen. Es wird allea poUtlsdi 
c'ingefädelt, um die Armee auf Tiberius Seite zu bringen. Der . 
8enat war noch das Regierungscoliegium^ und dieser muaete voai 
Tiberius geschont werden. Hier entsteht eine abgefeimte Poli- 4 
tik, die ihres Gleichen nicht hat. Als Tiberius in den Senat 
kam, so wurde daran gedacht, dass der Staat noch rea publisa 
rei; er verlangte nicht das Principat, aber sie mussten ihn bit- 
ten, dass er ea annahm ^ und er Hess sich mit Mühe nur erbit- 
ten, ef. Taciti annales 1, 13., Dio Cassius 57, !• Das lächer- 
lichste war, dass sie sich im Senat nicht durften merken lasaefti 
dass die respublica eine Veränderung gelitten. So kommt es 
dazu, dass er die Würden erhält, welche Augost hatte, und 
dass der äussere Schein der respublica anfangs bleibt, bia er 
die Comitia vom campus Martina in die Curie zieht. Nun kann 
Tiberius mit diesem Senat , der ans niederträchtigen Menscbea 
bestand, machen, was er will. Hier sieht man einen Schein 
von repräsentativem System ; der Senat soll gleichsam das Volk 
vorstellen; dazu ist alles gethan, die Souveräiiität dea Princeps 
emporzubringen. Eigentliche leges verschwinden, und es treten 
senatnsconsulta an die Stelle. Entweder der Princeps referhi 
an den Senat, oder wird etwaa ohne ihn beschlossen, ao musa 
er um sein Votum gefragt werden, d. h. er referirt entweder 
oratione oder epistola. Die Magistratswürden werden von Ihm 
verläugert, besonders die von ihm abhingen in den auguatali- 



l«lieD FroTiBsen. Allenthslben wnrden die Tornehiattev Faaii- 
Uen fedpiiiAlhi^, daniil t>lch nicht ein Anfuhrer einer Gegeoptr- 
thd aufwerfen konnte. Was aonnt majeataa popuU war, lOg er 
■nf »ieli. Eben fio bezog er auf sich die crimina majesUUis. 
Damit kommt eine Gattung Menachen auf, die /^e/o^oreit, d.h. 
fnolche, die sich darauf legten, den Charakter des Tlberioa m 
benntzen, jemanden ans seiner politischen Lage za stossen. 
Diese Menschen richteten fiel Dngl&ck an« Tiberios legt auf 
Sfjaoa Bath Castro praetoria für die pritorischen Soldaten an, 
damit diese in Rom beisammen logiren, wodurch die Furchtbar- 
keit derselben vermehrt wird. cf. Taciti annal. 4 , 2. und Dio 
Casslns 67, 10. Von der Trene dieser Menschen hing Wohl 
und Leben des Caesar ab, daher werden aie begünstigt, be- 
sonders ihr Oberhaupt, der praefectus praetarU, Anfangs be- 
trzg aich Tiberins so, dass die Römer mit ihm zufrieden seyä 
koBDteii; nacliher aber entwickelte er seineo Charakter zum 
Unglück des Staata, und er gehört unter die grossten Tyrannen. 
Nach seinem Tode scheint es, dass dem Cafus Caesar oder 
Caligula (Stiefeichen) ein Successionsrecht im Senat anerkannt 
%nurde. cf. Dio Cassius 59, 1. Aber ohne des Tiberins Talente 
zu haben , tritt er in seine Fnssstapfen , lasst sich dominus nen- 
nen, nnd legt driickende Abgaben auf. cf. Snetonius im Calignin 
eap. 40. Mon fängt die Finanzkunat an ezcolirt zu werden, die 
bisher noch in der Kindheit war. Man musste Kunst gebraoehen, 
weil man es zu selir merkte. Er schaifte das crimen msjestatia 
aby aber er schickt Centnriones, welche den Leuten die Köpfe 
abschlagen. Einmal machte er sich sogar ^en Spass, die Co- 
mitien herzustellen , aber er hob sie bald auf. cf. Dio Caasina 
58, 20. Der erbSrmlichste damischste Mensch ist Claudius^ des- 
sen Tod nnd Verkürbsnng Seneca in der dxoKolomvtcDöig schil- 
Scrt Unter ihm regieren Weiber nnd Freigelassene öffenth'cher, 
ab früher. Merkwürdig ist, dass er Ton den Soldaten, den 
Pratorfainem , gewählt wird. Diese Macht messen sie sich auch 
in der Folge an. Claudius war so albern, die Censur wie- 
der einzuführen, wobei er selbst Censor wurde. Nero, der 
letzte ans Augusts Familie , gab bei seinem Antritte den Sol- 
dsten ein donativnm, das von nun an gewöhnlich wurde, und 
sie in der Folge als ein Recht forderten. Er verschönerte die 
Stadt, nachdem er sie vorher zum Vergnügen angezündet hattew 
Seit ihm -wird Rom eine prachtige Stadt, cf. Snetonins Nerone 
eap. 88. Nachdem er sich um das Reich zu sehr prostituirl 
hatte, wird er auf Befehl des Senats im Jahre 68 nach Christus 
hbig^chtet. Msn sieht, was der Senat noch konnte, wiren 
nur nicht die Prätorlaner gewesen. Msn konnte mit allen guten 
Planen, welche einzelne im Senate hatten, nicht viel ausrich- 
ten. Entfernt von Rom wurden bei verschiedenen Armeen prin* 
cjpes erwählt 9 als Otho^ Vüellius, denen Fespasianua vom 



Jiihre TO nach Chr. an mit Sicherheit snccedirt Dieser gehSrt 
jnnier die ^ten Fttrsten. Ausser DomUian folgen ihm her^ [ 
liehe, treffliche principes, und mit Trojan erhält Rom die bll< * 
hendste Periode. Vespasian ist ein sordider Geizhals; er legte ' 
eine Abgabe anf den Drin. Trajan betreifend , so ist er dorcb 
seine grossen Siege und trefflichen Eigenschaften berühmt |^ 
Auch Hadrian. Nachdem Trajan In den Eroberungen weiter ** 
gegangen war und mehr gewonnen hatte, liess er die BeslUnm- 
gen wieder fahren. Hadrian machte merkwürdige ElnrlchtoB- 
gen , auch einige in Hinsicht auf das Recht überhaupt nnd dh 
Jurisdiction. Er machte eine neue ProTlnzeneintheilung, die 
mehr Ins Detail ging. Italien wurde in vier Administratlonea .^_ 
getheilt, über welche die vier Consulares die Jurisdiction hat- * 
ten. cf. Onuphrius Panvinii in Graevil thesaurus. Dergldchea 
genaue Einiheilungeu machte er auch in den auswärtigen Pro- ' 
vinien. In Absicht auf das Recht liess er durch Salmus Mior 
nu8 im Jahre 131 nach Chr. das edictum perpetuum entwerfen, ~ 
welches die erste Gesetzsammlung ist, die allen folgenden znn '2 
Grunde liegt, cf. Hugo 8 Geschichte des romischen Rechts U * 
der zweiten Auflage; Dabelows uud Gibhort s'^dxtMien über die 2 
Geschichte des römischen Rechts , welche Hugo übersetzt hat '^ 
Sie Ist mit Geist, Tiefe' und Kritik geschrieben. Man band sieb - 
in )3er folgenden Zeit an die Ordnung des edicti perpetul. et ' 
Heineeeii historia Juris, Halle 1733. 1. B. pag. 369. Hadrian '^ 
bestimmte auch einen patronus fisci, der Processe anhängig 
machen muss, die den fiacus des Princeps betreffen. Er that 
einen grossen Schritt, die kaiserliche Würde der Consistens 
näher zu bringen. Antoninus Pius ist einer der trefflichsten; 
er handelte mehr als der Philosophus. Alle Einwohner des 
römischen Reichs genossen einer grossen Glückseligkeit. Nach 
Marcus Aureliu8 oder Philosophus fangt das Unglück mit sei- 
nem Sohne Commodus, derein halber Narr ist, aber nicht so- 
viel Kraft als er hat» an. Unter ihm wird der Praefectus Prae- 
torio» 10 einer Art Grossvezier, erhoben. Nach ihm geht es bunt 
im Staate so, dass die Prätorianer einmal das Reich Terauctio- 
niren. Didius Julianus gewinnt es. Septimius Severus ist der ' 
erste Ausländer auf dem Thron , Ist aber brav und tapfer. Aus - 
Unvorsichtigkeit bringt er es dahin, dass manche Römer, die 
er proscribirte, den Parthern Unterricht im römischen Kriegs- 
wesen gaben so, dass diese mächtig wurden. Gegen die' Soldaten 
war er zu indulgent so, dass ihre Gewalt immer mehr wächst 
Caracaüa muss ihnen ihren Sold verdoppeln. Er thut auch ' 
noch einen andern Schritt, wodurch die Verfassung des Reichs 
abgeändert wird. Man hat nämlich von ihm eine constiiuHo 
Antonini y wodurch alle Einwohner des römischen Reichs cives 
romani wurden. Dadurch wurden Abgaben, die blos die cives 
bezahlten, ganz allgemein. Dahin gehört eine Abgabe von Erb- 
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diafken: vkeaima kaeredäalum ^ wonrCtncalit: decimaka^^ 
^düatum einführte. Dadurch whrd die Ehre des rftmisclie« 
lechts vernichtet. Das« dieie Verfügung coiistitutio Anlonint 
elstt, kommt daher, dasa Caracalla noch aus Antonina Familie 
lt. cf. Machers Buch hierüber und Dio Caaaiua 17, 9, Auaaer- 
emverfiiischte er die H&nze. Das Mänirechi betreffend, ao 
atte August eingeführt, daas der Senat nur I^upfeme, der Kai- 
er aber goldene und silberne Münaen schlagen lieaa. cf. DIo 
!assiua 17, 14. Alle folgenden Kaiser bis Diooletianus werden 
an den Soldaten ermordet; viele derselben waren sehr schlecht. 
Ton 211 nach Chr., von Caracalia'a Tod bis Diocletian regiereo 
wansig Kaiaer, ungerechnet die Rotten der Prätendenten, wcl« 
he die dreiasig Tyrannen genannt werden. Dieae sind um 
aa Jahr 200 nach Christus. Die Regierung des Gallienus Ist 
BglScHich. Die Barbaren beunruhigen das römische Reiche 
nd Man b3rt schon von vordringenden Gothen and Frankem 
adeaaen herrschen mitunter noch treffiUche Regenten, besonders 
turelianus^ welcher die Königin von Palmjra besiegte, und dea 
lan den reHitutor orhis nannte. Nach ihm folgt ein trefflicher« 
laudiua TacituSy der die Exemplare dea Historikers verviel- 
Utigen Hess. Ferner Probfia etc. Diese Männer wikrden unter 
adero Umständen dem Reiche aufgeholfen haben, aber aie 
egierten zu kurse Zeit Im Jahre 281 nach Chr. kommt Dio« 
letian sur Regierung, welcher grössere Schritte anr Monarchie 
lut. Von ihm wird der Senat mit Füssen getretea 

Fünfte Periode, 
voo 828 nach Chr. bia 895 nach Chr., ^ 

oder 
von Constantinus Magnus bis I%eodosiua» 

Unter Diokletians Nachfolgern ist Constantinus merkwBr- 
ig, der erste christliche Kaiser , ein schlechter unbedeutender 
lenscb. Er giebt dem Despotismus die wahre Consistenz« 
eine Einrichtungen sind vielfach. Er machte eine Reform im 
inien Kaiserthum, theilte alle Provinzen anders ein, richtet 
Bch die Regierung derselben anders ein, schafft die Prätorla- 
er ab, fuhrt Hofämter ein, und es giebt nun keine respu* 
lica mehr. Besonders bewirkte er dies aüea durch Verlegung 
dnea Aufenthalts nach Constantinopel. Die Veränderungen 
esselben sind sehr gross. Man hört zwar noch von Provin- 
m, aber sie haben andere Einrichtungen. Daa ganze Reich 
fard In den Orient und Occident eingetheilt Im Orientali- 
;hen Tbeile soll Constantinopolis ^ welches ehedem Byzanz 
leaa, die Hauptstadt seyn. Die Einweihung der Stadt ge- 
;hah im Jalire 830. Dies sind die encaenia Constantinopolis. 
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Ja tte kommt »lle Pracht des rSrnfuchen Kaben. Im Ocddeot, - 
ht der Hauptort Rom. Das ^anie Reich hat also zwei Romael ^ 
daher Conirtaiitioopel auch Borna heisst und fmiiätxog grie^ ' 
chiich bedeutet. Jedes wird ia zwei Generalj^ouTememeotl ^ 
^theilti weiche praefeciurae praetorio heissen. Die PrdefeeS ^ 
habe» bloa Jurisdiction und die tnagiairi tnilüum erhaltea die !^ 
Armee. Die praefecturae waren zwar angesehene Steilen, §11$ ' 
konnten aber nicht auf das Kaiserthum wirken. Der Orieat ' 
wurde in Oriena proprie und in Illyricum eingetheilt. Diei ' 
sind in diesem Theile die zwei praefecturae praetoriO. Di6 
zwei im Occident sind Italien und Gallien. Zu Jeder Prafectolr f 
sind mehrere Provinzen gesqhtagen. Zum Oriem im eiuge- ^ 
schrankten Sinne gehört Asien, Kleinasien, Aegypten, Tim^ ' 
den. Zu Illyricum gehörte Dacien, Macedonien, Griechen^ ' 
land. Zu Italien gehörte auch Afrika und zu Gallien gehörte ^ 
Britannien und Spanien. Die vier praefecli haben mehrere Pei^ ,^ 
sonen unter sich. Die Präfekturen sind wieder in Didceeen ein^ f 
getheilt, deren es vierzehn gab. Die Diöcesen fassen Provinzea ^ 
unter sich , im römischen Reiche einhundert und zwanzig. IHe ' 
Dioeceses haben Dntergouverneurs , vicarii. Ueberhaupt giebt ^ 
es in den Provinzen verschiedene Klassen von Vorgesetztea, . ' 
ConsulcareSy Correctores. cf . de notitia diguitatum , die PancirotH ' 
erläutert hat Jetzt wird auch : vir clarissimus eia bestimmter * 
Titel; eben so illustrisy perfectiasimmus^ die aber zu den unter- ' * 
sten ' gehören. Es entstehen officio palatina^ d. h. Hoföinter, 
vom Berge palatinus , wo das Wohnhaus palatium hiess. Offlcia - 
heisst eigentlich lateinisch nicht Aemter. Seit der Zeit verfällt 
Rom. Was aber schlimmer war, ist, dass er die Grauzen des 
Reichs dadurch, dass er die milites limitauei einzog, schwächte. 
Untei* Valens wurde die Donau den Gothen geöffnet, die von 
den Hunnen vertrieben wurden. Nun kamen die Gothen in*s 
römische Reich, und Vajens nahm sie auf. Die Barbaren lern- 
ten nun die Schwächen des Reichs bald kennen, und bewirkten / 
dann den Untergang desselben. 

Sechste Periode, 
von 895 bis 470 nach Christus, 

oder 
von TheodoBim bis auf den Umsturz des westlichen römischen 

Reichs. 

Eine Zeitfang g^ht ea noch, bis Theodosius die Einthei- 
Inng des Reichs so misslirauchte , dass er im Jahre 805 nach 
Chr. das getheilte Reich unter seine zwei Söhne vermachte. 
Diese sind Arcadius und Honorius. Sie haben Hofleute um 
aicb^ die gegen einander kabaiiren^ wodurch das Reich Scha- 
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• Uli ) mmal dt r barbtrbche V5lker dnreh eliien 

nUsdien Feh lo wurden. Man nah» nänlieh 

pur Barbaren in Sold. Fri r hätte mau ihnen achon Geld 
agemhlt, damit sie nicht iuakeich l^ommen aoUten ; jetat madite 
in ana ihnen Armeen. Dadurch wird auch die Kricgalcnniit 
rdorben, die ohnehin Stösse genu^ gelitten hatte. Die Art 
ar Barbaren, Krieg lu führen, ist beltanni. Sie lleas sieh in 
Ine Ordnung und Aklcuratease bringen, uud alte, treflTlich aun- 
sannncne, Pläne wurden jetst veruachlissigt Darunter war 
ich diea, dasa alles jetzt Reiterei wurde, wogegen die Römer 
ledem dnsahen, dass die Fusaginger das meiste thaten. Als 
irbaren vom germanischen Stamme von allen Seiten ins Reich 
den« fing man an, über die Ursachen des Verfalls des Reich« 
kchandenken, und da fand man, dass die Ursache die Binffth- 
mg des Christeuthnms sei, durch welches alle Energie schwand, 
imm man jetst über Formehi streitet , und Visionen hat. Treff- 
die Gelehrte forderten das Heldenthum, d. h. den Polytheis- 
■B inr&dc; die Christen antworteten, dass darin nicht der 
rand des Verfalls des römischen Reichs lige. Orosioa, nidit 
er beste Schriftateller, schrieb dne Geschichte so zeigen, das« 
I nn allen Zeiten Unglücksfälle gegeben habe, wor&bor aodt 
mhrodns schrieb. Merkwikrdig ist ein Brief des Symmachua 
I die Kaiser Valentinian etc., worin er bittet, sie möchten liin- 
em, jlass der Cültus des Polytheismus nicht ganz ausstlirbe. 
he aber die christliche Religion um sich griff, war der Sasme 
er SittenTerderbniss schon ausgestreut, und dies versdiaflie 
Mb der christlichen Religion soviel Eingang In PftUUtina. Fru- 
er hätte de nicht so viel Anhang gefunden. 

Im fünften Seculo wird das Reich von den Hunnen unter 
nrem Könige Attila angegriffen. Unter Theadoshta dem zwd« 
m musate man den Frieden mit dner ungeheuren Summe er- 
safen. Die Römer mussten jährlich sechzig tausend Pfund ' 
rsldes bezahlen. Seit dieser Zeit kommen mehrere barbarische ' 
Istionen, rauben und plündern; sie dringen nach und nach ins 
Merste von Italien uud nehmen es endlich ein. Sie verlangen 
■inderden und diese will man ihnen unter dem letzten Kaiser 
ikbt geben. Dieser- wird abgesetzt und zur Ruhe verwiesen 
SB Odoacer, einem Könige der Heruler, der sich König von 
Ulien nannte« Der letzte Princeps war im Jahre 476 nach Chr. 
tomtf/us Auguatulu^. 



Dritte Abtheilung. 
Beschreibung der Stadt Rom. 

Zur nihem Kenntniss von Rom als Stadt gicbt es viele 
Schriften. Kleitt» aber mager, amd die Anfbltze von Publlua 
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Vietor tnä Sextira Riifut, welche gegen Ende des Tiertea Seci^ 
loins lebten und die Stadt nadi den Tienehn Regionen lieschrie« 
ben. cf. Oraevli the«aara8 antiqöitatnm romanamm ton. L 
Diese Schriften dienten den Neuern , die Topographie von Roa ' 
«niulegen, woiu die Italiener Marlianu8^ Minutola etc. dal 1 
meiste beigetragen haben. Bei diesen aber ist nichts mehr la * 
suchen. Besser sind: Georg FabricH descriptio Romae, dle^ * 
ans eigner Ansicht, anfeiner Reise entstand, und noch jetel 
brauchbar ist Alesandri Donati Roma vetus ac recens; iVisr-. 
dhn de Roma vetere et nova, aus dem Italienischen ins Latei«i ' 
nische in Grsevii thesaurus ikbersetzt; Lijmua de magnitudiae. ' 
Bomae. Es giebt auch ältere topographische Charten, wie dia ' 
¥on lAgoriuSy die sich in Graevii thesaurus, tom, 1. befindeti - 
aber nur ein dürftiger Anfang sind. Im Tierten Bande Ist dne ' 
von Baptüia Fulda, Von Jacob Rubeniua ist eine delinealie * 
Romae, fol. Vorzügliche Werke sind: Piraneafs Antiquititsa ^ 
von Rom, 4 Bde. fol., wonach Weirdicha Briefe über Rom, Dresden.^ 
1781. 4.9 nicht gana befriedigend, gearbeitet sind; Adlers aosr ^ 
führllche Beschreibung der Stadt Rom, Altena 1781. 4*9 wd« ] 
che sehr umständlich ist, ist das Ausführlichste, woraus slsh,^ 
einer mühsam einen Auszug machen muss. Für die Kunstga«k ^ 
schichte muss man eine andere Topographie, welche mehr aal ^ 
die Plätze geht, haben. Dazu nehme man noch einen Gmnd<i.i 
riss vom jetzigen Rom , i. B. dnen von NoüL Sehr nütsUdl^ i 
sind : Volkmanna historische Nachrichten von Italien , Leipzig ^ 
1171— 1790. »Theile. 

Gehen wir in die frühesten Zeiten, so hat alles einen durf% 
tigen Anfang. Romulus zieht sich auf den palatinischen Berg, •' 
worauf eine Zeitlang die Stadt allein eingeschränkt blieb; aber, 
bald dachte man auf einige Erweiterung , und es wird der mons 
Capitolinos, sou^t raous tarpejus genannt, mit hinzugezogeu. 
Nachher als die Volkfszahl wuchs, kam ein Berg nach dem an« 
dem hinzu. Von Numa wird erzählt, dass er auch den quirina- 
lischen Berg mit zur Vergrösserung genommen. Es kam auclt 
der mons Coeliusdazu, dann der Aventinus und Janiculus, eiad. 
Anhöhe jenseit der Tiber, welche nicht mit in die Ringmaaef 
eingesclossen, aber durch eine Brücke mit der Stadt verlnuH 
den, war. Endlich kam noch der viminalische Hügel daa«, 
und diese Hügel werden unter Servios Tullius durch eine Maneü 
zu einer Stadt gebildet. Haupthügel waren sieben diesseit deC 
Tiber neben einander hin. Von diesen heisst die Stadt septU 
eollia^ kmä koxoq* Aber diese Hügel sind nicht die Stellei 
wo das heutige Rom liegt. Das Ganze liegt in der Ebene nmk 
die Haupttheile fallen auf den Campus Martins. Wo die Al- 
ten wohnten, sind jetzt Weinberge. Seit den Konigen wiri 
Rom in Absicht auf Volksmenge und Gebäude weitläufiger, ob- 
gleich die Schöuhdt nicht zunimmt. Die Erweiterung der 
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Btadt wird feDtnnt; prcferre pomoerium odor prolatiOf well 
cl^ Plati auf beldrn Seiten der Mauer poatmurum oder po- 
mmrum, pomoerium lieitat. Dies l$tück iiess man unbebanl; 
jM war ein heiliger Plati. So finden wir ea in den alteaieii 
aeenlb. cf. Piu^rqb im Romulua nnd Gelliua 13, 14. In spi- 
lern Zdlen weicht man darin ab, und bebaut dieae Plätie bb 
aahe ana Thor. Sollte daher in alten Zeiten die Stadt erwei- 
tert werden, ao wurde daa pomoerium weiter hinausgeriickti 
und dlea ist daa: proferre pomoerium. Die Eintheilnnf der 
Stadt war anfadga nicht topographisch fest, obgleich endlich 
in der Republik der Umfang ausserordentlich gross war; aber 
aiiter August wurde eine nützliche Eintheilung in yiersehn re- 
gionesy Viertel, gemacht, die von Thoren oder Hauptgebiuden 
ihre Namen erliielten, nnd die oft mit den heutigen Tienehn 
regionea verknüpft werden. DerThore, anfangs wenige, wur- 
den nach und nach eine grosse Anzahl, unter den ersten Ci- 
saren Qber vierzig. Den Namen nach sind mehrere synonymisch« 
ef. Pljuii bist. nat. 8< 5. 0, ^o die Zahl aller auf sieben nnd 
dreisaig; angegeben wird ; viele waren jedoch nicht im gewöhn- 
Udiea Gebrauche« Man findet in den spätem Zeiten , bei Pro- 
capiua, d. i. zu Justinians Zeiten, eine Angabe nur von vierzehn 
Thoreo. Plinius liest alle Thore zu allen Zeiten zusammen, 
and tpdcht nicht allein von seinem Zeitalter. Nur einige mö- 
gen hier erwähnt werden : die porta triumpkalis am capitolinl- 
sshen Hügel; das nördlichste war coUina porta \ nach Westen 
in Ui porta Flaminia^ wodurch man auf die v^a Flaminia kommt. 
Das aädUchste ist porta Oatiensiß ; auf der ' Ostseite die porta 
Capena. 



Plätxe^ foroj leere und behaute* 

' Ei gab viele leere groase Plätze für Volksversammlungen 
aad auch zu religiösen Zwecken. Zu letztern gehören die mit 
Bäumen bepflanzten Plätze, die sich aus der ältesten Religion 
karscbreiben , /»et, Haine. Es gab deren einige in Rom selbst, 
dLivina 1, 8; mehrere im Distrikte um die Stadt, so dass man 
drdssig lucos in und um Rom hatte. Diese dienten zu religio^ 
sea Feierlichkeiten, und erhielten etwas von der alten Hei- 
ligkeit. Die übrigen grossen Plätze sind theiis Campt, theila 
/oro. Campoa zählt Pnblius Victor acht , wovon einige in Rom 
waren. Der Campus Martius war ausser der Stadt Diesea 
grsaae Feld liegt von Rom westlich, diesseit der Tiber, nach 
liaiiacher Art zu sprechen, und jenseit der Tiber nach Norden 
irt der m^>ng Vaticanua , wie s&diich das Janiculum liegt. Der 
Gunpua Martius war ein T^fisvog, d. h. Domaineqgut der Kö^ 
lige, daa nachher zn einem Staatagnte ehigezogen wurde, wo 

V. a 
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die groMen Cmnltien gehalten werden. Zam Bebnto dloKi; \ 
Comitien waren septa darauf 'angeief t , welche aoch cüilk i 
heiaaen , wohin die Totirenden Bürger gingen. Sie wqrden nach ^ 
und nach prächtig und Cicero ging damit um , de vob MamMf g 
machen su iaaaen. cf. ep. ad Attlcum 4, 6. Hier war auch elae ^ 
Villa publica , ein anaehnlichea Gebäude , daa man beim Cenni i 
gebrauchte. Auch wurden hier oft die Gesandten logirt FäUi 
heisat ea, weil ea ausser der Stadt lag, denn jedea auaaer ia 
Stadt liegende Gebäude hiesa Tilla. cf. Linns 33, 0. Dann der ] 
Campus Ftorae^ wo daa theatrum Pompeji, das erste ateinerae, - 
lag. Dann ein Campus Codetanus^ der zwiefach genannt wizd| ^ 
ein grösaerer nnd ein kleiner, cf. interpretea ad Suetonii Cie- ^ 
aarem cap. 30. 

Die Fora sind doppelter Art, aber auf keine Weiae tat diä- , 
aer Ausdruck recht lu übersetien ; ausser wo Waaren verkauft ^ 
werden, ist ea Markt Ein forum ist ein grosser Pkts, wa . 
Staatsgeschäfte, Volksrersammlungen, Handel und Wandel ge* .m 
trieben wird. Deshalb sagt man : es ist rerum dvilinm oder ^ 
venalium , auch promercaiium. Von der letzten Art giebt es ^ 
eine ganze Parthie, die wenig bedeutet. So giebt ea m forum ^ 
boarium, cupedinia^ suarium^ pisctUorium etc. Anf die ybrn -^ 
eivilia kommt alles an. Von ihnen wird gesagt , daaa aie ango- ^ 
legt waren. Die Römer legten aie an , d. h. sie machten Pläta( ^ 
die mehr lang, als breit, waren, cf. Vitrudus bf l*r die Läap ^ 
übertraf die Breite um ein Drittheil. Die fora wurden rund «■ , 
verschönert durch porticus und Prachtanlagen. Wegen der por- 
ticus konnte man auf fora yon allen Seiten hereinkommen so^ 
dass die fora bequem waren, und einen angenehmen Anblick 
gaben. Die porticus waren oft duplices, weil die Gange oft 
übereinander doppelt und nebeneinander waren. Hänaer ub<- ^ 
her sind nicht sichtbar. Diese ansehnlichen Plätze dienten den \. 
Römern zu Versammlungen, auch in Privatangelegenheiten! iaf 
der Geschäftigkeit in den Stunden von neun bis zwölf Uhr '.^ 
des Morgens. Unter den foris ist das wichtigste dw forum r^ 
Bömanum oder magnumj oder aoch nur/or«m genannt, Inder 
achten Region, Wo es in einer ansehnlichen Vertiefung lag; dt- ' 
her descendere ad forum. Bine vorzügliche Schilderung dea- ^ 
selben findet sich im'Statius im Anfange der sylvae. Die Ais« 
breitung betrefiend, so hat man etwas Gutes erhalten in einer ' 
Schrift von Oberlirij exposc^ d'une ddcouverte, Strassburg llttflL , 
Merkwürdig darin ist, dass die Erde mehrere Ellen hoch er-." 
haben ist, ehe man zum alten Boden kommt. Anf diesem fo« ' 
mm war ein Platz für die fremden Gesandten , eigentlich fite ' 
die griechischen , welche statt aller genanqt werden, cf. Vinro ^ 
de lingua latina 4 , 32. Ferner war hier daa puteal Libwki '' 
eine ara, deren Form man auf einer Münze der acribonhMdMMi . 
Familie findet. Ferner stand hier an der ara daa tribnnal des " 



•Mton, ^weichet ein fromeii Oebinile war, wo mehrere StUIe 
waren. Hart am forum war ein Plata , eowMum , ton eoeo, de^ 
ittere VertafflmlongfBplati der Körner io Cnrialcomltien , auch in 
Biecotionen, daher comiihim paii. Dieser Plata wurde nachher 
fertchönert, xt. Liviua 27, 80. Diesen Fiats brauchte man spS» 
ter weniger, weil er nicht hinreichte. Hier wurden Cdiicionen, 
d.h. Vorträge, gehalten. Hier war auch die roatra oder die 
alte Rednerbuhne, die: rostra vetera. cf. Plinii hiat. nat. 10, 
S« Dies alnd diejeufgen Venierungen, von denen ich oben ge« 
sprechen habe. Ausserdem spricht man auch von roslria novis^ 
die nicht hierher gehören, cf. Soetonius im Augustus cap. 101. 
interpretes. Von den rostris ans hatte man aur Seite das Ca- 
pitol in- den Augen ; daneben war die Curia Hostilia , worauf 
wie anf anderes dergleichen in Cicero*s Reden angespielt wird. 
Secha fora führten noch verschiedene andere Namen , als; /o- 
rum Julium d. i. Julil Caesaria, von ihm angelegt; cf. Plinii 
Uat. nat. SO, 15., wo auch ein Tempel der Fenus genetric nnr 
gele^ wa/; fyrum Avgustiy wo eine Anzahl trel'üichcr mar- 
morner Statuen von altern Römern, auch von Königen, stand. 
cf. Snetonius im Augustus cap. 19. 29. seqs.; forum Nervae^ 
Ton Domitian angefangen und von Nerva vollendet, eins der 
schönsten, cf. Lampridius im Alexander Severus 28. Hierher 
gehörte auch der arcus Nervae. Dann forum Trajani oder 
Ulpium, tt Gellius 8, 85. und Ammlanus Marcellluus 10, 0. 
Hier stand ehedem die Columna Trajani, 

■ 

b. 
Straaaen. 

Was die Strassen, rioe, betrifft, so sagt man, dass sie 
▼enchledner» doppelter Art sind, viae in und ausser der 
Stadt. Indessen nehmen manche viae ausser der Stadt ihren 
Anfang in derselben. Die in der Stadt waren zahlreich, und 
alle werden von den Schriftstellern nicht erwähnt Sie sind: 
via Sacra ^ deswegen so genannt, weil heilige pompae vorsög- 
Ikh da durchgingen, cf. Ovidii trist. 3, 1. und Festus sub 
voce: via Sacra; eine via lata^ via triumphalis^ die zur poria 
triumphalis führte; die via semita etc. 'Wichtiger sind die 
viae anaserhalb Rom, welche ihre Namen entweder von dem 
Thore ans welchen man darauf kommt, oder von Personen, 
die sie angelegt, oder auch von Geusoren kraft ihres Amtes 

> hab^f daher viae censoriae. Die ersten Arten der Beuen- 
■nng vom Thore und von den Namen der Personen sind aus« 
serordentlich häufig. So ist via salaria von porta salaria^ 
die via Aurelia, Flaminia^ Jppia. Noch haben einige den 

I Namen von Orten, wohin sie füthren, als via Amerina^ Alba- 
na. Bei diesen vüa ausser der Stadt ist es schwer, einen 

• 0* 
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Aiwdni^k n finden y denn tie wnrden mit grosser Eiinnt und mit, 
Fleiss angelegjk, nnd awar to sahlreioh und 80 tchdn, dt« 
man lur Zeit der Cäsaren mit ungeheurer Schndiigkeit rd« 
sen konnte. In Italien gab es dreissig viae. Die ber^mte- 
«te ist die tia Appia^ aus Quadersteinen erbaut, welche \Am 
Capua ging« Unter den Cäsaren wnrde sie bis Bmndisiom 
fortgesetzt« Dreihundert vor Christus angelegt, dauerte sie 
bis in das Seculum nach Christus, wo sie noch Procopins be> 
schreibt, als wenn sie eben aogeiegt wäre. Vieles davon hat 
sich noch erhalten. Auf dergleichen viis war an den Seiten 
ein margo für die Fussgänger so, dass in der Mitte blos ge- 
fahren wurde, und awar war der Fahrweg so breit, dass mdh 
rere Wagen neben einander fahren konnten. Von Zeit an 
Zeit waren Steine, cip/it, kleine Malsteine, angebracht, wo 
sich einer liiusetzen konnte, theils auch damit die Reiter leicli- 
ter aufs Pferd steigen konnten , weil au der Zeit Steigbügel - 
noch nicht gewöhmlich waren. Alle tausend Schritte steht ^ 
eine Säule, welche die Entfernung von Rom angab, lap%8 ge> ; 
nauut, und da die Römer nach tausend Schritten reclinen, : 
so bedeutet lapis eine Meile. Gerechnet wird hier vom ter^ . 
minus mitten in Rom, der miUiarium aureum heisst, eine < 
t^errliche Säule, welche August prächtig anlegte. Sie vdrd oft.^ > 
erwähnt. Dies ist der termiuus a quo, von den in allen vtk'| 
Gebrauch gemacht wird. An den viis waren Monumente uadJ 
'Grabmäler; Cauponen etc. häufig. Eine andere via war die : 
Valeria^ Flaminia. cf. Bergier, Histoire des grands chemins - 
de FEmpire romaine. Bruxelles 1728. 4. 2 Bde. Es versteht 
sich aber, dass nicht tflle Chausseen so prächtig durch das 
ganze Reich waren , wie um Rom ; im Reiche wurden aie nicht 
prächtig, aber dauerhaft gemacht. Die viae in Rom wurden 
aus Kieselsteiuen, die ausser Rom mit groben Kies, glarea, 
gebaut, cf. Livius 41, 27. Späterhin wurden auch ausserhalb 
Rom Strassen mit Kieseln und Quadersteinen angelegt. Hente '^ 
noch finden sich Steine von drei bis vier Quadratfuss in alten.« 
tönkischen Strassen. Durch diese trefflichen Wege war der 
Marsch der Armee sehr erleichtert und das Reisen angenehm» 
Wir haben hierin keinen Vorzug, ausser dass unsre Wagen 
bequemer seyn mögen. 

c. 

Cloacae und aquaeductae. 

Ausser diesen viis wird noch zweierlei zu den Mirakeln 
der römischen Handarbeit gerechnet, die cloacae und aquae^ 
ductae. cf. Dlonysius Halicarnass. 3, 67. Die Cloacae waren 
publicae und privatae. Es sind Gänge unter der Erde, Schlens- 
sen , wodurch die Unreinigkeiten der Strassen hi die Tiber -* 
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fahrt wofdeo. Besonders wtehUi; waren ste Ar die Thelle 
r StodI, die sehr tief Isgen, weil sich dort der Unrath am 
dsten ansamiBeKe. ef. Plinii hist nat. 30, 15. 29. Dio Cas- 
la 40, 4S. Sie mlissen ungeheure Arbeit gekostet liaben, 
B aiiid erst nach und nach lu iiirer Vollkommenheit gekom- 
BB. Dentilcfae Nachrichten von Ihren Bauen haben die Rö- 
er nicht inrückgelassen. Wie Tiel sie gekostet, selgen diei 
sparatoren derselben, cf. DIonyslns Hallcarnass. 9, 13« Bt* 
m merkwürdiges ist eine Stelle im Llwlus 5, 5S., welche be« 
;isst, dass in spatem Zeiten die Strassen nicht immer ge- 
le über die cloacae angelegt waren , wotob die Qberhii^te 
enge von Gebänden Ursaclie sejn konnte. Sie dauerten bis 
I medium aevnm. 

Die Aquaeductus zeugen von grosser Pracht. Sie sinj 
B bekannt sowolii durch Beschreibungen, als durch Ueber- 
ilbsel. Eine Beschreibung derselben haben wir von Fron- 
US de aquaeductibus. cf. Fabretti im vierten tomo von Grac" 
theaaonis. Uuter den Kaltem glebt man viersehn an ; klei- 
re mögen mehrere gewenen seyn. Ihr Zweck , war ans ent- 
«ten Quellen lur Befriedigung Terschiedener BedQrfnisse 
lÜngUdies Wasser in die Stadt lu führen, nämlich für of- 
itUche Bmnnen, Bäder und das Wasser für Privatpersonen.' 
B Kunst, womit sie angelegt waren, lelgt sich besonders 
rln, dass oft Berge abgetragen und durchgebrochen wur- ' 
r, Qm diese Wasserleitungen, die man meilenweit führte, 
1 die grade nach der Stadt gingen, ansulegen. Elnselne- 
wüe der Wasserleitungen heissen: /orntce«, areus. In Ab- 
bt der Bauart sind dies Schwibibögen , fornices oder arcus, 
ffon das ganze Werk auch opus arcualum heisst. Sie dien- 
I als Stützen des i^igcntlichen Kanals; Tonüglich wichtig 
rea sie dann, wenn eine Wasserleitung durch ein Thal ge- 
irt wurde, indem sie zur Ausgleichung der Tiefe dienten 
1 eine bedeutende Höhe erhielten. AAf -diesen- Bogen, ar-'- 
I, ruhten die Kanäle, rtn', die breit sind. Bann waren 
MsUa in einiger Bntfernung zum Sammeln des Wassern,' 
• WoMserbehältnisss. In ihnen setzte das Walser fremde 
teile ab. Die Aufsicht über sie hatte ein Inspektor, wd-' 
er Casieüatius hiess. Vor der Stadt war ein grosses Ca- 
üum, wo ein MfiTiitssciricm» war. Aus diesem gehen dieWa»- 
' in drei Abtheilungen in die Stadt, so dass eine hoher als 
i andere ist. Der niedrigste Strom war der, welcher zur'' 
rsorgang der Stadt im allgemeinen diente. Der höhere diente 
r die Bäder, der höchste ging In die Privathäuser. Anssör- 
m kommen viele Röhren bei diesen Werken vor, die eht- 
der tubi oder flstulae sind. Jene sind ans Ton , diese aas 
1 In Absicht der Anzahl der aqnaeductus stimmen die*' 
lea nicht mit einander aberein ; es sind zu verschiedenen 



Zeiten mehrere mselegt worden ; ia der Zeit der Gietren 
ren Tienehn, FroBtinus hat npeh neon oder sehn. . Et gib 
euch ausser dem Gebiete von Rom eine erstannliche Menge 
Waiaerleituagen, die' gleioh kostbar angelegt waren; dah» ' 
findet man noob Ueberbleibael solcher Werke ausser Italien, 
wie in Spanien bei Segovia. cf. Montefalconii ftntiql tom. 4b 
Die älteste und berühmteste war vom Censor Appius, daher 
aqua Appia. Eine andere heisst aqua Virgo^ welche Yon 
Agrippa angelegt war, nnd ein kaltes Wasser enthielt. Ana« 
serdem gab es eine, AleAnio^ vom Flusse Anio^ heiast. Dann 
eine aqua Julia ^ und eine merkwürdige Claudia , von C/n»- 
4iu8 sehr kunstreiqh. angelegt, die vierzig Milien d. L acht 
deutsche Meilen, weit von Rom, das Wasser hinfühirte« 
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d. 

Brücken» 

Es kofumen in den Autoren verschiedene, besonders sie- 
ben, innerhalb der Stadt vor, alle über die Tiber^ worunter 
die älteste der pous supplicius d. h. eine hölierne , ohne Eisen 
war. Späterhin wurde sie von Steinen aufgeführt, und in den 
letzten Zeiten von .Antoninus Plua restituirt.. Eine andere ist 
der paus Fabriciua , von der sich die Leute , welche sich mor- 
den, in die Tiber stürzten. Dann ein pons Melius. Andere 
Namen waren von der Gegend, wo sie lagen, hergenommea, 
als paus Janiculensia^ MlsquilinuSj pona Milviua, die etwais aas- 
ser der Stadt war. 

; ' e. 

Abtheilungen der Stadt» 

, Die Abtheilnngen der Stadt sind die vici^ eip seiner Be- 
deutung nach nicht deutliches Wort, von olnog abgeleitet, 
wobei man die Bedeutung geändert; hat. Die vulgäre Idee, 
die man^ davon hat, als wenn es ein Dorf bedeute, ifet f^laclk i 
VictM ist im allgemeinen nichts anders, als eine Reibe von ; 
Häusern, die bei einander liegen, ein Quartier. Vieus .mn- \ 
fasst eine kleiuere und geringere Anzahl von Häusern, all i 
regio. Häufig bedeutet es die Heibe der Häusler in beidea ■; 
Seiten einer Strasse, aber nur in Biicksicht auf die Häuser, 4 
d. h. wenn, man nur diese , nicht die Strasse berücksieb- ^ 
tigt,. Hinsichtlich der letztern ist der Ausdruck t^ja üblidi '^ 
Wir nennen im Deutschen den eingeschlossenen Raum €ifaM» ^ 
oder Strasse y aber von der Reihe Häusser ausschlieaslicb hs- i^ 
ben wir keinen Namen. Dass im Lateinischen vicus die Reibe ( 
Häuser an beiden Seiten der Strasse, via, bedeutet, sieht msa .j. 
daraus, dass die Römer vicus Mos von Häusern brauchea. ^ 
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Fiei gUki et aiiMcr der SUilt gut nicht DtM Yicu Bios Hloter 
hedealet, d i lehrt mch die Etymologie , obtchon hier noeh 
■ ■■efcee duil^el iat, und l>ei den Beaennongen der Tencbiedeoea 
Straetea meDclieii sich lUein aaf Gewohnheit gründet. So bela- 
flWK mandie Strassen viae, manche rtct. So findet man eines 
viema Tluueus^ wo Weilirauch nnd oderet verkauft wnrden. 
BbcB ao kommt Ar den vicus nie via vor, daher scheint: ea 
aiiaaeik inm vicns mehrere viae gehört haben. Mehrere viei 
haboB den Namen von Tempeln und kleinen Kapellen, die In 
in Gegend waren, um die ein solches Quartier herumging, er- 
katteo. Man giebt über vierhundert vici in Rom an; dabei aber 
kat man auch, wie ich glaube, Strassen mitgerechnet. Ueber 
jeden twciw wurden von August rtct magüiri gesetzt , über je- 
den vier magistri , cf. Snetonius im Augusto cap. 80. Ausser- 
iem wnrden über jede Region zwei Ckiratorea und zwei Denun^ 
dolores gesetzt» Letztere mussten anzeigen, was wider die 
^te Ordnung vorgefallen war ; die Curatores hatten für das Po- 
Sieiweaen zu sorgen. 

f. 

Gebäude. 






In Hinsicht auf die Gebäude in Rom kann man mit August 

!dne Epoche machen. Ausser ihm macht man noch zwei ; vor 
Skm das incendium GaUioum und nach ihm das incendium Ne- 
fmdamtm. Vom frühsten Rom wissen wir wenig. So viel ist 
Mugemncht, dass die Römer ursprünglich schlechte Hütten, co- 
«19, hatten, nnd dass in einer solchen Romulus selbst wohnte. 
Uesea kleine Gebäude wurde auch in spätem Zeiten erhalten, 
ond heiast com Romuli; es war mit Stroh gedeckt. Dann kom^ 
■OB die Römer in den Zeiten der Könige auf das Decken mit 
Sehindeln) ausserdem scheinen sich die Häuser wenig verlies- 
lert m haben, bis erst im fünften und sechsten seculo Roma, 
aia ihre nnswärtigen Siege Luius und Kenntnisse von schöner 
Bawut xofuhrten. Was frühe gut gebaut war, war von Etrus- 
kern gemacht. In den Zeiten der Republik wurde mehr auf öf« 
ÜBBtUcbe Gebäude, als auf Privatgebäude gewendet, bis nach 
Sjlla Privatgebäude geräumig und kostbar, aber doch immer 
nnr einsein , entstanden. Zu Gicero*s Zeit gab es grosse , an- 
sehnlidie Gebäude für Privatpersonen; auch trugen die Miethe» 
sehr viel ein. Dies sieht man in der Rede pro Coelio im Anfange. 
Ua Zeitalter des Augwtue fängt grössere Pracht nnd üppiger 
Lnsne an, so dass er verbieten muss, dass Niemand über sie- 
henaig Fnss in die Höhe bauen soll, weil die Strassen sehr enge 
waren, et PUnü bist. nat. S6. August übertrug dem Agrippa 
die Verschönerung von Rom, nnd so wurden mehrere Tempd, 
Tiieater nni Bäder angelegt, und es war ein perikleischer 



Konttgriff 9 io etwas den Römern In die Aug&t ma geben ^ not 
ihnen dedorch die neue Verfassung behaglich su machen. In- 
dessen konnte durch alle prächtige Bauwerke die QrandMüsr 
der unregelmässigen Anlsge der Häuser und Strassen nicht ge- 
hoben werden; es wurde nichts Games, bis Nero dsflkr sorgte, 
der Tide Verdienste um die Verschönerung von Rom luttte. 
Es entstand nämlich eine Fenersbrunst, welche vier Regionen 
wegfrass, und yiere beschädigte. Nun Hess er Rom mit im- 
mensen Liuxus wieder aufbauen ; alles Krumme wurde Temde« 
den, und er machte Anstalt, ein ordentlich Gebäude fikr %Uk j 
anzulegen, die domua aurea, welche einer kleinen Stadt ahn- i 
lieh gesehen haben soll. Die Wände derselben waren mit Gold i 
überzogen. Diesem gemäss wurden auch viele Privathäoser i 
schön gebaut , und von dieser Zeit an bis auf die Einfälle dar > 
Barbaren hat Rom ein schönes Ansehn gehabt. Die Gebäods l 
sind öffentliche und Privatgebäude. Zu den öffentlichen geböv- tf 
ten die Tempel u 



Tempel. c 

IE 

Es gab vierhundert und vier und zwanzig Tempel in Rom« . 

Templum hat verschiedene Bedeutungen. Bei den Auguren iit « 

es ein Ort , den man sich am Ilimmel bestimmt und mit einer fi 

imaginären Linie umzieht, und den Platz bestimmt, wo maa j 

observirt. Daher contemplari^ Beschauung in einem solchea ^ 

Distrikt. In gewöhnlichem Gebrauche ist templum ein mit reli- ; 

giösen Oeremonien geweihter Ort zu religiösen Absichten , und ^ 

daher jeder locus inauguratusy den die Auguren geheiligt Im* ^ 
beUi ein Tempel^ wenn auch kein Gebäude darauf angelegt ist 

Göttertempel, bei denen keine feierlichen Einweihungen ge- . 

schehen, heissen aedes sacrae. cf. Livlus 8, 14* und GelUm \ 

14» 7. Zur Einrichtung eines Tempels gehörten mehrere Ua- ^ 

stände. Erstlich, wsr ein Tempel einer Gottheit angelobt wor* ^ 

den, vovere^ z. B. im Kriege, und war die Sache gut abgelaa- , 

fen, so bestimmten die Auf^uren einen Platz, effari^ worauf ^ 

fanum bezogen wird. Wer den Tempel stiftete , — eine SachCi ^ 

die vom Volke genehmigt seyn musste, ^ vor dem wird bi ., 
Beiseyn des Pontifex der Tempel conaecrcUus. Dazu nimmt 

man Männer von der grössten politischen Autorität, cf. Tacitl ! 

hist 4, 5S. Des Pontifex Aufsicht dabei geht blos dahin , dais ! 

er die Formel der Weihung vorspricht d. L praeibat verba ! 
pontifex. Ein Tempel wird entweder einer Gottheit, oder 
mehreren zugleich geweiht; letztere sind ffia^sdpot, tfwsS^o«. 
Die Bauart der Tempel wurde nach griechischen Mustern ge* 
macht, nur alles durch erstaunlichen Luxus kostbarer, so dsss 
die Kunst die Materie nicht zu übertreffen vermochte. Ur- 



«pr&ngllch wiren die Tempel klein, denn ile wiren nicht inr 
Vennminlnng der ^rotten Menge, auch nicht lam Vortrafo 
fer Prieater Tor dem Vollce bestimmt; blof die Priester sind 
darin , die Debrigen nähern aich von ferne. Gewöhnlich finden 
vir auch die groateh nicht über dreihundert Fnaa lang und iwei- 
knndert Fnaa breit. Im Aeoasern hat er mehr Anaielchnendea, 
teeta faätigiata j die früher bei den Privathiuaern nicht waren, 
Sie lagen beträchtlich erhöht , ao dasa eine Reihe Stufen mm 
Tempel führte, waa zur acHönen Bauart gehörte. Ausserdem 
Uieb ateta dabei manchea Ton der ursprünglichen Sitte. So wa- 
ren darin keine Fenster, weil man ursprünglich keine in den 
Riasaeni hatte; aondern das Licht fiel durch die ThOren hin- 
ein, und durch eine runde Oeffnung in der Kuppel-, wie beim 
PantbeoD« 

Nächst den templb giebt esTlele kleine, die inwellen ab- 
naiTlsch auch templa genannt werden , gewöhnlich aber saeeUa^ 
Allein Sacellum ist nur ein kleiner Plats , wo eine ara für eine 
Gottheit steht, und darüber darf kein Dach aejn. Eine aedicula 
ist eine ganz kleine Kapelle, oft in Häusern eine Nische, armu" 
rium genannt, in welche ein Bild einer Gottheit gesetzt wird. 
Andere Ausdrücke, als: fanutn^ delubrum^ aind dunkel. Fa^ 
nmm geht auf jeden heiligen Platz, der vom Pontifex durch 
Grenzen abgesteckt worden ist; man aieht demnach nur auf 
den Platz, nicht auf daa Gebäude. Ueber delubrum aind die 
Alten aelbst uneinig, cf. Macrobiua 3, 4» Die Ableitung den 
Wortea ist dunkel, und daher kann man zu keinen hellen Be- 
griffe kommen. Die Dichter brauchen den Ausdruck gern Ton 
Jedem Tempel, und das Wort wurde nachher vage. Die Tor- 
sfiglichaten Tempel sind : 

1) Der Tempel des Jupiter Capitolinna auf dem Capitol. 
Vdier daa Capitol cf. Rjokina de capitolio cap. 12. Nach Osten 
hin lag daa forum romanum, nach Süden die Tiber, ao daaa 
man Tom Capitol ans eine schöne Aussicht hatte. Daa Capitol 
wurde die ars inrperU romani genannt, cf. Plinii bist. nat. 6, 
4. und Taciti bist. 3, 72. Der Berg selbst hat zwei Anhöhen, 
wovon die eine eingeschränkt proprie Capitol heisst nach einer 
füielhaften Sage; die andere Anhöhe hiess sasum Tarpejum. 
iHea war die Anhöhe von der man Menschen herunterstürzte. 
et Uvloa 24^ 20. und Gellius 20, 1. Der Tempel des Jupiter 
Capitolinna wurde nach und nach zu einem schönen Kunstwerke 
gemacht. Indem er früh als ein einfaches Tempelgebäude ange- 
legt war. Die Fronte hatte nachher drei Reihen Säulen , und 
die Seiten zwei Reihen. So muss man sich ihn seit Sjlla'a Zeit 
voratellen, der ihn restituirte; denn er wurde nachher durch 
Feuer verheb, worauf er wieder durch Domitian in aeiner 
spätem Pracht aufgebaut worden ist. cf. Plutardi im Pu- 
blicola« 



2) Panibeon^* von Agrippa angelegt, derjenige TeApel, der 
•ich am beiitea erbalten , ond jetet die Kirche St Maria rotouda 
heisst; ein Werk der edeljsten Architektur vom tchöaaten imd 
hoch antiken Geschmack, den zwölf Uauptgotthelten gewidmet. ' 
paher IJdv^BOV genannt Hier kann man sehen , wie das Erd« 
reich in Rom erhöht ist; jetzt muss mau hinunterateigen , da 
mau sonst hinaufging. Heute ist manches daran verachiimmert; 
ca ist ein Thurm darauf, um zu läuten. 

3) Ein templum Saturui ist merkwürdig , weii er zur Ver- 
wahrung der acta publica diente, so dass aiied, was im Senat i 
beschlossen worden war, dort befindlich war. cf. Livina 4« 2S« c 
und Plutarch im Publicola p. 108« * s 

4) Ein templum pacis, spät angelegt; , von Yeapasian nach d 
seinen Triumphe über die Juden. Daher die Vasen aus Jenn £ 
salem in diesen • Tempel gebracht wurden. Es ist heute noch > 
viel davon übrig, er ist aber nicht von der Schönheit^ wie das i= 
Pantheon» 

Rom ats Göttin, dea Borna ^ hatte einen Tempel, der 
templum urbis heisst Sofern liatte.aucii der Janns einen, der 
in Kriegszeiteu geöifnet, in Friedeuszeiten geschlossen war/ 
Ciudere braucht man davon für claudere. Ciuditur Janns statt 
Jaui templum. cf. Plinii bist nat 34, 7., Suetoniua im August 
22. mit den Noten von Casauboous. Mehrere Tempel warea 
erst spät von den Cäsaren, z. B. der der dea Koma von Da- 
drian, angelegt. 

hb. 

# 

Porticns. 

J 

An den Tempeln gingen Particus herum, die Venicran- 
gen auch anderer Prachtgebäude waren. Auch die Theater hatp 
ten ihren porticns. Es giebt deren jmblici uud privatL Ersteie 
sii^d entweder an prächtigen Gebäuden, oder auch einzelm 
und letztere heissen basilicae» Die .privaii sind von Privatper- 
sonen bei ihren Gebäuden, oder zum Vergnügen in und ausser 
Rom bei den villis angelegt. Man hatte deren sowohl für dea 
Winter, als auch für den Sommer, um immer behagliche Luft sa 
haben. Die öffentlichen porticns dienten zu Versammlungen, Spa-' 
tziergängen nnd zum Aufenthalte bei schlechtem Wetter. Sie 
waren ein angenehmer Sammelplatz für Leute, die sich spre- 
chen wollten. Zwischen den Säulen standen Statuen; daher ge- 
hörten diese Gebäude zur grössten Pracht in Rom. Einer uod 
der andere ist besonders merkwürdig, wie der poriicus Seh- 
pionis Naaicae^ cf. Vellejus 2, 1. wobei der Schriftsteller dea 
Anfang des römischen Luxus bejammert; porticua Octavi^ der 
ursprünglich von der macedonischen Beute angelegt , und von 
Augustus reparirt wurde, cf. Plinii bist nat 34, 8. Dann eia 



fOTiicm» Pmnpefif an deMten Seite noch Biuine gepflamt wa» 
ran. Seit Augoat üagtn derf leichen GebKude an sich in meh» 
Mp, und nnter den Cäsaren htuften sie sidi« cf. Suetonin« im 
ingnal cap. 89. und Piinii hitt nat S4, H. In Absicht der Bau- 
art sind il^nmpUcea d. h. die aus iwei Reihen Saolen beste- 
hen , oder dupliceSf die entweder swei Reihen Säulen &ber*i 
dnandeTt oder drei neben einander haben. Es g;ab auch crgp^ 
topartieusj d» h. solche, die von der einen Seite zu waren. 
Dergleichen waren bei Privatgebäuden. So hat man auch porti«- 
eus nnter der Erde. ef. Piinii ep. 6, 6. und interpretes über 
Spartiaol Hadrian cap. 10. Was die Baaüicae betrifft, so sind 
Öruner's Irrthümer die gewöhnlichen. Unter basilica pflegte 
aian aonst Pracblgebäude nach Häuserart su verstehen; ailefn 
das ist «ine falsche Idee. cf. Excnrsus 5. zu Ernesti*s Ausgabe 
den Suetoniua, der die Falschheit gezeigt hat. Der Ausdruck 
ist iinbestlninit, und bedeutet Oberhaupt nur eine prächtige Art 
Gebäude. BonUca ist Adjectiv, uud man dachte sich ctoa 
dabei. - Der Sache nach ist die höchste Wahrscheinliehlceit vor* 
handen j dass die Basililcen eine Art porticus sind, aber grösser 
und geräumiger y als andere, oben gedeclct, und wegen vorsüg« 
licher Pracht königlich genannt, seit der Zeit, da die Römer 
asiatischen Königsluxus kennen lernten ; denn lange Zeit wusste 
man davon in Rom nichts, bis 510., wo die erste auf dem forum 
entstand, angelegt von Porcina Cato^ daher sie basilica Porcia 
heisst. Dann baute AernUius Paulus, der Sieger von Macedo- 
nien, eine cf. Piinii bist. nat. t5,S. Es ist höchst wahrschein- 
lich, daaa die dortgenannte veius banlica von Aemüius Paulus 
herrührt. Ausser diesen gab es noch mehrere, und zwar über- 
haupt neunzehn; so eine Julia von Caesar^ und eine Vlpia von 
Trajaa angelegt. Vorzüglich wurdien um die fora basilicae ge^ 
madity welche den Handelsleuten statt der heutigen Börsen 
dieateo. Auch an Theatern pflegten basilicae zu seyn. Auch wnrde 
in ihn«i Gericht gehalten, wie das judicium-^centumvivale, wo« 
rana man. auf: ihre Breite schliesseii kann. Die Christen haben 
von diesen den Plan zn ihren Kirchen entlehnt, nur geschmaek- 
kM} daher. Aasäwa un neuem Latein oft Kirche heisstf 

ce. 

Theater und Amphitheater. 

Beide sind grosse Schauplätze, jedoch jene nur für drama- 
tische Schauspiele, Uidi scenict\ diese grösser für Fechterspiele 
und Thierhetzeii. Gross sind b^ide,* in einem Amphitheater 
hatten aohtzigtausend, oft hunderttausend Menschen Platz. 
Beide Arten gingen von sehr einfachen Anfängen aus. Als man 
ursprünglich nach etruscischer und griechischer Manier Schau- 
spiele gab, wurde für körperliche Spiele ex tempore ein Ge- 
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bäadc för die Zaschauer von Holi errichtet , voo deoen niaii 
hen konnte ; spit erst von Stein. Erst Po/npejus Magnus \efg^ 
ein steinernes Tlieater an in seinem «weiten Consoiate, dann 
ein anderes Augustus zur Ehre des Marceilus, des Sohns seiner 
Schwester, cf. Suetonius im August cap. 43. Ein schönes Tiiea- 
ter wird vom Cornelius Baibus angelegt, cf. Suetonina im An- 
glist cap. 29. Gewöhnlich haben die Tlieater von iliren Grün- 
dern den Namen. Sonderbar ist es, dass ehe man auf Stein 
kam, man schon äusserst prächtige Theater auf kurze Zeit aus 
andern Materialien anlegen üess. So hat man eins von Scaü- 
rus. cf. Memer's Gescliichte des Verfalls der Sitten der ^ 
Römer, Wien 1791. In Absicht der Amphitheater ging es , 
auch so; sie waren anfangs auch aus Holz. Dann fing man aa 
nuter August das erste steinerne zu bauen. Statüius Taurui 
erbaute das erste. Darauf wurde von Fespasian ein anderes an- 
gelegt, aber erst von Titus vollendet, von dem noch Ruinen, ' 
welche unter die beträchtlichsten gehören, vorhanden sind. Ei j^ 
heisst jetit Colisaeum statt Colossaeum , weil nicht weit davon ^^ 
eine koiossalische Statue des Nero stand, lieber die innere En- ^ 
richtiiug der Theater und Amphitheater cf. Grüneres Compe»- , 
dium p. 12« und die lexica über die einzelnen Worte. 

dd. 
C i r c i. I 

Ausser diesen Theatern gab es noch die Cifrci, grosse . 
runde Plätze , die dazu gebraucht wurden , gymnastische Spiele i 
und Venationen anzustellen. Von den simpeln Anfängen der- , 
selben spricht Livlus 1, 10. Den ersten Anfang eines beständi- 
gen Circus machte Tarquinius Priscus^ welcher den Grand \ 
des Circus Maximus zwischen dem aventinischen und palatini- 
schen Bergen ist. cf. Livlus 1, 35. Späterhin unter Caesar und 
Augustus wurde er vergrössert und verschönert. Auf dieses spä- 
tere Yergrössern muss es bezogen werden, wenn die alten 
SchriftsteUer in der Beschreibung derselben nicht libereinstinir 
men. cf. Flinii bist» nat. 36, 15. , Dionjsius Halicarnasa. 3, 58» 
Ein solcher Circus fasste zweimalhundert und sechzigtßusend 
Menschen. Neben den Circus Maximus ist der Circus Flami- 
nius zu merken, der von ansehnlicher Grösse und in dessen 
Nachbarschaft eine Glassfabrik war ; daher das flaminische 
Glas beuatint, welches damals das beste war. Dann giebt es 
noch Circus Neranis^ Antonini CaraceUae und noch einige, 
zusammen gegen neun. Die Autoren, welche Grüner er- 
wähnt, taugen nichts, cf. Bianconi descript. di circl, Rom 
1789. fol. 



NaomachieD« 

Mit itm Circis werden Naumaehien Terbonden d. b. Im 
^entliehen Sinne Seetreffen, Dino heisten Naumaehien aneh 
sOerter, wo ^sie gehalten worden, cf. Omipkriu» PanvMya 
ludla circensibas 2, 2. Dain worden Seen aoagegraben, in 
oen man das Watser ant der Tiber log. Besonders seit Cae. 
r'a Zeit trieb man diesen Loxoa sehr weit cf. Soetonins im 
lesar cap. 39, im Tiberios cap. 12., im Clandioa cap. 21., im 
TO cap. 12. nnd einige Epigramme von Martialis , spectaeola 
titelt, besonders das sechs ond iwansigste ond vier ond sie< 
nxigate. 

fl. 
C n r i a e. 

Der Aosdrocic: Curiae^ wfard dnrch Rathhaus überaetft; 
ein so sollte man ihn nicht Qbersetaen. Der AnsdmdE sagt» 
S8 ea ein Versammlungsort jeder Curie sei, wo unter dem AdT« 
bor jeder Corie, eurio^ die ciirtafo^'slch versammeln ond 
re gemeinschaftlichen Geschifte abmachen. Crspronglicb ver- 
litetea sie liier religiones und ceremoniae^ die der Cnrie eigen 
id. Zweitens bedeutet Curiae ein Versammlungshaos des Se* 
ta, der sich jedoch nicht immer in dergleichen Curieni son- 
rn zuweilen auch in Tempeln versammelte* Der Senat mnsste 
h immer in einem locus inauguratus versammeln, weil die an 
lem andern Orte gefassten Senatsschlüsse ungültig gewesen 
reo. Bekannt ist die Curia Hoatilia von 3Uä» Hostiiiua 
gelegt, die nachher dnrch Brand zerstört , allein vom Sylla 
eder aufgebaut wurde. Diesen Bau setit Caesar fort, aber 
Uendet ihn nicht gans. Die völlige Vollendung desselben he^ 
Tgie jiugu8tu8 ^ ond seit dem wird diese Curie, Curia JuUa^, 
nonnt. Eine andere war die Curia Pon^efa^ von Pompejus 
Mgnu» angelegt, cf. Suetonius im Augustus cap. 80. und 88. 
la Wort: curia, wurde im medio aevo auf die Höfe der Kö- 
^ ondFikrsten angewandt, weil ea ehedem ein Versammlnnga- 
i der Bddn gewesen war; davon heissen die Hofleute eurialeM. 
m Johannia Salisberiensis hat man ein Buch : de nngis curia- 
m. Von curia kommt cnr^, sofern er die Ceremonien besorgt« 



Badehäoser. 

In Bom gab es ölTentliche grosse und ansehnliche Bader; 
r bei weitem mehr gab es dergleichen privatim, d. h. sol- 



che , die sich die R5mer bei ihren Hiosern anlegen üeisen. El 
werden gegen achthundert in Kom gezählt. Der ailgemeine 
Name ist balnea^ aus balinea entstanden; die öffentlichen Bider 
heissen im plurali balneae^ auch thermae^ Tom warmen Was« 
aer, worin man sich besonders gern badete, benannt. Oeffenl- 
licbe gab es iwantig, wo man fikr eine Kleinigkeit badete. Debsr t 
die Badehänser ist viel geschrieben, cf. Adlers Ausgabe des 'j 
Matemus von Cilano ausführliche Abhandlung der römiscfaea': 
Alterth'umer, Altona 1775 und 1776. 4 B. 8. mit den Kupfers, s 
Es war darin ein Luxus, der alles übertrifft, i. B. silberne Bo- 
den. Die Grösse der Gebäude war ausserordentlich. Man btt 
aus einer Stelle des Ammianus Marcellinus auf eine nngehears 
Grösse derselben geschlossen ; aliein die Stelle ist nicht riebtlg; 
Dergleichen öffentliche Gebäude wurden erst unter August aih 1 
gelegt. Das erste prächtige Badehaus wurde Ton Agrippa ango- r 
legt. Dann kommen thermae Neronianuey wovon es noch mdh ^ 
giebt. Antoninua Pius und Diocletianus legten auch thermea !■ 
an; Tohcüglich von denen des letztern giebt es schöne KuiD^ m 
Es bedarf kein grosses Nachdenken, warum die R^mer sohia- ■ 
fig ins Bad gingen, obgleich ea in späterer Zeit zur Wollost 
wurde. Ursprünglich war es nothwendig wegen der vielen Wol- 
le, welche die Römer trugen. Wenn sie nicht häufig badeten, 
ao musste durch den vielen Schweiss, der sieb an den Körpqr 
anlegte^ die Transpiration gehindert werden. 

hh. 
d e a. 

Ueber die Odea hat Martini geschrieben : Von den Odeoa c 
der Alten, 1797. SlStlov ist ein Hans für deli Gesang oder 3 
auch für Deklamatlonsübungen; denn mir^ ist ein allgemeloes ■ 
Wort. Diese Art Gebäude gehört ursprünglich nach Griechea« ;s 
land. Von Athen wissen wir, dass von Perikles ein prächtigiS - 
Odeum angelegt wurde; aber im alten Rom gab es keine. Spl- c 
teriiin da die Römer alles gern haben wollten y was Pracht sdig- . 
te, wurden sie unter den Cäsaren angelegt, deren Gebrandi p. 
indessen selten vorkommt. Von Domitianns wurde das eiste g 
prächtig angelegt cf. Suetonios im Domitianus cap.'S., An- ■ 
mianus Marcellinns 16, 10. > Eutropins cap. 7. am Schlüsse , Vi- 
tmvius 6, 9. Wenn Letzterer von einem odeum sprid^, ss 
meint er das des Prikles. * 

ii. 
Nymphaea. 

Eine dunkle Art Gebäude sind die Nymphaea. Was mia \ 
zur Erklärung des Namens aus der Etymologie liehen will, 
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: «irichtif. I iliraciheffilicliiite ht, dat« nie Gebluil« 

n odTentlicbf vcrffon^en waren, nicht om Hocliieften lo 
licn, weil vv(i^ «ponaa hefsat, aondern afe haben ihren 
iroen Ton den Nymphen, deren Slalaen bei Sprfngbrannen 
rein gesetzt waren, ao daaa aie In der Stadt etwas Ländlldiea 
ratellen aotlten. Sie Icommen erat unter den Ciaam vor. 
*r Name iat wie i$ov6siov^ d. i. wo Mnsen heiliffe Plätze ha- 
«, gebildet, cf. UoUtenii eomm. in vet. pictur. nymphaenm 
feFentem tom. 4. thes. ant. Rom. Graevii. 

Lapintria. 

Zq ihnlichen^aber aehlimraem, Zwecken waren die La- 
Itaria ^ Gebäude, die an den Circia angebracht waren , öfTent- 
he Bordela, ▼erachieden von Inpercal. Die Römer haben fnkh 
d unter den Eaiaern vorzOgiich in Absicht auf dieae Hiuser 
diseieinriohtnngen getroifen nnd sie unter Aufsicht gehalten. 
. Taciti ann. 2, 85. Salmaaiua über SpartianI Hadrianua cap. 22. 

n. 

Privatgebaude. 

Die Prrntgebäude aind einzelne oder verbundene. Es ist 
^en, dass wir über die Häuser der Römer, iber ihre Bienge 
id Einrichtung nicht vollständige Nachrichten haben; beson* 
irs mochten wir die Zahl der Häuser gern genau wissen, 
lerau« lieas sich fiber die Population von Rom etwaa Sicheres 
atbmassen. Die Schriften hierüber sind zu neu , wie Publius 
btor^ an den man sich halten muss. Dieser giebt auch be- 
hmte Wolmhäns^r an, wo sie gelegen. Diese Bestimmungen 
Ifen aber zu nichts weiter, als dass sie die Neugierde befrie- 
den. Die Häuser werden auf zweifache Art benannt. Eine 
1 ist ituula und eine andere domus. Unter den insulae wer- 
m ansebolichere verstanden, zusammengeaetzt aua mehrent 
l>en' einander* gebauten; doch ist daa letztere nicht ao noth- 
mdlg beim Regriff, als der Umstand^ dass eine insnia frei 
eben muss> so dass rings um sie her ein freier Platz ist, oder 
B Gang zum allgemeinen Gebrauch oder zum Privatgebrauch 
!S Besitzers. Domus sind alle neben einander weggebaute 
inser. Ist um sie herum ein Umgang, der zum öffentlichen 
ebrauch ist, so sind es insulae majores^ weil dann viele Hau- 
r ein Ganzes ausmachen und solche inaulae nie klein waren, 
aren um sie Gebäude, die klein waren, so ist sie eine insula 
mar. Wer sich darauf legte, grosse ansehnliche Häuser zu 
nfen und zu vermiethen, suchte inaulaa majores. Eigen ist 
, daas solcher insulae viel mehr waren; ab domns, jsoraaa 
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steht, daM unsere znsammengebanteii HSasör nicht römisch 
■ind y wie überhaupt diese Manier nicht nntilc ist Aite Manier 
ist I« B. noch in Constantinopel« Hieraus ist an benrtheilen, 
was uns sonst wunderbar scheint , dass Victor die Zahi der 
domus 1780, aiso liieine, aberinsulas 46^602 angiebt Denken 
wir uns diese Zahl im vierten seculo, so bekommen wir snsam- 
men eine Anzahl von 48,000; also waren ohngefahr 60,000 HIih -* 
ser in Rom. Spricht man überhaupt von grössern frei stehen- ^ 
den Häusern, so sagt man blos insuku Vorzüglich wuchs die ^ 
Zahl der insalae nach dem neronischen Brande, cf. Taciti ann. ^ 
15., Festus 5. insula. Blosse domus waren wahrscheinlich gross* ' 
lentheiis die kleinem Gebäude. Häuser, die zur Verbindonj ' 
der Strassen dienten, sind die Jism, in denen aber NiemamI ^ 
wohnte, Anlagen, die zu Durchwegen aus ^iner Strasse in die '^ 
andere und auf grosse Plätze dienten, da angelegt, wo sich'^ 
gerade Strassen endigten ; im Grunde vorzüglich zum Schmuck, ^ 
dann auch dazti, damit gewisse Gattungen von Leuten ihre 6e- T 
Bchäfte darin treiben könnten« Sie haben etwas Aehnliches mit -^ 
langen Gängen, nur ist der Unterschied, dass sie ganz frei fai -£ 
Rom standen. Cicero hat in de natura deorum die Beschreibaag ^ 
dih^on gegeben: aedificium transitioni pervium. Bs gab ihrer ^ 
über dreissig, die zum Theii schön geschmückt waren, beson- ^ 
ders in der Gegend des forum romanum. Janua heisst diese ^ 
Anlage, weil eine solche Anlage sowohl nach der einen, als nach ^ 
der andern Seite hinschaut. Diese Kunstwerke gingen auf die ^ 
eine wie auf die andere Seite, daher hört man auch von Janis qui- - 
driforibus, wo zwei Strassen sich durchkreuzen. Der vornehoh « 
ste Janus ist ein ansehnliches längeres Gebäude, das dreifadi 
abgetheilt war, oben, mitten und unten. Dies ist der Jama 
summus , medius und imus. In diesem langen Gebäude und sd 
medium sassen die Geldnegozianten , sonst auch die Buchführer, 
die schon damals statt der Schilde eine pila, an der die Titel 
der Bücher waren, hatten. Was den medius Janus betrifft, so 
wird er da erwähnt, wo vom Geldwechseln die Rede ist. cf. Ci- 
cero de officiis 2 gegen Ende, und Horatii ep. 1, 20. 1^ 1. Ö4b 

mm. 
Praedia et villae. 

Jedes Haus , gross oder klein , dass nicht in der Stadt liegt, 
heisst Villa', daher heisst ein Aufseher darüber ein Viüicut^ 
dergleichen nie in der Stadt sind. Dass die Römer auf solehe 
Villae viel hielten, ist bekannt. Sie befanden sich theils um 
die Stadt, theils weiter von der Stadt entfernt. Die um dks 
Stadt hiessen : Praedia suburbana. Weiter weg von der Stadt 
wurden besonders in Campanien, in der Gegend vom Tibiir 
prächtige Landhäuser angelegt, und man häufte die Villen so 
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lehr 9 daM tdo Getreide mehr !o Italien gebani werden konnte* 
Schon in den Zeiten vor dem siebenten Secnlum wird bei den 
Baa derselben mehr Pracht augewebdet, ala in Rom aelbat Dai 
erste prächtig Haus in Rom wurde erst im' Jahre 070 ab nrbe 
mgeleg^y und erat seit dieser Zeit kamen f ielch viele prachtif e 
Gebinde hinzu, cf. Piinil bist nat. 30, 15; Villen finden wir 
dagegen schon früher prächtig angelegt. Die höchste Fracht 
denelben ^It in die letste Hälfte des siebenten Secull. Hier 
schonten die Römer nichts; man trug sogar Berge ab, fuhr ins 
Heer hinein, und mschte hier Substructionen, um Gebäude im 
Heere xu bauen; die Villen lagen gewöhnlich am Meere. In 
Absicht der Zahl der zu einer Ville gehörenden Gebäude mnas 
msn sich eine villa wie ein Dorf denken, denn sie haben ihre 
AbtheUnngen. Eine davon ist der Aufenthaltsort des Herrn, 
und diese Parthie heisst villa urbana^ weil der Herr da so, wie 
in der Stadt, lebt. Dann kommen die Wirthschaftsgebäude, wo 
der Verwalter, viUicus, und andere Leute wohnen, die zur Fa- 
milie gehören, und Geschäfte treiben. Diese Gebäude bilden 
die vüla rustica. Dann kommt die viUa fructuaria , wo Böden, 
Magazine etc^ sind. Denkt man aich einen Herrn, der eine an- 
seliniiche Familie hat, so sind die beiden ersten Villen voll von 
Menschen, beinahe an ein paar hundert Die Sklaven liegen 
in Souterrains, d. h. in Gemächern unter der Erde, die sehr 
unfangreich gewesen seyn müssen , da die Zahl der Sklaven auf 
einer Villa oft auf drei- bis viertausend stieg. Bedenkt man 
Uierlianpt den grossen Geschmack, in dem die Villen augelegt 
waren, so mnss man über den Luxus der Römer erstaunen. 
liBCoil^s. und Crassus Landhäuser waren noch nicht die präch- 
tigsten; erst unter August entstehen die eigentlich prächtigen, wie 
die des August und Mäcen^ Unter den folgenden Kaisern steigt 
der Luxus jedoch noch höher, und wir finden kleine Städte in 
cbe viiia vereinigt Hierüber ist ein trefiliches Werk das von 
Bob» Caatellf Villa's of the ancient illnstrated, lateinisch und 
englisch , London 1728, f. Aus den Villen entstanden nadiher 
Ortschaften; auch machten sie sich nachher die Mönche zu 
Nutze, und gebrauchten sie zu Klöstern. Auf den Villen wur- 
den auch Anlagen gemacht zu gymnastischen Uebungen, ^jfiia- 
muda und Stadia^ d. i« Laufbahnen. Erstere sind Anlagen, die 
mehrere Uebungsanstalten umfassen, cf. Suetonius im Domitia« 
nns cap. 5. In den Zeiten der Republik kommt davon wenig 
vor; aliein sy8ta oder systus finden wir früher. Diese beiden 
Wörter: systua und systum^ werden unrichtig verwirrt, cf. Se- 
■eea de ira 3, 18. und die Anmerkungen von Lipsius; Fliaedrus. 
2,6» interpretes; Suetonius im Augustus cap. 72., Plioii ep, 8, 
If« &i 6. und Emesti*s CUvis Ciceron. Das merkwüi^dige ist, 
daas diß Römer sich von den Griechen entfernt haben , indem 
aie eine Diatinction unter s^stnii «nd Xj%iik machten.. Die Grie- 
V. 1 
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chea Mgea ^oittSg und leiten et Ton fpc^^ rädere^ tt, well die' 
Piitte dazu geebnet waren, et Xenophon. Der Untersehied 
der beiden latelnlachen Ansdrüoke Ifit dieser t nnter sgsium ve^- 
ateht man einen Ort unter freiem Himmel, eine Terraaae, die 
offen war, gewöhnlich vor dem porticna der Villen, aonat anch 
viridofium genannt, wo man gern apatsiren ging. Sie waren 
mit 8itxen und Statuen veraehen und bilden beim WohnbauM 
eine Art von Garten; nnter sysiua yerateht man dagegen eine > 
bedeckte Gallerie, wirkliche porticna , mr Uebung in gymnaati- ^ 
Beben Kfknaten für Athleten. Alle aolche Athleten beiaaen spH- 
cif daher der Aufdruck ^systar chea. Allein es geschah nur ini< < 
achleichten Wetter, daaa man sich in dergleichen portiona fibtei ^ 
cf. VitruTiua 5, 11. interpretea. 



^ 



Oeffentliehe Verzierungen der Stadt^ £ 

arcusj Columnen^ Obelisken. ' 

Von diesen hat aich sehr viel erhalten. Die Triumphbogen' L 
kommen erst unter den Kaiaern vor, die Columnen sind {Tter- li 
und griechische Sitte; ^e Obelisken sind eine auslindlscha 4; 
Sitte. Dies die vornehmsten Kunstwerke. • \ 

Die areus helssen arcus triumphales, zum Andenken gs-- '< 
wisser Triumphe zu Ehren der Principes aufgeführt. Man rieh-' ) 
tete während der Regierungszeit der Cäsaren sechs und dreit- )r 
Big anf ; aber nur drei haben sich in Vollständigkeit erhaltea«' H 
Dieae sind: der arcus Vespasiatn, nach der Zerstörung ¥01 x 
Jemsalem erbaut , mit vorziiglichen Basreliefs Ton herrlicheai' i 
Marmor mit einer Menge Figuren, die aich auf den Sieg fiber* ii 
die Juden beziehen. Der zweite Bogen war der arcus SepiimtP l« 
Severi^ an dem seine Thaten in Reliefs eingehauen warea. t 
Von diesem steht nur ein Stack nnter der Erde; das öbrfge k^ i 
sichtbar. Der dritte iat der areus Constantini magni, der scfaoh' \ 
weniger Kunst zeigt. Er wurde aufgeführt, nachdem Ctmstaih ;i 
tin den Maxentius überwunden hatte. Ueber dergleichen Bogen^ i 
haben viele geschrieben. ;g 

Die Säulen betreffend ^ so findet sich als die erste die des ^ 
DuiUiuSf ihm zum Andenken an den Sieg &ber die Karthager/^ 
geaetzt, und columna rostrata genant, die ihres Alters wegen' ^ü 
bemerkenswerth ist. Wenn sie auch restltuirt seyn sollte, at' \ 
hat aie doch alte Schrift Seitdem bat man noch andere Säulen i) 
gesetzt ; doch kamen in Rom bald die Statuen auf, wie sie hn' 1t 
spätem Griechenland sehr häufig wurden zur Beehruag Yon Bir* % 
gern, die sich Terdient gemacht hatten. Unter den Kthertf ji 
richtete man sie mit grossem Pomp auf. So haben wir die^ i 
Columna, Trqjani nach sefaien orientalischen Siegen. Sie ist \ 



kber hiudert im ch , und hat Tienlg OeffboBgea , mm denea 
maa henoaae kmüü , indem ioweodig ein Gang hinaufgeht» 
der ziemlich hoch ist. Rund hemm sind BatreUefa, welche 
sich aaf seine Thaten beziehen. Schade, daaa man sie inter- 
poUrt hat Sistus der Fünfte lieaa einen Peirm darauf setzen, 
ef. Fabretti and Oberiin's Register zur zweiten Auflage der taba- 
lae TOD Nieupoort. Bine andere Säule ist die jintoninia anf 
ÄBtonlnus Pias, welche einhundert und f&nf und siebenzig Fnsa 
hoch ist nnd inwendig ebenfalls eine Treppe hat. 

Die Obelisken gehören nach Aegypten , und sind eine ihUi 
den wenigen Brflndnngen, worin sich ägyptische Knnst zeigt, 
worin sich indessen mehr Anstrengung und vereinigte Kraft» 
als Tendenz nach Schönheit, darlegt Jedoch hat ein aolcher 
Obelisk ein sehr schönes Ansehen. Dass aie die Römer mit 
leichter Muhe m&ssen aufgerichtet haben, leuchtet daraus ein» 
weil die Schriftsteller davon, wie von einer unbedeutendeo 
Sache, sprechen. Ueberhaupt hatten die Alten mehr prakti- 
sche , als theoretische, Kenntnisse. Es ist daher eine allgemeine 
Bemerkung, die sich auch hier vorzüglich machen lässt, dasa 
die Alten sich überhaupt mehr um die Praxis, als uns die 
Theorie, bekümmert haben; um letztere nur da, sofern sie zur 
BOdnng des Kopfs diente. So verfertigte Sophokles die schön- 
iten Stücke, unbekümmert um die Principien der Theorie* 
Sextns Ruf US giebt acht und vierzig Obelisken an, welche die 
ftömer nach nnd nach hatten aufstellen lassen, unter denen 
ledu vorzüglieh grosse waren. Verschiedene davon haben sich 
ofanheo. Sisiua der Fünfte Hess vier davon aufgraben und 
vieder aufrichten durch FarUana, An einigen giebt ea hiero- 
[^yphische Schrift; es ist aber die Frage, ob aus Forschun« 
|aa darüber Licht kommen möchte. Zoega, ein dänischer 
Belehrter, beschäftigt sich damit. 

Statuen hat man in Rom, besonders auf öffentlichen Pläz- 
leoy gehabt, besonders an pdrticus, wo man auch andere 
Kttnataachen aufstellte. So konnte sich jeder, wenn er ana- 
l^ng, auf eine angenehme Art beschäftigen. Die Statuen wa-* 
ren bald aua Brz, bald aus Marmor, auch kostbarem Metall^ 
ind die meisten aus Griechenland gestohlen; denn bei den 
Kömern herrschte nicht der Kunstsinn, den die Hervorbringung 
Heaer Statuen erforderte. Unter den Principes wurden viele 
ttataen, gewöhnlich von griechischen Künstlern, mit ausseror« 
lantUcher Pracht nnd Aufwand verfertigt. Binige der Statuen 
riad ehifache, nämlich wo jemand stehend in Menschenhöhe 
laigestellt wird. Diess sind die siatuae pedestresß oder ea 
iriid einer reitend vorgestellt: dies die statuae equeatresi 
ider auch znf Wagen, und solche pflegte man oben auf die 
Iriomphbogen , auf die Janen und andere Prachtgebände zu 
letzen« Dann kommen die kolossalischen , cohaai. Bestimmt 

1* 
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bt die 6r58fie eines 'Goio88Q9 nicht, fiondern sie fibertrifft im 
kleinsten Mause nur ein paar Zoll die MenschenhShe. 

h. 
O r des e der Stadt. 

Die Grösse der ganzen Stadt betreffend, so ist dies eine - 
dnnlcle und schwere Frage , die sich nicht mit Bestimmtheit 
Ig^en lässt; denn wir haben Iceine ordentliche Zählung ^bri^, 
sondern nur hie und da zerstreute Angaben 9 wenn wir auch 
gleich vom Census, wo die Civcs aufgezählt sind, eine Reihe, 
Angaben haben. Dies hilft uns nichts. Denn zu den Einwoh- 
nern Roms gehören auch Peregriui und Slclaven, und dann ist 
die Frage, ob alle Cives von Rom allein in Rom, oder nicht 
auch ausser der Stadt wohnten. Viele ?on den Cives hatten 
zwar Häuser in Rom, viele aber auch nicht. Was man ge- 
nau wissen mochte, ist die Anzahl der Häuser der Stadt 
Die Hauptstellen der Alten sind gesammelt von Lipsius in ad- - 
mirandis urbis und Contarenua variae lectiones cap. 12. 

Ehedem machte man Rom ausserordentlich gross, und lien - 

sich durch die Angaben irre leiten. Die Gelehrten hatten da- - 

bei die Analogie der asiatischen Städte im Kopfe, welche an- « 

geheuer gross waren; allein diese muss man bei Rom nicht t 

zum Gründe legen. Kann man durch Schriftsteiler auf etwas ' 

näheres darüber kommen, desto besser; aber falsche Angabea ■ 

muss man nicht befolgen. Man hätte sich an Dionysins Hali- ^ 

carnass. 4, 13. halten sollen, der eine der sichersten hat* Lip- " 

8iu8 meint, die Anzahl der Einwohner wäre gegen fünf Hii- 

llonen gewesen; allein dies ist viel zu viel. Nach Dionysios 's 

muss man so argumeritiren : Babylon , eine der grössten Städt^ - 

hat dreimal soviel im Umfange als London, Athen wird halb '■ 

mal so gross als Babylon gerechnet, und Rom ein wenig gros- - 

ser als Athen. Hiernach folgt, dass Rom einen Umfang Toa "■ 

sechs bis sieben Meilen hatte, aber die Vorstädte mit einge-« 

schlössen. So passt das, was Dionysius sagt: die innere Stadt 

wäre nicht so sehr gross, aber das übrige unübersehbar, dea- s 

wegen weil es weit über die Hügel fortgebaut war. Diei siebea i 

Hügel waren nur der Grund von Rom. Dies sieht man aoa^ 

der Abtheilung der Regionen, die weiter als die Berge gin-': 

gen. Nach -Taciti ann. 11, 25. bringt man eine grosse An- 1 

zahl Menschen heraus ; allein darauf kann man sich nicht ver- z 

lassen, denn sie geht auf die Cives überhaupt. Das Ünaoge-s 

nehmste ist, dass wur die Menge der Slclaven nicht wissen» '^ 

Miithmasalich darf man die Einwohner nicht über ein ftißM.u 

Millionen angeben, aber auch nicht Icleiner. 



101 

I. 

Topographische Ueberaicht von Born. 

Unten am südlichsten finden wir den aventiuischen HQgel; 
' der linken Seite Ist die Tiber, die sich fttd westlich ins 
Ltelländische Meer ergietst. Dem aventinisehen tterge ge- 
AlAber, jenseit der Tiber, ist das J^niculum, ein Hügel, den 
in über dem gegenüberliegenden Campus Martina sehen konn- 
I wo auch in den Comitien dort eine Fahne ausgesteckt 
irde, ein Zeiciien, dasi es in der Stadt siqhttr sei, denn 
> Comitien wurden ausser der Stadt gehalten. Südöstlich 
[ der linken Seite ist der mons Coelius, und recht« der 
>ns Palatinus. An diesen schliesst sich darüber gleich der 
ms Capitolinus an; der Tiber am nächsten und östlich der 
»na Exqnilinus« Ueber diesen kommt der Quirinalis, und 
dita der Yiminalis. Dies sind die sieben Ilaupthügel. Nocii 

der nördlichen Seite des Quirinals gegenüber ein Hügel, 
r coiiis Hortulorum, und unter diesem der Collis Citorius. 

diese Gegend treten die Candidati bei den Cpmitien. Der 
llichen Seite des Quirinalis gegenübei' ist jenseit der Tiber 
r mona Vaticanus. Der Campus Martins ist zwischen der 
idt und der Tiber. Aurelianus zog die Mauer von Rom um 
a Campus Martins, cf. Vopiscus im Leben des Aurelian cap. 
. Die sämmtlichen Plätze und noch andere, wo keine Hügel 
d, gehören zu den vierzehn Regionen. — Die erste Region 
er Porta Capena ist die äusserste südöstliche , und erstreckt 
h über das Thor hinaus so, dass man durch dieses Thor 
i die via Appia kam, wo, treffliche Gebäude und sepulcra wa- 
1. Diese sepulcra waren kleine schöne Gebäude. In diese 
igion gehören von Hauptgehäijfden der Circus Caracallae, ein 
ar Badehäuser und einige Tempel. — Die zweite Region^ 
^elimontium^ fasst den coelischen Berg. — Die dritte Region^ 
3 von einem Tempel , der darin war, hie et Serapis Moneta 
isst , gehört zwischen den* coelischen und esquilinischen Berg 
y dass sie sich zwischen die zweite und vierte anschliesst. Die 
;gend zwischen dem Coelius und Exquilinus war vertieft , und 
isst Carinae. Hier war das amphitheatrum Titi. — Die. 
yrte Region ist via Sacra und templum Pacis. Diese ent- 
It die Thalgegend zwischen dem palatinischen und quirinali- 
ben Hügel , in welcher das templum Pacis, das Haus des Pon- 
ex Maximus, das Forum Nervae und ein öffentlicher Spring- 
nnnen , welcher meta sudana lieisst, sich befanden. — Die 
nfte Region fasst die ORtseite, den viminalischen und esqui- 
Ischen Hügel in sich und gehört über die vierte und zwischen 
e dritte und sechste Region. Sie heisst Esquilina cum colle 
iminali, — Die sechste heisst Atta Semita, welche einen gros- 
u Theil des quirinalischen Hügels begriff. Hier war das präch- 
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tlge Haus und die horti Sallastii and «ach die thermae Dtocle- 
tiani. — Die siebente ist via lata am quirinaliiclien Hagel hin, , 
unter der aecbsten nnd über der neunten. — Die achte heisst i 
Forum romanum; dies ist die herrlichste. — Die tiewite ist i 
der Circuß Flamirdua^ woza aach der Campas Martins gehörte; ! 
darüber ist der Collis Hortaioraiti. — Die zehnte gehört auf 
den palatinischen Hügel, and heisst Palatium. Da lag auch 
die domus auren Neronis, das alle die angränzenden Thiler am- 
fasst^. — Die elfte heisst Ciroua Masimua von den Torzug« 
liebsten Cirtos. Aasser diesen ist hier ein Distrikt : Velahrnm, 
wo das Telabrnm majas War. Hier mass man auich etliiAie fora . ; 
soeben, wie das boarium, olltoriom and piscatoriom. — Dia 
zwölfte heisst Piscina publica ^ welche die kleinste anter alleo ; 
ist. Sie war mit vielen schönen Häusern versehen , and iber- 
hanpt stark bewohnt. Hier sind die thermae Antoninianae , wei* \ 
cha Caracalla anlegte. Aach ist hier das Septizonlnm Severii 
ein Grabmal von sieben Etagen. -^ Die drei/zehnte heisst 
Aventinue^ vom Mens Aventinus benannt, der jedoch nidit ganz 
daza gehörte. Hier ist das Mausoieam Gestii in Pyramtdalform ■ 
gebaot, das noch übrig ist. — - Die vierzehnte ist die irana 
Tiberim^ well sie bis über die Tiber gelit. Sie enthVt thells ^ 
die insiila Tiberina, wo ein Tempel des Aescnisps nh^r, theOs .^ 
fasste sie das Janicalam. In dieser Gegend lag auch die moles ' 
Hadriani , welche der Qrand zor heutigen Engelsbnrg ist. 1 



Zweiter Theil. 

Zustand des römischen Reichs. 



Erster Abschnitt 

Poliiitclie Yerfaisung Uoiii*g uud de» römi- 

icheu Reichs. 

1. 

Eintheilung der Bürger, 

%um Behuf der öffentlichen Geschäfte, in Tri- 
Atfs, Cvtrien^ Classen und Centurien ete» 

Jf ie EbtheiluBg hi T^ibua betreffend cf. lim^nius de civl« 
iite romana cap. 47., Manutiue über Ciceronis .iqMst. iibro 8.« 
Sigonius de antiqua jure civium romanorum 1, S.^ fltdmoirea de 
FAcademie des mscripUons tom. 6. 

Dasa ÜWte« und Curien früher, als Centurien und Claseem, 
anfangen, ist bekannt. Die erste Eintheilung in Tribus und 
Carlea wird schon dem Romulus nach der Incorporaiiou der Sa- 
biner beigelegt ; vermuthiich aber fing die ganae Üiintbeiinng 
noch früher an, und wurde erst, als die Sabiner binaukamc«, 
ToUendet. Die Bürger Rom's wurden in drei Abtiieüungen dis- 
tribuirt, und davon der Name Tribus entlehnt, wie es sehr 
wahradieinliGh ist. Keine Ableitung des NaoMBS irOus ist al- 
berner, als die von tributum. Unter Tri^e denke man sieb 
imprüngUdi ein Drittel if nach der Zeit wurden. ziv^r der T«i- 
bos mel^rere, aber der Name blieb. Die alten drei Tribus sind: 
s) der Ramnenses; man sieht, dass es alUtalleniscb ist ; b) 3Vh 
Ueme8\ c) Luceres. Die erstern sind die albaiMMdien Fami- 
Uen d. L die ursprünglidien Begleiter des Romulos i ^ie Tatlen- 
ser von Titus Tatius, di^ hinsukommendea Sabiner; die Luoe- 
res die übrigen, diejenigen, wie man glaubt, die aus der Nach- 
barschaft lünBugeströmt waren, als die Kolonie sich etablirte. 
cL Varro de lingua laüna 4, 9^ Livius 1, M«, interpretes ad 
Aurelinm Victorem de origiae gentia romaaae cap. 11. Des 
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viaB Widersprach hilft nichts; überhaupt Ist er In Beurtheflong ': 
alter Sachen kein kritischer Kopf. Ob diese ursprünglichea i 
Tribus blos Abtheilungen nach der Verwandschaft der Familien, i 
oder nach dem Wohnplatze waren , ist streitig. Nach den Sit- i 
ten der ältesten Welt wohnten die mit einander verwandten F»- e 
miiien beisammen, und gewährten sich wechselseitigen Schnti. i. 
Das ist sicher, dass anfangs sehr auf die Verwandschaft gese- ^ 
ben wnrde, nach und nach aber zerstreuten sich die Verwand- « 
ten, und wir finden dann die tribus mehr topisch, besonden ^ 
als der Staat an Kultur gewinnt. Zuletzt wird Tribus ein ps- = 
litischer Name, nach einer bürgerlichen Eintheilung. Ursprünge ? 
lieh bezog sich die Eintheilung in Tribus vorzüglich aufs Kriegs- ? 
wesen, was aus den centuriis equitum djßutlich ist, indem is ? 
jeder tribus hundert equites d. i« Reiter waren, so wie auch * 
tausend Mann Fussvolk aus jeder Tribus genommen wurden, : 
woraus die römische Legion entsteht. Hierauf gründet es sidi, i 
wenn ein alter Schriftsteller die Tribus centuriaa equitum ^ 
nennt 9 wo er auf eine Klasse sieht, welche die vorzüglichste a 
war. cf. Dionysius Halicarnasseus 2, 7., Livius 1,13. Gewählt ■ 
und ehrenvoll ist das Beiwort in Horatii arte poetica v« 34. 8. 9 
eques ramnes. Eine kleine Veränderung machte Tarquinias g 
Priscns; allein er lässt die drei Tribus, nur verdoppelt er jede g 
80 9 dass jede zwei Centurien erhält, cf. Dionysius Halioaroasi. g 
3t 71«, Livius 1,^ 36., Pomponius de origine juris in den PanddL- g 
ten. Nun ikNrt man von einer centuria prima ramnensis ete. - 
Wichtiger Wtr die Veränderung des Servius Tullius , der die 
Tribus topisch, und aus dreien vier machte. Diese vier Tribus - 
betreffen blos die Stadt. Da auch ein ager romanus vorbanden . 
war, so theilte er auch dessen Bewohner in tribus., und zwar 
in fünfzehn, so dass neunzehn Tribus mit Abschaffung der al- 
tern Namen entstehen. Die vier tribiia urbanae heissen: 1) tri- 
bus suburbana, 2) esquilina, 3) collina, 4) palatina. In der er- 
sten waren alle die, welche auf dem cölischen Hügel wolmteu', 
in der zweiten , die den esquiiinischen bewohnten ; in der drit- 
ten, welche den Quirinalis und Viminalis; und in der vierten, 
die den mons capitoiinus und das forum romanum bewohnten. — 
Die trihu8 ruHioas betreffend, so finden wir auch den Namen 
von diesen; indessen sind die Schriftsteller nicht einig über die 
Zalil derselben. Einige nehmen fünfzehn, andere siebenzeha, 
aber nicht mit Wahrscheinlichkeit, an. cf. Livius 2, 21., Dio- 
nysius Halicarnass. 4, 14. Auch diese sind topisch, denn wir 
finden die : tribus romiiia ganz nahe bei Rom , und so giebt es 
mehrere Spuren von den übrigen, aus denen sich schliessen 
Usst, dass sie Distrikte von Rom umfassten. Mit diesen Eia- 
theilungen hingen politische Einrichtungen zusammen. Das äl- 
teste Kopfgeld der Römer wurde nach Tribus bezahlt; deshalb 
. beisst die Abgabe tributum. Nachher vermehrt sich die Zahl 
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der Tribaa bei venchiedenen Anlagfen. Die drei letiten Ver^ 
mehrniigeii der Tribos fallen in'i sechste Seculum ab urbe; im 
Jahre 436. entaleben schon ein und dreissig Tribna ; im Jahre 
456. drei und dreissig, und im Jahre 513. hört man endlich Ton 
dner Vermehrung bis fünf und dreissig. cf. Liviua epit üb. 19. 
Die Zahl fünf und dreissig , glaubt man, blieb auch immer dle- 
■dbe; waa auch grosse Wahrscheinlichkeitt hat, wenn ^lan im 
Allgemeinen spricht; denn dies ist die Zahl, die wir nachher 
stets finden, cf. Cicero pro domo cap. 20. Zwar finden wir, 
dass im hello aociali, und die Sociales durch die lex Piotia lu 
begünstigen, neun tribus für die Socios angelegt worden; aber 
spiterhin hört msn nichts mehr davon, cf. 'Vellejus 2« 20. in- 
lerpretes. Indessen ohne Riicksicbt auf diese temporeile Ver- 
mdimng haben manche geglaubt, dass nach 313. die Zahl fünf 
«sd dreiasig vermehrt worden sei, weil wir in InscripUonen 
■dur Namen als fünf und dreissig finden; aber so wenig 
auch hierüber gestritten werden kann , mnss man auf der andern 
Sdte ngen, dass wir aus spätem Zeiten keine bentimmten 
Nachrichten hierüber haben. Die vermehrte Namenszahl be- 
weiset nichts; denn eine Tribus hatte verschiedene Namen, in- 
dem die Namen sich entweder auf den Wohnplatz bezogen, wie 
es anch bei einigen rusticis wsr, oder auf gewisse ansehnliche 
Familien, die zn einer Tribus gehörten, und die ihr den Na- 
men gaben, als : tribus Claudia. Dass eüie Tribus in verschie- 
denen Zeiten mehrere Namen erhalten, ist deutlich z. B. tri- 
bus Oetavia. Bedenkt man dies , so möchten auch sechzig Na- 
men vorkommen können, sie würden aber keineswegs den Satz 
von fünf und dreissig umstossen. Die gewöhnlichen finden sich 
in Emesti^s Clavis CIceroniana gesammelt. Diese Eiutheiluug 
in Tribus hat ursprünglich das Kriegswesen zum Zweck; spä- 
terhin finden wir, dass bei den plebejischen Comitien davon Ge- 
brauch gemacht wird, indem alle Bürger nach Tribus zusam- 
menkommen, daher comitia tribuia. Dann versammelte mau 
rieh auch trlbutim, wenn Soldaten ausgehoben werden sollten, 
wie auch in den comitiis centuriatis die Bürger sich zuerst tri- 
bitim stellten, ehe sie nach Centurien stimmten. 

Zwischen den tribus rusticis und urbanis findet in Absicht 
darauf, welche von beiden geehrter ist, ein Unterschied statt. 
Die rusticae sind die vorzüglicheren, die wbanae sind minus 
booestae. Dies kommt von einer Einrichtung, welche Q. Fa- 
Uua machte, wofür erden Namen Maximus erhielt./ Dieser 
driogte, um den grossen Haufen nicht so vielen Einfluss zu ver- 
statten , die ärmsten Bürger aus allen Tribus zusammen in die 
vier tribus urbanas, hingegen in den tribubus rusticis blieben die 
reichem Familien, weil solche durch Vermögen mehr an den 
Staat gefesselt waren , und Antheil an denselben hatten, cf. Li- 
non 9, 40. Solche reiche Römer liatten schon Besitzungen auf 






dem Ltnde. Daher komnit ei^ dati teil dieser Zelt Jemud 
einen Schimpf erleidet, wenn der Censor ihn ans der ruaUca in 
die nrbana verstötst , ti qnis tribn mofetnr. Jeder Bürger mnaaln 
In einer Trlbna eingeieldinet aeyn, da In Geschäften der ToUa ^ 
Name eines Bürgers mit dem seines Vaters und der Tribus, ia j 
welche er gehörte, genannt wurde, nm Verwirrang an Termet | 
den. Bei Nennung des Namens wird der Name der Tribua iai , 
Ablati? liinter dem eignen Namen gestellt, dabei denkt man sldi . 
tribu. cf. Bfanutius su Ciceronis ep. Hb« 8. Hierana iat fol* j, 
gendes begreiflich. Wenn man libertoa su Bürgern machte, ss i 
gehörten sie in die tribus urbanas; brachte mim sie in die m- ^ 
sticas, so schrieen die Vornehmen und hielten es für Beleidip* ' 
gung. cf. Cicero pro Milone csp. 89. Wenn eine Person Mk 
adoptiren liess, so traf ea sich , dass sie in eine andere TrOiBi l 
überging, als worin sie war, und man sagt, sie ist dann In zwd 
Tribus. Allein dies kann nicht so gewesen seyn, weil einer 
sich dann beim Census hätte doppellt stellen müssen, was nidil 
möglich war, sondern er stellte sich allein in der Tribus» ws '^ 
er adoptirt war. cf. Ciceronis ep. ad Atticum 4, 16. Beim Cea- ' 
sus wurde darauf besonders gesehen, dass sich einer in seine ;' 
Tribus recht stellte, wofür es ein Geseta gab. -^ 

Die Curien betreffend, so gehört diese Einrichtung in früha ^ 
Zeiten. Jede Tribus wurde in zehn Curien getheilt. cf.' Uviai ^ 
1, 18. Aber hier muss man die Zeiten unterscheiden« In altea ^ 
Zeiten ist Curie Unterabtheiluug der Tribus ^ eine kleine Ab- 
theilung der Bürger zu religiösen Absichten; denn jede curfa ^ 
bat gemeinschaftlichen Gottesdienst mit einem gemeinschaftli" ^ 
chen praefectus, Vorgesetzten, der Curio hiess, weil er die *' 
Ceremonien im Namen der Curlales machte« Ckiria war eiae ^ 
Localeintheilung, und daher helssen die Häuser, die zu diesen ^ 
Ceremonien Jeder Curie gehörten, euriae. Diese standen aaf '; 
dem palatinischen Berge. Unter August wurden die meisten ^ 
Terlegt, und es blieben nur vier dort, weshalb diese euriae ve- ^ 
ierea^ die übrigen aber euriae novae helssen. Der Zweck ddp * 
Curleneintheilung war, die Comitien nach den Curien; dies ' 
sind die ältesten Versammlungen^ eemitia curiata^ in denen ^ 
auch curiatim gestimmt wurde, so, dass vorher in jeder Curie ^ 
die Stimmen der einzelnen gesammelt wurden, und die Plura- '^ 
lität der Stimmen für die der Curie galt. Die Curleneintheilung ^ 
kam nachher in Verfall, und ea blieb bios der Name davon. ^ 
Curialcomitien wurden nunblos zum Scheine gehalten, so dass sich 
das Volk nicht mehr versammelte, sondern sich durch dreisrig ^ 
Lictoren, welche die vota Im Namen der Curien abgaben, re- ' 
präsentiren liess. Hieraus sieht man , dass bei den Curien im« ^ 
mer die Zahl dreissig blieb , woraus auch erbellt , dasa in spä- 
tem Zelten die Curien nicht mehr Uiiterabtheilungen der Tribos 
waren, sondern dass die Tribus ihren Weg für sich gingen* ' 
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hrien bcsogen ddi blM tuf die BOrgir der Stadt Naeh der 
Mi eis die iribus ruaticae ufkaMeD , hätte uraa mit den Corleo 
twMi iholidies thim «olieu; aliein dag genchah nicht, vnd Tlele 
Arger, die aataerRom lebten, waren nur in trlbua, nicht in 
Morien, daher bedeuten anch die Cariaicomitien In der Folge 
icht aelur Tlel, weil nicht ilie Antheil daran nahmen; daher 
«nullt ea, daaa man bei den Alten von Corien weniger hihrt» nie 
OB den Tribna, und nicht einmal alle ihre Namen, die aabl- 
beb waren , kennt cf. Featua nnd Lifioa 1, 4S. 

Die Bintheilang in Classen nnd Centarien wurde durch die 
Mitilc dea Serriua Tuliiua geschaffen. Nach dem Cenana (Ver* 
iSgcnemnatänden) wurden die Borger in aecha Ciaeaen dnge* 
heilt, nnd Jede Ciaaae, die unterste ausgenommen, enthielt 
adurere Clentnrien, nach welchen in den grossen Comitlen» 
rtdche ebenfalls durch Senius Tullius entatanden , in den oo- 
altile oenturiatis vothrt wurde. Für Jede Claase war ein be- 
tlmmter Censns festgesetet; allein über eins und das andere 
labei, nbd die alten Schriftsteller nicht ganx einig, daa daher 
munt, well die Sache in die frühesten Zeiten gehört, die ihnen 
Iclit recht klar waren. Darin atimmen sie aber überein, daaa 
lie ganze Einrichtung eine feine politische Anlage war, um die 
dedrigen Bürger iM>m Antheil an der Staatsverfassung aussn- 
dilieaeen, die Abgaben besser an reguliren, und auch die Sol- 
taten flir den Krieg desto ordentlicher zu wählen. Dagegen in 
Inigen Dingen, wie im Census, glebt es kleine Verschieden* 
leiten, cf. Dionysius Halicarnass. 4, 16. » Livius 1, 4S. seqs«, 
linlna, Gellius, Festos; deshalb kann folgendes angenommen 
rerdeu: es sind sechs Classen, wovon die fünf ersten ^geachtet 
Verden, die aechste aber kaum gesählt wird; daher man auch 
toen homo qtiSntae classia für einen gemeinen Menschen nimmt 
Mdt diesem Ausdruck verhält es tdch eben so, wie mit dem 
Ittsdnick der Biimer: clasHcif wie sie von denen sagen, die 
n der ersten Classe sind, welche classis vorsugsweise heisst 
Hese nechs Classen sind ii^ einhundert und drd und neunsig 
[Jenturlen d. h. in so viele Abtheilungen getheilt Diese Clas- 
len waren nicht von gleicher Stärke, d. h. es waren nicht gleich 
riel Köpfe darin, was durchaus bei allen Centurien der Fall ist 
In Qruner's Compeudinm pag. 162. ist eine Tabelle, die Im 
Bannen aushilft ; denn eins und das andere muss verbessert wer- 
ten. Die erste Classe bestand aus den Reichsten , denen auch 
lie meisten Staatslasten aufgebürdet waren, so wie auch daraus 
to Kern der Armee, der Fuasgänger und der Reiterei, genora- 
Den wurde, so dasa in der eraten Classe die vornehmsten Bürger 
iet aristokratisohen Parthel waren. Diese Classe bestand nicht 
irie Grüner sagt, ans acht und neuniig Centurien. Daher ge- 
ichah es, dass wenn diese einig waren, dass die übrigen über- 
rotfal wurden , worauf auch der König bei dieser Binrichtung 



ausging. Uebev den Censoi dieser CUsse Ist man nieht einig. ' 
Einige nelunen einmailianderiUuseud asses d. i. Pfunde, asies ^ 
aeris gravis, an; andere sogar einmailiandert und fdnf und swan- " 
sigtaosend asaes, allein niclit so wahrscheinlicli. DioDysini '' 
nimmt an, dass di^se hiindertiaasend Pfnnd liundert attisdha '* 
Minen waren. Eine attische Mine betrug swanzig Reichstlialer, 
und danacli wäre das Vermögen tweitausend Tliaier gewesea, 
cf. Strath Ikber Linus vol. 1. p. d7. Daraus Icann man seheo« ' 
wie arm an Metall das alte Rom war. Derjenige, welcher so ' 
viel hatte, war in der ersten Ciasse. Uebrigens geliören indiese ''^ 
Classe achtiehn Centurien Reiterei, und die übrigen achtsig ba^ '' 
stehen in Rüdcsicht aufs Kriegswesen aus Infanterie ; alleia loi ^ 
Grunde doch nur die Hälfte,. Nämlich die acbteig Centurien \ 
heissen centuriae pedüum; vierzig, darunter hejssen Senioren ^ 
mid diese beschäftigen sich niqht mit dem Kriege,. sondern mir ^ 
chen die Besatzung von Rom. Die andern vierzig gehen in deä ^ 
Krieg, und diese heissen juniores und machen den Kern der '^ 
Armee aus. Dann l^ommen die oives infra classem^ oder die ^ 
■weite Classe. Diese enthält nacli Dionysius zwei und swandg ;^ 
Centurien. Einige weichen nur in Kleinigkeiten hiervon ab{ -^ 
andere sagen, jede der drei nächsten Classen haben ein and ^ 
zwanzig Centurien; darauf aber kommt nichts an. Nach Dio? ^ 
nysius sind unter den drei zwanzig zehn seniorum und zeba-^ 
juuiorum, und die übrigen zwei enthalten allerlei Leute, die ^ 
durch Handwerke und Künste beim Kriegswesen nützlich sind, ^ 
z. B. fabros in einem ganz allgemeinen Sinn (Ingenieurs). Li- ^ 
vius weicht hier ab. Das Vermögen dieser Classe bestand aas ^' 
fünf und siebenzigtausend asses. Die dritte Classis hat zwan- ^ 
lig Centurien, zehn seniorum und zehn juuiorum, mit dem Cea- '^ 
BUS von funfzigtausend asses. Die vierte hat zwei und zwanzig *t 
Centurias, worunter zwei mis tibicines bestehen. Der Census ^ 
derselben war fünf und zwauzlgtausend asses. Die fünfte Classe 
enthielt dreissig, nach andern ein und dreissig, Centurien, mit • 
einem Census von zwölftausend und fünfhundert asses. Die ' 
sechste Classe begreift die Bürger | welche noch weniger haben, - 
' bis zur äussersten Armuth. Diese hat eine Centurie , wo es so '- 
gehauen wird , dass Mann für Mann umgestimmt wird. Wenn - 
man sich in die Comitien setzt, so sieht man, dass auf diese 
Classis nichts ankam. Die unterste Classe wird für eine solche - 
, gehalten, die keinen Census hat, d. h. kein Vermögen besitzt,. - 
dem Staate aber auch nicht Abgaben und sonst Dienste leistet, 
weshalb sie auch nur einen geringen Antheil an der Regierung 
erhält. Dies siAd die proletarii, capite censi^ aerariü Dass 
diese Eintheilung auch mit dem Kriegswesen zusammenhing, 
sieht man daraus , dass die Bürger nach dem Census anders ge- 
waffnet waren. Die der sechsten Classe werden nicht zu or- 
dentlichen Legionssoldaten gebraucht, sondern zu Calonen, Ra- 
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lertnediieii, and in einem leichten Corpi, logenannte Teiltet» 
l¥erdeD llbertini mit unter BArger anfg enommcn , «o bringt man 
lie in die aeciiBte Classe, gleich wie man auch einen lur Strafe 
u die Rcchnte Clansc setzte claste moverl, daa der Center thut; 
laher werden tie oft aerarll genannt 

EIntheilung der Fatricier. 

Daa Ist eine faliche Meinung , wenn man glaubt , daai die 
Pttricierln Rom durch die /»a/re« entKtanden. Das kann darum 
nicht «eyn, weil der Marne Palrea achon in Alba gebräuchlich 
war, und diese Familien mit in die neue Kolonie wanderten. 
Patriciua ist von pater mit einer unbestimmten Bndung abge« 
kliet. Dem Spracligebrauche gemäss waren Patricii solche 
Femiiien, deren Ahnen patres d. h. Senatsperaonen , also Ab- 
kdmrolinge von palribna Albanis sind. Demnach bringen die ' 
RSmer in den neuen Staat gleich einen Erbadel mit , der aich 
taa Aiba longa herschreibt. Dieser Erbadel, patridaiua^ bil- 
det aich in Uom weiter aus, und gewinnt dadurch, daas man- 
che^ die in den Senat aufgenommen werden, die Stifter patri- 
elsctier Familien werden. Nach der gewöhnlichen Vorstellung 
sagt man, Patriciua ist einer, der von den Patribua herstammti 
die unter Komulus hundert an der Zahl errichtet wurden ^ also 
efai Abkömmling der Patres; allein es ist schon Erbadel In Rom, 
ehe ein Senat errichtet wird. Nach den Königen wird von 
Brutus eine Anzahl neuer Familien oder einzelne Personen 
in den Senat aufgenommen, und diese werden Stifter 
der Fatricier. Patricii viajorum gentium sind demnach die- 
jenigen, deren Ahnherrn unter den Königen, die Patricii mi* 
norum gentium^ deren Ahnherrn unter Brutua aufgenommen 
wurden. Andere sagen: schon die, welche unter Tarquiniua 
Friscua In den Senat genommen worden; sind minorum gentium, 
und die majores gehen auf die romullschen. Wahrscheinlicher 
ist die erste Meinung. Der Name: gentes^ wird nach alter rö- 
mischer Sitte gebraucht, indem die Fatricier behaupten, sie 
allein machten gentes, Familien, aus. Sie wollten noch' feine 
Dlstinctioueh haben , und dazu dienten ihnen die Ausdrücke : ma- 
jüfum und minorum gentium. Der Erbadel war also in Rom 
sehr alt Diese Distinction hängt mit den mehrem Namen, die 
Geschlechtsnamen sind, zusammen. Dies hat mehr, als man 
glauben sollte, diesnperbiam gentium geweckt, d. h. einen ge- 
wissen Adelsstolz, der gute, aber auch schlimme Folgen hatte. 
Die Griechen hatten nichts von dieser Art Namen; bei diesen 
bat jeder nur Einen Namen und nicht solche Ahnen. Dies hat 
Einfluss auf die römische Geschichte, oder vieles lüsst sich nur 
hieraus erklären, indem man sieht, wie auf diese Weise durch 
viele Zeiten nur Ehi Geist In einer Fsmillo der herrschende 
bleiben kann« Diese DisthicUon der patriciachen gentea war mit 
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dem , wai die Befesiigiiiig jeser DhtlootioB i mmaehte , n 

bundeii. Dies ist Patronatus und CH^ntelae^ indem alle Pati 

der Ton Plebejern xu patronis gewählt werden konnten ^ e 

Patricier aber nie ein Ciienl war. cf. Dionytina Halicarnai 

% 8. aeqs. Doch hat Dionysina zu viel in die Sache lüneinpl 

losophirt. Historisch sieht man, es ist eine Art von Lehnscha 

80, dass die Patricier, die zn patronis gewählt werden, d 

Schutiherrn der Ciientea ausmachen. Man schreibt dem Rom 

las diese Einrichtung zu, die aber wahrscheinlich schon i^ 

Alba longa ausgeht. Schon da müssen sich Aermere um Bj 

stand beim Staate selbst an Edlere gewandt haben. Daraus e : 

stand denn eine Art Band der Freundschaft, das als ein uraltJ 

da heilig angesehen wurde. Der ClienB war dem Patricier 

gewissen offidls verpflichtet, so vrfe ihm dagegen der Patm 

sdne Protection angedeihen Hess. Die Clientes maehten d 

Patronoa die Cour. Dazu gehört aalutare; de formirten m 

Suite, teetarif dedueere in forum ^ oder, wenn er ausging, 

begldteten sie ihn. Auch musste ein Client seinen Herrn 4 

mit Geld unterstutzen, sobald es letzterm an Vermögen fehll 

Schulden bezahlen, oder seine Töchter ausstatten. Hierin li€s| 

andi der Grund, warum ich es eine Art Lehnschaft nenne. Ji 

wenn die Patricier ihre Ansprüche weiter trieben, so war dUi 

rJientela eine Art aertntus^ und deshdb konnte das Zeugnis 

dnes Cliena nicht im foro angenommen werden. Nach dea 

Tode des Cliens blieb der Patron noch Vormund der Kinder 

verliess derselbe keine, so war derPatronua; wenn jener ohn 

Testament starb, dessen legitimus baeres. So konnte sich de 

Despotismus der Patronen leicht dahinter verstecken; indessei 

verhinderte dieses Band auch immer, dass es nicht zum Aeufl 

sersten kam, und dass immer eine Art Achtung fortdauert« 

wodureh verschiedene Unordnungen gehoben wurden. Dies 

necessitudo hebt sich nach und nach auf, und es tritt die ai 

die Stelle, welche zwischen dem freilassenden Herrn und den 

freigelassenen Siklaven stattfindet Sjp musste auch aufhören 

SQbdd als die Plebejer alle Rechte der Patricier erhielten. Aud 

ein freigelassener Sklave bedarf einen öffentlichen Schutzherm 

der ihn vor Gericht vertritt und ihn zu vertheidigen sucht Be 

sonders bedürfen alle Peregrini einen Patronus, sonst sind tia 

in dten Zeiten übel daran , wenn de keinen haben. Ein solche 

Patronus, an den sich ein Peregrinus wandte, war 6ft ein Ple 

bejer, wie auch ein patronus caussae Patron seyn kann d. h. eh 

Staatsmann , der die Rechte des dienten schützt. Dieser Aoa 

druck ist von der alten Einrichtung hergenommen. In den Zd 

ten der Republik finden wir, dass sich ganze Staaten aussei 

Italien in den Schutz eines vornehmeu Römers begeben, um 

auch hierbei findet das Verhältnis« des patronatus und der elt 

entela statt, wie es gewöhnlich wurde, da die Römer anfingen 
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p^^-^ii in bekomneik So haben die SieOliner dieFamtlte 
Isr-^ceUf nnd sind in tntela Marcellornm. cf. Snetonlna im 
Lstc».^ cap. 17., im Tiberlas cap. 6. Dieae Verbindung ist 
j^'^0' hospüalitalü Terachieden. So waren die römlaehen 
yet nach VermögenaumatSDden nnd Brbadel Terachieden, 

biioSr mit dem Erbadel die Verblndang iwiachen Patronen 
^ Cl^ Samten snsammen. Eine Art Adel war der jfdel der Fer- 
ftfle» HIeranf laoft daa hinaus^ waa man Nobile» nnd Igno- 
9« D^mnt. Dieser Unterschied entsteht aber erat nach nnd 
ch, Seitdem der Unterschied der Patricier nnd Plebejer in 
ikdkfiol^t der obrigkeitlichen Wurden nicht mehr bedeutend ist 
lasäi^' patridsche gena sah oft keinen ans ihrer Mitte in den 
jAsiicvi Staatawörden, folglich konnte mancher doch Tom Volke 
fgfimxsk btifiommen. Dagegen konnten Plebejer Ritter d. h« 
IVaite) deren Viter Ritter waren, vom Volke su den hochaten 
yMg^eltliohen Wurden erhoben werden, nnd war dies gesche- 
it daia der Sohn m den höchsten Magiatmtaw&rden erhoben 
|w, velohe alnd praetura, censnrt nnd cnmiische Dlgnltiti 
[iM v«ren andere lunächst in seiner Familie auch daan gelangt, 
eatstand in der Familie nobilitai^ eine Art Dienatadel. Dieae 
litis hat mit dem patrlciatua nichta gemein; denn nun aind 
4le8 die, deren VoräJtern die höchsten oder curulischeii 
bekleidet haben, nnd ein Nachkomme iat nobilia , wenn 
^ aneh aelbat keine bekleidet hat. Der Gegenaats Ist.t^oM- 
Bf, B&rger, deren Ahnen keine der höchsten Würden beklei^ 
Uft kaben. In der Mitte steht noch eine Claaae, nämlich die- 
■igen Minner, die durch Gnnat die curulischen Würden er- 
ritiBB; ohne dasa ihre Ahnen sie schon hatten» Ein aolcher 
hnn tat ein homo novus. Nobilii atammt von notoa» gnotna; 
Mlis neigt Bekanntschaft dea Volks mit der Familie dea Wikr- 
Mtrigera an. Derjenige, welcher aich in aeiner Familie ala 
V Er»te ansKuieichnen anfingt, ist ein novus hämo. ' 

Sobald jemand die curullsche WQrde erlangt bitte, war ea 
im erlaubt, sein Blldniss im atrio in Nischen aufiraatellen, wie 
arg leichen auch bei Leichenbegingnissen vorgetragen vrarden. 
lese Imagines sind in Wachs poussirte Bilder, die, weil der 
«ta In der Nihe war, liemlich berauchert wurden, Daa Recht, 
Ngleichen anfonstellen, istjfis imaginum^ und ist wichtig in 
OB, indem es das Volk erlaubt. Jemehr imaginea einer liat,deato 
Hier iai die Nobilitat. DIeserlel nobilea aind gemeiniglich auch 
liehe , die ea mit der Parthei dea Senats halten ; sie sind ari- 
akratfach gesinnt; und müssen es werden wegen ilurer Ver- 
ladung mit dem Senate, und in dieser Rücksicht aind sie 
pUmaiea d. h. diejenigen, die es mit den agiötoig halten, 
ieaen aind entgegengesetzt die demokratisch Gesinnten d. I. 
e fex popnli , die mit vielen Zungen nnd Armen agfarte und an- 
BÜen obsiegte* 
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Drei Stände der Roaer^ 
der ordb senatorius, equester und plebejus. 

, Diese Eintlieiluug pflegt ab eine sehr wichtige angeseliea i 
zn werden; allein dag ist falsch. Lange Zeit gab es zwei ordt \ 
nes ; bis za den Zeiten der Gracchen noch keinen Ritteratandi t 
also bis ins siebente seculnm hinein, und selbst nach ihnen | 
erst bildet sich dieser Stand ganz aus und zwar erst unter \ 
Ciceros Confiulate. i 

Ordo Senatorins« 

Der ordo Senatorius hiess vorzugsweise atnpliasimua^ unl ? 
ein Mensch, der dazu gehört , hiess auch so. Atnplitudo b^ 
deutet Ehren Würdigkeit, Torzugliche Dignitat. Dieser Stand 
bildete sich durch die Stiftung des Senats selbst und so mdkf 
man l^i Betrachtung dieses Standes schon etwas vom Senit 
wissen, cf. Zamosciua de senatu Romano in Clau8ing*9 j^B<^ 
publicum romanum tom. 3. Bei ihm hat man viel von SQo- ' 
niua^ den er in Italien gehört hatte. Die ältesten Zeiten bt« > 
treffend, so ist das» was unter Romulus geschieht, nicht histi^'j 
risch sicher; aber man nimmt an, dass Romulus neuii milj 
neunzig Personen ernennt habe, aus jeder Curie drei und sä! 
jeder Tribus eine, und den neun und neunzig einen vorso^idl* 
wichtigen Vorsitzer an die Spitze gestellt, der aber vom ESh* 
nige noch verschieden ist. Diesen Einen von den hundert Yer-. 
schiedenen nennen viele den princeps senatus. Später, na^ 
der Incorporation der Sabiner, kommen noch hundert Senats-^ 
ren hinzu, und darauf kommen noch hundert unter Tarquinini; 
Triscus. Als die Könige entfernt worden waren, completfaf 
I^rutua den Senat, der durch Tarquinius Superbus dünn ge- 
macht worden war, zu dreihundert ex primoribus equestris gr»-- 
dus, d. h. hier vorzüglich Reiche und Angesehene, aus den 
Centurien der equites, Reiter. Diese letztern, sagen die Alteiw 
wären Comcripti genannt worden, und daher sei loachher dtf 
Ausdruck genommen, womit der Senat angeredet wird: Patrm. 
(sc. et) conscriptt; genau so, dass die altern die sind, weicht 
Romulus zu Senatoren machte^ und patres heissen, die nm 
hinzugekommenen aber comcripti. Die Uebersetznng : Fer- 
sammelte Väter ^ ist daher ganz absurd, cf. Livius 1, fö. 2, L 
Dionysius Haiicarnasseus 2, 12. 3, 67. 5, 13. Diese Zahl moM 
lange geblieben seyn , aber von dem Fortgange haben wir keiM 
genauen Nachrichten. Man hat gesagt, Cajus Gracchus hM 
Vermehrung des Senats durchgesetzt; allein dies ist üistfL 
Sicher ist, dass Sylla sie vollendet hat. Er nahm hnndeÜ 
aus dem Ritterstande, der auch oft seminarium senatus hiess« 
in den Senat auf, um sich mehr Ansehen za verschaffsi* 
Mach ihm scheinen fünf - bis sechshundert dea. Seoit auive- 



IIS 

Btcht am haben. In der Folge wurde er sahlrelcher, and lelt- 
dem die Würde niibedeotender wurde, nahm er Immer mehr 
«n. Caesar vermehrte ihn anf tannend, und brachte «ogar 
Aualinder hinein. Mehrere Ton lolchen Leuten, die nach lel- 
nen Tode in den Senat kamen, waren den Römern licher- 
Udi, und man hieaa aie Senator e9 orcim. Spater trieb An- 
iomius aogar Handel mit der Senatorwurde, ef. Suetoniua im 
Auf natnt 35. August bringt ihn nach Caesar auf sechshundert 
herab, um ihn von schlechten Rathgebem wieder lu siubem, 
und mehr Ordnung In die Berathsehlagungen lu bringen. Seit 
der Zeit wird der Senat fiel kleiner, cf. &ber die Zeiten der 
Kaiser Curtii Schrift de senatu romano poat tempora reipubil- 
eae liberae, mit einer Vorrede Ton Klotz ^ Halle 1168, 8. 
Diejenigen, weldie im Senate Maaren , gehörten lum ordo s#- 
natorme.. — Wie gelangte man dasu? Darüber ist tIcI Dh- 
temnehena gewesen , und einiges hat die Gelehrten gani ver- 
wirrt gemacht, besonders der Umstand, dass gessgt wird, dass 
die Censoren dass Hecht hatten legendi eenaiue. In den Zei- 
ten der alten Republik war es so. In den ältesten Zelten 
sber hingt alles von den Königen ab; nach der Stiftung der 
Bepublik von den Consnin oder dem Dictator. Ausserdem 
hab^i die Censoren jenes Recht, so dass bei jedem Census, wo 
sie die Bollen von allen Bürgern machen, auch die Senatoren 
dne besondere Rolle haben so, dass ein Censor jeden , der Vor- 
sfige bealtit, auf die SenatorKste setzen kann, aüegare ad Se* 
aatum , wie auch einer vom Censor in der Senatorenliste ausge- 
rtricben werden kann, movetur Senatu ^ wenn er sich seiner 
Würde nicht gemäss betragen hat, wobei dann sogleich eine 
mta eenaoria adscripirt wird. Demnach sind die Censoren eine 
Ecitiattf diejenigen, die neue Mitglieder in den Senat bringen. 
Man sieht, wie wichtig die Censor war, und wie wichtig für die 
Aristoinatle. Dies lässt sich daraus erklären , weil die Senate- 
m von Patriciern abstammten. Die Censoren hatten nicht al- 
idn das Recht. Von Rechtswegen sitzt jeder Im Senat, d* 
dae obri^eitliche Würde bekleidet, und dieae erhält er vom 
Volke. Wenn dies Ist, so kann der Censor In Absicht solcher 
Personen nidits verfügen, denen das Volk obrigkeitliche WÜr- 
iea gegeben. Ein anderes ist, wenn eine Person von Ihrer 
sfcrigkeitlichen Würde sbtritt, dann hängt es vom Censor ab, 
sb er Ihn im Senat behalten will. Derjenige, den der Censor 
nerst auf der Liste verliest , heisst Princepe Senatu» ^ und 
Ueitt wühlt er einen Vorzüglichen, der Achtung genoss. Dieser 
Nsme war also bloss Beehrung, und hatte weiter keinen politl- 
sehen Binfiuss. Gensu genommen, werden die, welche obrig- 
^ Utliebe Würden haben und im Senate sitzen, nicht zum Senate 
prechnet, sondern sie dürfen im Senate nur votiren und Sitf 
^ lad Stfanine haben , tbgeaondert von denen , die eigentliche 

V. 's 
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fieoaiUren tliid. Jene beiiseo deshalb : qui ju$ dicendi hahe 

ik Senatu. cftLirinsSS, S, GelliatS, 18. und Middlet&n'$ Sehr 

hierfiber. Die Bedingungen, weiehe genmchl worden. Hm 

den Senat in kommen, sind : a) in den betten Zelten dea 8ta. 

griiört ein beatlmmter Censns dasu; aliein dieser ist zu Tersch 

denen Zeiten verschieden gewesen. In den spätem Zeiten 

trägt er achtmalhnnderttausend Sestertien, d, i. drei und dr* 

iglgtausend Tlialerr Unter August wurde mehr dazu erford^ 

nämlich eine Millfon Sestertii, und weiterhin eine MUllon 

zweimaihunderttansend Sestertii» d. i. fünfmalhunderttau^ 

.Thaier. cf. Suetonlns im Augustus cap. 41. interpretes. ISM 

den nachherigen Cäsaren hat man nicht immer den Census g^ 

.beobichtet. Ein solcher Census war noth wendig , weil sie 

-Bezahludg dafttr, däsa sie Senatoren waren, erhielten« 

dass man Staatswftrden hatte, sich bezahlen zu lassen,, das j 

ten die Alten fdr iäoherllch ; auch kannten sie keine edlero 

•chäftigung, als die mit dem Kopfe. Es verstand sich nac2 

ten rdmischen Sitten, dass jeder Senator von seinen Rea^ 

.'leben konnte, und dass er seine Zuflucht nicht zulucrösen0 

•chäftigungen nehmen durfte. Daher war den Senatoren sU 

rqnaestos verboten; sie durften nicht Handlung treiben, und € 

'blieb ihnen blos die Bebauung von Aeckern übrig. Verlor Je 

'mand seinen Census , -so war Verdacht gegen ihn, der Senatsi 

- wüi'de unwürdig zu seyn. — b) ein gewisses bestimmtet Alter.- 

Welches es war? darüber ist viel gestritten. Die lex VUb 

atmalia bezieht sich nicht auf die Senatorwürde, sondern auf di 

'höhern obrigkeitlichen Steilen , und deshalb kann man diese hi< 

•nicht gebrauchen, und sonst hat man keine bestimmten fitelli 

darüber, ältere Zeiten betrefTend. Analog hat man so gesdilo 

.ten: in frühern Zeiten scheint ein höheres Alter bei der gro 

ten Integrität der Sitten erforderlich gewesen zu seyn, undd 

pattea waren gewist Senea. Nachher litt diese Beatimmmi 

-Einschränkung, und dreissig Jahre waren hinlänglich, in d< 

Senat zu kommen. Dies lässt sich daraus schliessen: gegen di 

sieben und zwanzigste Jahr konnte man in die Quästur eintretei 

und der Quästor hat als solcher Sitz und Stimme im Senat; i 

dies, so muss die Bestimmung des senatorischen Alters nid 

-weit von jenem abgewichen seyn, indem derjenige, der di 

obrigkeitliche Würde behaupfet, im Senate sitzen blieb, h 

Zeitalter des Cicero kann man sich auf diese Bestimmung va 

lassen, und unter August reichen fünf und zwanzig Jahre Ui 

ef, lapan excursns über Taciti ann. 8, 21. Jn den beaten Zeile 

gehörte noch dazu: — o) die Herkunft aus einer noblen oderril 

terllchen Familie. Besonders war der Ritterstand dat Semim 

rium SenaiuSf und dadurch hing der Ritterstand genauer nl 

den übrigen Vornehmen zusammen, cf. Livius 42,61. Dies wt 

seitdem der Fall, als sich die Ritter grostet Vermögen dir^ 
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Ji» S^BcnlpichtDiüTen erwarben. Uebrlgeni haben die Sentt»* 
j-ea manche beiondure Au8seiclifiuiigt;u. Einige rühren eiu 
Jea ^^Aeaten Zeiten her und fallen ins Sonderbare, i. B. daai 
jlire ^3«:huhe von tchwirsen Corduan, alitta, tind, auf denen 
efn ?^JcheD, da« von Vielen sla eine Art Rälhael betrachtet 
^irdt ein groaaea lateiiiischea C, war. Ea iat nicht aicher, 

^QXt*^^ dieser Zug ^ehen Hol). Dass es centum heiMe, bat 
yicbt "^^ab räch ein lieh k«it. Diesea Zeichen wird lurula genannt, 
und ^^'^U entweder von Silber oder Elfenbein. Auiserdein hatte 
gl a^ eigene Art tod tuiiica, die vorn breite Purpurxtreifea 
^\ifi» UUtt» clavus. Dann hatten Hie tlati Recht, in denSchau- 
s^d^v« hl der orchetilra, uniniltülbar vor der Uühnc, 2U aitsen. 
\fi» seht Jedoch bloa auf die dramalischen Schauapiele; 
L ^ t.lilerhelaen etc. gab es keine orcbestia , da aaaaen lie 
^L ^tft sm podium. 

ti^wt Ordo equeater. 

In Gruner's Compendium 5, 2- int vieles confna, Dai be§tB 
Ibet den ordo ei]ue«ter ist eine gcldirtc Al)lia[idlung von le Beau 
aiorea^ !•>>• t8. der ni^moireti de L'Acadt'niie den inscriptious. Dieier 
'^v ^ W AM den Unterschied der alten Uelter und der Kitler ala Stand 
'^W» |it ui ein andergesetzt. . 

**'* Da seit den äiU-Hlen Zeiten in Rom equile» und classe» g^^^ 
uaat werden, »o sind viele Irrungen hierüber eut«tanden, wie 
h Valcriua MaMiniiii 3, 4. 2. Bei dcu IVeueren darf ea nicht 
laffaileu, denn die Itünier wobkIcu selbst nicht dag Genauere 
1er Bildnng jedes corporis. Mao niuss daher Achtung geben, 
ih die Sache in die ^eit vor den tiracchen, oder in die nach 
Ihwn ^b&rt, ob elwas dabei auffl Kriegswesen sich bealefat, 
•der auf die Gerichte, oder auf Pachluugen und andere Be- 
■cbUitifongen der llilter. Selbiit aus ordo kann man etwas 
fchUeaaen. Ordo geiit nie auf Cavallerie. Die ursprüngliche 
Ävalterie war der erste Fonda zum nacherigen Rillerttande. 
Idd^e and sehr bedeutende Plebejer und auch Patricier, die 
4A qnaüficlrten , in der ersten Classe nach ihren Vermögena- 
aatSnden in seyn, kamen früh iu die centurias equilum, daa 
^ Hlhwendig war, um sich alles ?jälhige selbst anschaffen an 
_^. , lönneo, weil der Staat noch nichts Iiergab. Von solchen Rei- 
^ ttm in der ersten Classe gab es achlzehn centuriae, und dtau 
iivs a (Charten achlaebnhundert Alann. Diese dUtiiiguirtcu sich durch 
tir« I '" P^"'^" Antheil, den sie au KriegHexiiedKianen nahmen, 
a 2d ^^ gaben der plebejischen Classe eine gewisse Dlütinktion von 
ods' '*' ^'^< dass, ehe noch die Graijclien den Plan zum Ritter- 
S^t^ Mande machten, schon eine Reihe Vorzü glich keitcn bei den 
anezi Ichejern vorhanden war; doch war dadurch pocL kein beson^ 
I>ii?^ < '^'^ Stand gebildet. Im Jahre 632 kommt die lex Semproma, 
A '^ diese iegt den Grund zu diesem Stande, der durch diel 
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Ümstlnde io tefne Ordnnnif kam. Ertitlleh dadurch , intm i 

dieser lex aus jenen Cavallerifiten Judicea fär den Praetor 

Dnteraacbnng von RechttHlllen gewählt werden sollen. Z 

teils, dass auch, bald vor 686, bereits Ar die Ritter in The 

ein distinkter Platz ausgemittelt wird , wo sie den Senatorei 

nädiat vor den fibrigen Plebejern sitzen. Dies ist eine Sa 

die viel beitragen musste, die besondern Personen, we 

snm Stand^b gehörten, abzusondern. Dies sind die quatua 

cim sedea^ die sich an der orchestra befanden. Dafür isl 

Ausdruck: sedere in quatuordecim gradibua. Die lex Ro 

ikeatraiis war nicht die erste lex der Art, sondern schon firi 

muss eine solche lex vorhanden gewesen seyn; nur der gr 

Haufe wollte nicht dran, dass einige ans seiner Mitte vo 

zogen wurden, dnd die erste lex muss unterdruckt woi 

aeyn. Auch hat es seit der Zeit noch Unruhe über den ^ 

zug der Ritter gegeben. Es lässt sich denken, dass al 

sehepe Plebejer auf diesen Vorzug jaloux waren. Dritt 

'entstanden daraus die Publicani, die Generalpächter der Sti 

revenuen. Da sich der Senat nicht damit befassen durfte 

mussten es die Reichen unter den Plebejern thun, und 

musste ihnen daran gelegen seyn, die Provfnzen zu Oeldc 

machen. Dies geschah durch Pachtungen, redimere pub: 

Die Personen, weiche pachten, heissen publicanu Alles, 

dem Staate gehört, heisst publicum. Solche Pächter rous 

sich in gan7.e Societäten verbinden, d. h. eine Anzahl li 

ihr Geld zusammen, so dass immer, der das Ganze dirig 

an der Spitze stand; nur gewisse Personen in die Provii 

gingen; und andere in Rom blieben. Dieses Geschäft solid 

noch mehr den Ritterstand, und gleichwohl heisst es, < 

unter Cicero erst das nomen equeatre seine Vollendung er 

ten habe. cf. Plinli bist. nat. 7, 8. 9. 30, 33. , Gronovii obse 

tiones 3, 2&. Die ciceronianische Zeit betreffend, so bez 

sich dies auf die Geschichte der c^tilinarischen Verschwört 

Cicero aus diesem Ritterstande liebte diesen sehr, und 

viele aus ihm zu seinen Beschützern.' Bei jeder Gelegen 

sucht er die Wichtigkeit cUeses Standes auseinanderzuset 

und dadurch erhielt der Stand seine völlige Festigkeit. S 

dem hört man den Ritterstand einzeln nennen, was ehe« 

nicht geschah. Sonst sagte man Senatus populuaque roma 

{Populua Ist nicht pleba^ sondern Volk in pleno), nachher se 

man den equeater ordo hinzu, und zwar liintennach, weil 

spät entstand. Um RIttter zu werden, hatte man in den 2 

ten der Republik anfänglich keinen bestimmten Census, < 

nachher entstand derselbe, der auf viermalhunderttausend 

stertii angegeben wird. cf. Iloratli ep. 1 , 1. 5T, Salmasius 

militia romana, cap. 20. Dieser Census ist auch in spät 

Zeiten nicht erhöht worden, cf. Martialis 5, 26. Hiesu mui 
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■meii, 4a«« der Censor jemanden mm Ritter ernannte, 
»e £rneuuiiflg war durchaus nothweudig. Wäre die« nicht 
iingung gewesen , so würde dieser Stand sehr gross gewor- 
I aeyn. Erst musste einer in die Rolie der eqoitea einge- 
fen seyn. Fand Iceiue Censur statt, so wurde dieses Ge- 
&ft andern obrigiteitJichen Personen übertragen. Man musste 
serdem iugenuus seyu, d.h. nicht von einem Tater, der zn 

Zeit^ da der Sohn geboren wurde, Sklave gewesen war. 
HoratU epod. 14. PliuU hist. nat 85, iS. Unter Tiberius 
l man an , mehr auf die alte Sitte su halten. Wenn jeman* 

Vater Ritter gewesen war, so ist der Sohn nicht eques^ 
dern hiess equeatri loco nalua^ und kann bei der Censur 
ien Ritterstaud anfgenommen werden, das nach der An- 
me der toga viriiis geschah, d. h. wenn er sieheuzehn Jahre, 
war. Ist der Vater Senator, so ist der Sohn gebomer 
es, und hört auf es zu sejn, wenn er seinen census durchb- 
racht hat. Uebrigens war es nicht blos beim iustrum, dass 
Ritter so ernannt wurden, sondern auch die Obercomman- 
m hatten das Recht, equiiei zu ernennen, cf. Suetonius im 
sar cap. 33. Da die Kaicier beständig imperatorefl; waren, 
haben diese das Recht, equites zu ernennen. — Welche 
^en hatte es, wenn man in diesen Stand gekommen war? — 
le andern, als dass man sich durch diese besondere Ernen- 
I zum eques distiuguirte. Die Distinktion war durch die tu- 

augusti clavi sichtbar, uud durch einen Ring, der aber nur 
Iten Zeiten in Rom eine Distinction war; denn Inder spä- 

Zeit fingen die goldenen Ringe an Mode z.u werden | nur 
Ritter hatte ein Recht dazu, ihn zu tragen, annulo aureo 
iri; indessen ist dies erst unter Tiberius allgemein gewor- 
I wurde aber in der Folge von andern auch gethan, welclie 
l hatten. Nun waren unter den Rittern in Afisicht auf 
Vermögen dreierlei Klassen. Die Ritter wurden hiernach 
li Beiwörter bezeichnet, und man hört von equites illustrem. 
e waren die allerreichsten , und diesen gab Augustus das 
it, einen breiten Purpurstreifen zu tragen, daher sie lati- 
\i hiessen, und den Rang eines Senators haben. ^ Vom 
erstände überhaupt wird gesagt equea splendidua. Der 
idor, der auf die Wohlhabenheit geht, wird dem ganzen 
de beigelegt, wie dem Senat dignitas und amplüudo. Es 

gesagt , dass jeder Ritter vom Censor ein Pferd bekommt, 
dass er es hätte füttern smüssen etc. Allein in dem Zeitalter, 
eichem sie sich als Stand consoUdirten , konnte diese Ein- 
nng kaum mehr sejn, und sie bezieht sich gewiss nur 
alte Zeiten, wo sie einen equitatus ausmachten, aberkei« 
ordo equeater. Ein Pferd mögen sie immer erhalten ha- 

aber ein förmlicher Aufzug mit den Pferden gehört ^ia 
iltesten Zeiten. Rec§mio heisst auch sonst eegmlioy ffO' 
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batio equiturnftmi diese fand alle fönf Jahre atatf. Die transm 
vectio fiel alle Jahre den fünfzehnten Jnli; ein Zug, der feier- 
lich war. Er ging Ton einem Teiippel des Mara zn einem. 
Tempel des Castor, wo die Genaoren auf Stühlen aataen and 
die eqnitea vorbeiziehen Hessen. Dies hatte in alten Zeiten 
eeinen Nutzen, um die Kelterei in Ordnung zu erhalten. Der < 
equu8 publicus war blos ein Zeichen des Ursprungs des ganzen 
Standea. Die transvectto war auch eine strenge Mu8terung,'welcha 
der Censor alle fünf Jahre über die Re^^er hielt. Jeder musste 
vor dem Censor, der auf dem Capitol sass und das Betragen 
des Reiters beobachtete, von sehiem Pferde heruntersteigen. 
Diejenigen, welche sich durch gute Sitten auszeichneten , hiesa 
er equum traducere^ diejenigen aber, die sich ihres Standes 
unwürdig betragen hatten, equum vendere. Das Geld kam in 
die StadtkaHse. In spätem Zeiten war es nicht sp, denn sie 
thaten in spatern Zeiten nicht mehr Kriegsdienste. Die eqvl- 
tes als Stand hatten mit dem Kriege nichts zu thnn. Zur 
Reiterei wurden fremde Nationen genommen, wie überhaupt 
mit dem Kriegswesen eine starke Veränderung vorgenommen 
wurde. Die equites findet man unter den Prätorianersoldaten. - 
Ihr gewöhnliches Geschäft wird in den besten Zeiten der Re- 
publik der Geldnegoz. Di-uu gehört das publica redimerei 
dann die Banquiergeschäfte, negotia; daher negotiatorea^ ant 
allen Handel im Grossen, besonders Geldwechsel, geht. Diese 
vertheilen sich in die Provinzen, und nehmen dort erstaunlich 
hohe Interessen. Standen sie gut beim Gouverneur^ so wareft 
aie sehr gut geschätzt. Sowie der Censor unter den Senato- 
ren einen princeps benannte, so war auch ein Erster in deaa' 
Ritterstande, der princeps juventutis hiess, und zuerst aof 
der Rolle abgelesen wurde. In alten Zielten ist kein sicherer 
Beweis davon ^ sondern erst unter August und später wird 
princeps juventutis ein omen oder Erbe des künftigen Reichs. 
Das Beste hierüber ist in einer dissertatio von Kapp^ de or- 
dine equestri veterum Romanorum im ersten tomo thesaorl 
Sallengrlani. 

Ordo plebejus oder plebs. 

Der dritte /Stand wird ordo plebejus oder plebs ^ sber ' 
nicht ordo popularis oder populäres genannt. Populäres i«t^ 
der Gegensatz von Optimales ^ d. h. aller derjenigen, die aristo-* 
kratisch gesinnt sind. Diejenigen, die es mit dem grossctt* 
Haufen halten, die demokratisch gesinnt sind, sind die Pofth^ 
larea. So nennt man die Grachen popularium duces, Änfuh-^^ 
rer der E'aktion. Dass unter diesem Haufen die meisten Fl^* 
bejer waren, ist gewiss, aber nicht alle; denn auch patricische^ 
Häuser hielten es mit ihnen. Popularis geht also auf Gesin- ^ 
nnngen, Betragen, Verhalten , auf politische Grundsätze, aber^ 
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niehi inf dden Stand. Ordo pleb^fua bft dir Stand, h aliett 
Zeiten dersweite, iu apätern der dritte; und aofem bt ji/e6f 
eiu Theii dea pojmlua. Daa ietitere bedeutet daa Gänse. Abn- 
aivisch wurde pojmlüa inweiien, und swar in apatern Zeiten, 
lur jdebs gebraucht. Plebg in der alten wahren Bedeutung fat 
nicht«. unedlea, aondern xeigt bloa einen Theii der ganien Natioii. 
an; daher finden wir in Briefen aua alten Zeiten Senatus und 
pM9^ ala ehrenvolle Bezeichnung. Ala der Ritteratand auage- 
bildet war, wurde deaaen Erwähnung hinter pleba angefügt 
Die Art des Titels aber, welche die herrachendate wurde, nim- 
licb: Senatus Populusque Jiomanu$f darf nicht glauben machen, 
daas populua für pleba gebraucht wäre; populua umfaaat das 
Oanie. In alten Zdten atanden Plebejer niedrig, ala ihnen die 
Patrider entgegengesetzt waren; aobald aber die Plebejer aicfa 
in die obriglKeitiichen Aemter drangen , so erhebt aich der Name 
Plebejer, und man denlit aich darunter ebenfalls einen wichttgea 
Theii der Burger, der an den Regiernngageaehäflten Antheil 
dmmt, zu jeder Wurde gdangen kann, der alle Rechte hat, 
die überhaupt ein Burger hat, folglich in den Volksveraamm* 
langen seine Magistratspersonen mitwählt, Versammlungen hal« 
ten kann, und an allen Rechten Antheil nimmt, nur daas aie 
nicht Ritter und Senatoren sind. Sie machen nUo den unter- 
sten Theii des ganzen Volks der Zahl und ordo nach aua; 
deawegen sind sie jedoch im Allgemeinen nicht die fex populi, 
: obgieich aie dieselbe in sich schliessen. Jeder, der nicht Tier- 
; Bialhunderttansend Sestertii hatte, d. h. wenn er nicht den Cen- 
na equester hatte, musste ein Plebejer bleiben. Dies ging 
beruuter bis auf eine eingeschränkte Armuth. Dies war der Fall 
!.. besonders gegen Ende der Republik, seitdem die Comitien mit 
' srstaunlich viden Menschen Tollgefuilt sind. So sieht man, 
i wie alierdinga nach und nach eine schlechte Idee Ton einem Pie- 
' bejer entstehen konnte, die mit dem spätem Luxus und Sitten- 
. Tordejrhniss zusammenliängt. Man sieht die Sache am besten 
' ein, wenn man die Bemerkung feathält, dass die Plebejer aich 
in Terschiedene Klassen theilten; in wohlhabende, und in die, 
die nichts hatten. Dies sieht man, wenn man die Qeschäfta 
der Leute kennt Die Plebejer behalten eine Anzahl kleiner 
and in Verächtiichkeit f^ekommene Bescliäftigungen. Dahin ge- 
hört der Ackerbau. Viele sind agricolae. Dies ist aber da 
anstandiges Wort , und bezeichnet diejenigen, die wir Oekono- 
men oder Gutsbesitzer nennen. Sie hatten Länderd^n in Ita« 
Jien und in den Provinzen; vorzüglich Reiche reisten dahin, trie- 
ben dort Oekonomie und schafften daa Getrdde nach Rom« 
wozu man allgemeine Anstalten hatte. Solche Leiite lebten 
nicht häufig u Rom, und reisten nur hierher, wenn es etwas. 
Wichtiges gab. Diese Beschäftigungsart machte, dass tn alten 
Zeiten die tribus rusticae als ansehnlich gelten. Es gab vida 
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dieie Msntchen wenig su tliun. Um diese Art von SklaTerd 
TOQ einer andern Seite zu betracliten, so mnsi man bedenlceo, 
wie Tiei Kuitar für das menscliiiche Gesclileclit davoii ansgegan- 
fen ist, und dass nictit eine zu gprosse Menge Menaclien an der 
Regierung des Staats Tlieil liatte. Die Herrn bescliäfiigtea sieh 
bios mit. Arbeiten des Geistes, zu l^örperlichen gebrauchten sie • 
dieSkiaven. Kein Freier trieb ein Handwerk, selbst solche Geistes^ 
arbeiten nicht, die Handwerk sind. Jede Thätigkeit, wenn opera 
hinzukommen, fängt an etwas Servilisches zu werden. Der nicht* 
als Gelehrter agirt, hat es mit dem Staate zu thun, and dieser 
hatte keine opera zu verrichten. Man könnte sagen , dass die- 
ses der Gesundheit nachtheilig gewesen sey, wenn sie von alien 
Beschäftigupgen entfernt waren ; aiiein dafür war durch ihre 
gymnastischen Hebungen gesorgt. Der Sklavenstand war im 
Ganzen ein beglückter Stand. 

Die Anzahl der Sklaven betreffend , so ist sie.sehr verschie- 
den." Es gab arme Bürger in Rom , die keinen katten ; der et- 
was besass, hatte drei bis vier. Häufiger ist es, dass jemand ^ 
dreissig bis fünfzig hat; aber sofort ver grösser t sicli die Anzahl ^ 
80 f dass sie in Classen , Centurien und Decurien abgetheiit wa- ;* 
ren. cf. Seneca de tranquiilitate animi cap. 8' und Piinii bist i 
nat. 33, 10. In einer so grossen Menge stäck ein grosses Ver- 9 
nögen. Ihr Werth richtet sich danach, ob sie Barbaren, oder it 
gebildet oder Grieclien waren, cf. Horatii ep. 2, 2. im Anfange. 
Einen in Wissenschaft und Kunst gebildeten beschreibt Horax. :w 
Andere verstanden sich auf dieOekonoraie, andere waren noch 1 
gelehrter. Die von vorzüglicher Art kosteten geg^n zweihun« ; 
dert Tiialer und darüber. Schlechtere und die, für weiche der ^ 
Sklavenhändler nicht stand , dass sie gut waren , wurden so theo- »< 
er, als eine Nachtigall verkauft. Mittelmässige galten, achtzig g^ 
Rejchsthaler. cf. Arbuthnot über die Münzen der Aiten (ta* ^ 
buiae antiqnor. numism.) ^j^ 

Den Sklavenhandel betreffend, so gab es Leute, die Skia- 4 
Ten in Menge zusammenkauften und diese heissen venalüiL <^ 
Diese Menschen ziehen zur Armee hin , vorzüglich in äitern Zei- ^^ 
ten , und kaufen die Gefangenen in Auktionen. Wieder andere ^g 
kaufen sie von diesen und häkern damit. Diese sind mangones^ ^ 
eigentliche Sklavenhändler, welche ganze Schiffsladungen nach \^ 
Rom bringen und ausrufen lassen : Sardi venales ! Wenn diete ;|j 
Menschen öfifentlich verkauft werden , so war dabei ein praeco, ^ 
der die Sache dirigirte. Die Sklaven werden auf hölzernen Büh- ^ 
neu, catastae^ aufgestellt, sind nackt und haben am Halse ^in ^ 
Täfelchen , wo ihre virtutes stehen. Um den Ungerechtigkeitea .. 
beim Sklavenhandel vorzubeugen, waren Gesetze gegeben, die ^ 
aber nicht gehalten wurden. So musste der mango alle Fehler ^ 
des Sklaven angeben. Hier machten die Mangonen viele Aus- ^ 
fl&chte und Betrügereien. Ein soicher Mensch , der von der ; 



aUn 0|)lliiiitl i m iter Hanfe betrachtet 

Solche Bf enac wa; tg§ r DDd achlecbt, und komi- 

teil von jedem Aafrülirer georaacoi irdeo. 

2. 

Vergehiedenheit der Men$ehenklas8en 
in Jtückgicht auf ihre Rechte^ Freiheit und 

Sklaverei. 

Die ainuntllchen Einwohner sind theila Freie, theila S]Kla«> 
ven» JSratere sind liberi^ diese Servi. Man glaubt, servl 
beissen sie , quia eervati in bello^ weil sie Im Kriege gefange« 
gemacht nnd erhalten wurden. Auch heissen sie mancipia^ 
d. L. die Im Besiti eines Andern sind. Im gemeinen Leben 
Baiute man sie pueri. Die Weibspersonen heissen auch Scr- 
Mie, nicht andUae^ obgleich die meisten anclllae von sklavi« 
scher Herkunft waren, serviunt servitutem, d. h. sie befinden 
foA, im Stande der Sklaverei, und sind nicht Herren ihrer 
•elbst, sondern eines andern. Dies wird vom gansen Stande 
gtsagt Die Freien sind entweder Bürger^ oder Fremde, die 
iMi In Rom aufhalten. Die ersten sind die Regenten und 
haben die meisten Rechte; die ietiten, oder PeregrinI, stehen 
Kbon In einer Art von Abhängigkeit der Borger, sind aber 
Herren Ihrer selbst nnd nicht juris aiienl; sie müssen sich nur 
lieies gefallen lassen, und wenn Noth ist, so jagt man sie ane 
lom hinaot. 

Die Borger selbst halien verschiedene Rechte, die.insani- 

neu einen Theil vom jus publicum romanum ausmachen. Dies 

dad Freiheiten und Rechte derer, die snr Regiei^ung des Staats 

fdiören. Dieae sind a) vorzüglich die Bürger; b) diejenigeo, 

& sich ihnen nähern, d. h. diejenigen, die d%»jue LatU^ üa^ 

feanty municipiorum y coloniarum, praefectornm^ eivitatum 

Sy^deratarum haben. Diese letztem sind gewissermassen auch 

c^, aber nicht optima canditione^ haben nicht jus civitaiis 

tknum^ wie die Juristen sagen. Alle diese Rechte sind das Jus 

/ubiieum romanum^ dessen Genuss verschieden di^iinguirt ist: 

I A) Optimum jus civitatis ^ welches die Bürger in Rom in 

'en schönen Zeiten der Republik haben , und zwar jeder, er 

^ Plebejer oder Patrlcier. Diejenigen, die es haben, heissen 

^vee optima jure. Es heisst auch nach einigen jus Quirüum^ 

Vorüber aber viel Streit ist. Dies bezieht sich aber wahr- 

theinlich anf daa jus privatum^ ist also nicht mit jus eptimum 

MttUis SU verwechseln ,* denn einige jura sind des Status pUf 

iicue, sofern jemand Staatsbürger ist, und des Status priva* 

ks, eofern jemsud Bürger ist ohne Rücksicht auf seinen An- 

lieil an der Staataverwaliung. Die jura, die zum Status publicua 
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optiQiM eoDdittonlg gehSren, tlnd: 1) ju9 suffSragü^ Stlni 
reehl te Gomitien, welchen den Einheimischen den jinthei 
SUateiichert; keinPeregrinnt, wenn auch »eine Aeltern i 
bis in*8 sehnte Glied in Rom wohnten, hat ea. Das 
mnaste es ihm denn ertheilen. Hat der Bürger dieses I 
nicht, 80 ist er capite deminutua. Caput ist der Inbegrifl 
Rechte eines Staatsbfirgers. Der Senat kann Borger ma« 
' aber nicht das jtia auffraggii gehen. — 2) jus cen8^8^ das I 
sich lu stellen und sich in die Bürgerrolie einzeichnen zi 
aen. Jeder, der das Bürgerrecht haben will, muss da^b 
sich zeichnen lassen, sonst verwirkt er es. Die Perf 
pchlichen sieh dadurch gern in die Bürgerrollen ein, n 
die übrigen Rechte zn erhalten. — S) jus tnilitiae, das I 
unter der Legion an dienen. Dies ist ein Vorzug ans d« 
lern Zeit, den nur die haben, welche am Staate Theil 
men; denn die Bürger Tertheidigen anfangs den Staat, 
keiner darf sich dem entziehen, denn sonst verwirkt er die ci 
Seit dem dritten punischen Kriege entzogen sich viele 
Dienste, z. B. die Edlen und equites, an deren Stelle Fr 
* linge aus den Provinzen kommen. Zu den suffragiis z 
man auch keinen. Gezwungen wird nun kein Bürger 
dazu, aber wenn er sich stellen will, so muss man ilinai 
inen. — » ^)juatribu§^ welches genau mit demCensus zi 
menhingt, das Recht zu einem <ribu8 gewählt zu werden 
das Stimmenrecht zu haben. — 5) jus honorum. Zu dei 
nores gehören: a) magistrQtus} — b) imperia^ Kommi 
stellen; — c) Sacerdotia, Die letztem sind geringe. 
ein sacerdotium bekleidet^ selbst der Pontifex und Augui 
blos Privatmann. Jeder Bürger kann dieselben seit den 
bus von 886. an, wodurch die Ehrenstellen allen Ständei 
mein werden , erlangen. In den Jahren 402, 412, 415, 
kommen mehr dergleichen Gesetze. — d) jus Sacrorum, 
Recht an gewissen heiligen Ceremonien, sacra pubUca^ AU 
Volke angeordnet wurden, Theil zu nehmen ; dann hat jede 1 
lie ihre saera privata^ so kann man auch nur nach Privat 
ten Theil daran nehmen, — Bei allen diesen Rechten lieg 
libertas zum Grunde, aber diese wird au de^ Privatrechte 
rechnet. 

B) Privatrechte: 

1) libertas d.h. a) Unabhängigkeit Von einem dominu 
von einem rex. Der Gegensatz davon ist servitus. b) Giel 
libertas auch Sicherheit vor den Angriffen der Magistrat»p 
toen seit der Zeit, wo Schläge und harte Behandlung durcl 
■etze abgeschafft werden. Dieses Recht fängt schon 245. < 
die leges Valerias an. Die leges im Jahre 304, 452, und 
sonders 557. die lex Roscia, setzen dieses Recht erst 
und auch für Plebejer fest. Solche Behandlungen wurden 
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doreh den Auirof; cims romanus sum^ zurQelcfetchreckt. Ap» 
peUatio od iribunum folgt, M^etin dieser in der Mibe int ; ^<fo« 
quiritam imjdoratur^ wenn Bürger da sind. Procoeatio fit ad 
popuium^ denn fiber dis Caput cuis kann nur das Volk in des 
.comitiia centariatis entscheiden. So etwas gilt noch unter Angoal 
und 'Tiber. Dies ist die Basis aller der Rechte eines Biirgero' 
alt Regent (poblicu«), freliicli eben so gut anch als Privatmann.— 
t) jus connubiif weiches kein Sklave oder Peregrinaa hat ^ daa 
Recht aichy indem man durch llcirath ein Haus stiftet, som 
Beherrscher eines kleinen Staats zu machen. Es fuhrt xu dem 
Rechte, Kinder als seine Unterthanen zu behandeln, und sein 
Vermögen vor allen Angriffen sicher zu haben , selbst nach dem 
Tode, wo des Percgrini Vermögen nicht bei seiner Familie 
bleibt Der Sklave hat nur ein contubernium. Früher hatten 
aoch die Piebejer kein connuhium d. h. ihre Verbindungen wor- 
dea nicht als vollgültig im Staate angesehen, und sie hatten keine 
Priirogativen ; die Rechte, die nach dam römischen Rechte in 
die Bhe folgen, hatte Kiemand, der nicht ein connuhium hatte. — 
t) jus gentilitatiß^ das Reclit eine gentem zu haben, früher 
bloa patricisch, später plebejiMch. Es giebt das Recht von der 
Familie zu erben , wenn keine Agnaten da sind. — 4) jus agnO" 
Uanisj daa Recht seine nachsteu Blutsverwandten zu beerben» 
wenn sie selbst keine Erben hinterlassen haben, legilima suo 
cessio agnatorum. Damit hingt zusammen , dass ein Vormund 
sieht ein unmündiger Agnate, wohin auch die Verrückten gebo- 
ren, aejn kann, tutela legüima. Bei den peregrinis mischt 
>'. lieh der Senat ein. — 5) jus patriae potestatis ^ spater nicht ao 
itreng, als früher. Danach ist er Herr seiner Frau, noch mehr 
seiner Kinder, so lange sie in patria potestate sind. Diese ond 
lergleichen Rechte werden bald durch Kuitur gemildert, oli- 
gleich man Beispiele Ihrer strengen Ausübung hat Dieses darf 
aicht auffallen ; es ist ein Zeichen von hohem Repnblikanismns, 
dasa der Bürger in seinem eigenen Hanse ein kleiner Fürst ist, 
wo ihm kein Mensch etwas sagen kann. Auch arretlren und fort- 
lalileppen darf Ihn da keiner. Damit hängt zusammen : --^ 6) jus 
adoptionis; und — l)jus emancipationis. — S)ju8 legitimi do- 
minum wozu jus usucapiouis und dergleichen gehört. Legüi- 
mnm dominium ist gesetzmässiges Besilzthum , womit jus usu- 
eapionis verbunden ist, nämlicli das Recht, dasa man etwaa in 
seinen Besitz bringen kann. Dies kann kein peregrinus , dem 
hierin eine aeterna auetoritas entgegen ist In der alten Spra- 
che heisst dies: in hostes^ denn hostis und peregrinus ist da 
eins. Dahin gehört: jus haereditatis ^ usucapiouis und testa-^ 
menti , waa kein peregrinus maclien kann. — 0) jus sacrorum 
prti;atonim^ welches sich auf eine Menge jedem überiassener 
heiligen Gebräuche bezieht ^ deren jede Familie besondere hat- 
te , nnd um weiche äich kein Mensch bekümmerte. Nur inao- 
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fern waren tie onter Aufsicht det Pontifex Maxlmat, daiw nie 
bei den Haiisern bleiben ond nicht uuterf^ehen ond vernachliiHii« 
get werden. Sie werden mit vererbt, und bleiben in den Hin- . 
«em 9 wenn auch der Besitzer sich ändert. HaeredUaa 9ine «o- ' 
erik ist gut für den Brben , denn sie sind theuer. 

Der Römer Freiheit, libertaa^ ist Theilnehmung an den 
öffentlichen SUatsgeschäften. cf. Taciti an. 1, 1. Libertatem < 
et consuiatum* Brutus instituit; aber die Freiheit derselben als : 
Unterthanen ist sehr klein; denn sie sind die ärgsten Siilaven 
ihrer Gesetie^ voriiiglich ist dies im Militär; aber dies ist 
sur firhaltung eines Staates nothwendig. 

Peregrini sind alle die, welche in Rom leben; aber ohne ' 
SItlaven au seyn, und die jetzt angegebenen Rechte nicht, oder 
hl einem kleinen Grade geniessen. Fremdling ist falsch über- 
setzt, denn es kann einer ein peregrinus seyn, dessen Familie 
seit mehreren seeulis schon in Rom wohnte, aber sich nicht be. 
müht hatte, als Bürger aufgenommen zu werden. Sie waren 
liäufig in Rom, besonders seitdem sie ihre eigene Jurisdiction 
durch den Praetor Peregrinus erhielten, im sechsten und sie-^ 
beuten seculo waren sehr viele in Rom. Sie hatten wenige 
Rechte und zum status pubiicus kommen sie g^r nicht. Schlei- 
chen sie sich ein , kommen sie in die Comitien und werden nicht 
gekannt, so können sie etwas werden, wo nicht, so müssen sie 
aus Rom fort. Privatrechte hat der Peregrinus auch nur in 
einem kleinen Grade. Er darf keine toga tragen, aber auch 
über sein Vermögen kann er nicht jure tiispouiren. iSr muss * 
in Rom einen patronus haben, welcher, wenn er stirbt , sein ~ 
Vermögen bekommt. Unter dei| Cäsaren bekommt es der fi»- V 
cus. Ihres Aufenthalts in Rom sind sie nicht sicher ; denn oft ^ 
werden sie auf Gutbefinden des Populus Romanus ausgejagt. ^ 
Dies geschah einmal im siebenten seculo, und unter den Oäsa- ^ 
reu, und überhaupt* so oft Hunger drohte. So geht es bis zur ^= 
conslüutio Antonini {Caracaäae) ^ wodurcli sie alle Bürger i 
werden. ■ 

Was die Sklaven betrifft , so ist im Allgemeinen der Sklave ^ 
Eigenthum eines Bürgers, der das Recht hat, ein dofninlum ^L 
legitimum sich zu verschaffen. Diese Servi sind als res , nidit ^ 
als personae zu betrachten, werden gekauft und verkauft wie U 
andere Sachen, und haben keinen Rechtsstand, nullum sleUum, r 
niUlum Caput d. h. die Rechte, die eine Person zum Glieds ^ 
eines Staates machen. An iMenschenrechte ist hier nicht za ) 
denken ; diese wären bei den Sklaven den Griechen und .Hö- ' 
mern lächerlich gewesen. Der Herr hat über seine Sklaven du ti 
Recht über Leben und Tod, aber nur in den Zeiten der Re- i 
publik. Da während dieser Zeit allea auf den dominus ankommt« ^ 
80 kann die Behandlung der Sklaven nicht gleich seyn. Früher, < 
sagt man, wäre sie aanft gewesen, nämlich weil in alten Zeitefl ^ 
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die Sitten einfacher waren , und man noch nfcht io vtele 8kia- 
▼eu hatte , ao lebte man mit ihnen aal* einen vertranterm Fuaae. 
In Griechenland sind sie nie so hart beliaudell worden , wie In 
Korn. Hier wird er im Druclc gehalten, besonders in den Zel- 
ten des grossen Luxus, wo die Römer sich alier Laune Preis 
gaben, und sie besonders an den Sklaven ausliessen. Da keine 
Einschränkung von Seiten des Staats gemacht wurde, so war 
dem dominus alles überlassen. Ihre Strafe war , mit einer Peir- 
scbe, habena, die unten an der Treppe hing, durchgeprügelt 
'Uiid auch an*s Kreuz geschlagen zu werden. Hatte ein Sklave 
etwaa Schlimmes begangen , so bekam er ein hölzernes Gestelle 
' in Gestalt eines griechischen 77 über den Nacken und er iiiesa 
furcifer^ weil dieses Ding furca genannt wurde. War er öfter 
entwischt, 80 wurde ihm ein Buchstabe an die Stirn gebrannt, worauf 
er stigmalicua hiess. Plantus (Cas. II. 7, 49.) nennt ihn spasa- 
hafter Weine: litteratus. Behandlungen , die in's Gransame 
fiilen, kommen oft vor. cf. Seneca de ira 2, 14. Eine Menge 
wurde auf dem Lande in ergastulis, d. h. Zimmer unter der 
Erde, gehalten. Von hier wurden sie aiii Tage zur Arbeit, ad 
crga, herausgeführt und heissen ergastuU. Unter den Cäsaren 
wird das Schicksal der Sklaven gelinder. Unter August fingt 
diese Milderung an, cf. Seneca de beneficiis 3, 23. und unter 
Claudius geht sie noch weiter, cf» Suetoiiius im Claudius cap. 
25. Domitlanus verbot, sie nicht mehr zu castriren. Hadri- 
iDus, Antoninns Plus und Con^tautinus Magnus verbesserten b<^ 
Mnders ihr Schicksal. liadrian hob die ergastula auf, und 
ichränkte auch einen empörenden Gebrauch ein, nämlich den, 
^ dass, war ein civis umgekommen , und man konnte den Thiter 
ll Micht herausbringen, alle densen Sklaven gefoltert und ermordet 
wurden« cf. Taciti ann. 14, 32. Antoninus machte ähnliche 
Verbesserungen, cf. Pandcctae sub titnio : poenis. Durch Cpn- 
stantin und das Christenthiim wurden die Sitten weichlicher. 
Damit entstellt auch Menschlichkeit,- Weichlichkeit und Mattig« 
i keit waren vorausgegangen. Constantin verbot, dass einem 
i Menschen sollte ein Stigma eingebrannt werden; aber man 
t hing ihm eine eherne Tafel von Bronze an , worauf stand : ich 
[ gehöre dem und dem Herrn, cf. Spanheim's orbis romanus ], 
i 10. Betrachten wir indessen in alten Zeiten Herrn» die menscfh- 
\ lieh sind, so finden wir die Behandlung nicht so grausam. Bin 
' Sklave, der ein homo frugi war und kein Schurke, erlangte 
nach vier Jahren die Manumission und bekam Rechte des BQr- 
gera , die selbst ein peregrinus nicht hat. Er erhielt die Ma- 
nnmisslon, wenn er sich bei seinem Herrn durch Talente und 
AufiTührung einzuschmeicheln wusste. Der Herr verweigerte sie 
nicht, wenn der Sklave sein peculium gesammelt hatte. Ist er 
nannmittirt, so hängt er von seinem Herrn als Patronus ab. Das 
aber ist eine loae Verbindung. In ansehnlichen Häusern hatten 
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wird eine Ptrthie febrancht, die anch SlKlaven sind s. B. 
der Herr mit los Üad nf mmt : eapswiua , der «nf die Kle 
Aclituog giebt; die unctoreSf welche 9ä\ben^ per fusores 
Aach im Gerten bedarf man verschiedene: tapiarius,. Ku 
girtner; viridariuMf ein gemeiner Gärtner. Die Sklaven mn\ 
anch das thnn, waa sonst die Pferde thnn. Sie tragen 
Herrn ans in iecticia, daher Bellarii^ die auch eaihedrariih 
aen. Einige mässen Bothen laufen , aervi a pedibus; am 
haben Briefe bu besorgen , tahellarH. Wenn der Herr ; 
geht, so nimmt er einen mit, welcher nomenclator heisst, 
ihm die Namen derer, die ihm begegnen, angfebt, um 
grüssen in können. Dergleichen hatten anch Damen. Ein 
derer Ist bei Gastmihiem nöthig, om die Körbchen aia 
schenke an die dienten ausintheilen. Wenn sie ihnen n 
geschickt wurden, so Hessen sie dieselben sich holen. I 
die sparttilae; der Sklave für dieses Geschäft heisst ger 
9poriularum. Derjenige, welcher Complimente trägt, hi 
9alutigerulu8, IMe Damen haben eine Menge Kräosler, oi 
toresf weibliche Personen, welche die Kleider lusammenle 
iwstiplieae ; andere die Wolle spinnen. Eine Art Sklaven , ' 
che die Kinder in die Sehnte führen, sind die paedagogi^ 
aber keinen Unterricht geben. Sie heissen aber auch cu 
des^ magistri^ wosn man die ältesten Lente nahm. Auch k 
men aymphohiaci vor, welche die Kapelle des Hanses macl 
Die familia rustica betrelTend, so ist in Rücksicht 
Geschäfte alles simpler. Der Oberaufseher heisst viUicus. D 
kommt der ac^or, Oberhaushofmeister; dann die o^rie/i^e«; d 
die horrearii^ die sich mit dem Magazine beschäftigen; 
lüoresj insiCoreSy putatores. Manche backen, andere mac 
Töpfe, und da sitien die Handwerker lusammen. Änderet 
bei den Fischteichen. Dieser grosse Haufen besteht theils 
fremden gekauften Leuten, entweder ans gebildeten Gegen 
wie aus Griechenland, oder mehr aus barbarischen Geger 
Im Norden von Asieii, das ihre Namen anzeigen, als: G 
Dacua; denn viele Namen der Sklaven sind von ihren Ge| 
den, auch von gewissen Zufällen, hergenommen. Einen 8 
vennamen führte nie ein clvis; Diese Leute werden geki 
Nächst, diesen sind geborne Sklaven im Hause, vernae, Di 
welche als Kinder im Hause enogen wurden, wurden an 
lustige und petulante Lebensweise gewöhnt; daher entsteht 
gewisse prooacUaa vernilia , etwas dommnaives. ' Daher ko? 
die lingua vemacula^ die Muttersprache, die er im lli 
lernt, wofür sonst der Römer patria lingua sagt. cf. / 
rentius Pignorius de servis eortimque apud veteres ninist< 
und Ausouius P6pma de operibus servorum tomo 3^ der S 
plemente des Poienischen thesaurus. 
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FerfaaMung. 

Bei dieser kommen lediglich cive$ vor; dla peregrM tiad 
imges^loifen.. cf. Graner's Compeodiam IIb. 8. cap. S. 



Verschiedene Verfaeeungsarten, und Dariiel-» 

lung derselben. 

In den besten Zeiten stgt man retpublica , und iwar seit 
1er Zeit, als die Verfassunf demokratisch war. Indessen Ist 
Ueser Ausdruck auch abnsi?isch da fiblid, wo eine andere 
(Verfassung herrscht; daher es nicht freie Verfaeeung bedeu- 
tet, anch nicht Demokratie^ weldie libertaa ist Meepmbtica 
vird achon unter den reglbus gesagt, und nachher kommt ea 
rfk vor unter den princlplbus, aber äusivlsch. Der ToUstindlge 
tegriff : Demokratie^ wird auf Terschiedene Weise aasgedr&ckt 
Itrch comtäaiuB^ libertas^ demoer atia. Die reepttbUca in deii 
Itesten Zeiten der Könige betreffend, so finden wir da allea 
nf den Fnss griechischer Verfassungen, aber eine Kopie der 
Ibauischen, jedoch nicht Constitutionen. Dionjsins Ilalicamaa- 
3UB libro 3. betrachtet alles zu planmässig« Alles war anflinga 
Ige und eine Mischung von seminibus, aus 4enen sich spitere 
erfasBungen erst entwickelten. Die Verfassung gründete sich 
•Bprünglich auf consuetudines, doch so, dass das Volk nicht 
m seinen natürlichen Rechten ausgeschlossen wird, obgleieh 
I ihrer nicht viele hat. Das Volk rej^risentirt der Samt, 
id dieser wird von seines Gleichen oder von Königen ge- 
ahlt. Es scheint also, dass das Volk wenig snsammenbem- 
a worden ist, ausser wenn Krieg gefiührt werden sollte. 
lau glaubt auch, dass das Volk das Recht halte, sich Beine 
[agistratus zu wählen; allein du ist schwankend« Ben Kft^ 
g Mrählt das Volk selbst. Das Jue iegum jubendarum , daa 
echt sich Gesetze zu bestimmen, Ist ein Oesets der Nation; 
lein es scheint, dass hier der Senat und der König viel ge- 
lan haben. Dieses Recht kann auch an&ngs nicht viel be* 
eatet haben , da anfangs der Gesetze wenige sind. Der grosse 
[äufe ko;nmt daher nicht sehr in Betradbtung, und wurde 
icht häufig versammelt. Die ersten Comitien waren blos Cifr- 
ialcomitien. Mehr Autorität hatte der Senat, und scheint an- 
ings viel gegolten zu haben. Wie viel, sieht man aus Bomv- 
18 Tode, aus Tarquin's Vertreibung und auB den Vorrechten 
er Patricier gegen die Plebejer. Unter den Königen versam- 
nelte sich der Sediat ipit dem Könige an der Spitae, und der 
LÖnig hatte blos executive Gewalt: die legialatorisdie hatte das 
^^oik im Ganzen. Uesathsdüagungen hatte ite:8enat Vorzug. 

V. 9 
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Uch; derK5ntg IndegseD war derPragfdcnt deflselben and hatte 
die execntive Gewalt. Da allea nach dem IlerkommeD ging, 
so hing allea von Charekteren nnd Umstäuden ab. Det Kö- 
nig hatte judii^ia, und entschied nacii »einen Begriffen von Hecht 
und Billigkeit, doch mosa er das Hechtsprechen Buweilen eini- 
gen Edeln aufgetragen haben ^' und so gehört das Recht, Dr- 
iheil sa sprechen, dem Senate. Der König ist Praeaident in 
allen Versami|iluiigen, ond hat den Vortrag, qui conanlit po- 
pulom et senatum d. i. qui refert. Er ist der erste Priester, 
den die Nation hatte; daher kommt der spätere rex sacrificu' 
lu$. Er ist auch beiitiindig General «der Armee, und von ihm 
hängt in Unternehmung der Kriege sehr Tiel ab. Hier ist er > 
Herr über Leben und Tod. Man fühlte früh , wie nöthlg es | 
sei, sich Einem anzuvertrauen, woher nachher die Imperato- ^ 
ren so viele Macht erhielten. Führte er lange Kriege, desto | 
sehr Achtung erwarb er sich. Er thut auch das, was nachher ^^ 
dnielne Hagiatratfipersonen timn, wie der Prätor d. 1. Oberaaf- ^^ 
adier über die Justin. Der König ist also eine ausgendchnete ^ 
Person, ohne aouverinnu aeyn. Er hat verschiedene Insignteai ^^ 
Man legt ihm in der spätem Zeit mehrere bei, als er hatte, ^ 
und die apltem Ursprungs sind. cf. Dionysius Halicamasseoi ^j 
S, 63. So legt man ihm Kronen bei , das falsch ist. Die Krone .^ 
ist damals ein Ehrenieichen , wenn man jemanden beschenkt^ 
Kronen alis Insignien von Beherrschern im Alterthura giebt^l ^^ 
nicht, of. Livius 2, 1. Eben so ist das Diadem, d. i. eine .^ 
Binde um den Kopf, im alten Hom kein inaigne regium; dici ' 
ist mehr orientalisch. Die wahren Insignien sind : 1) eil ^ 
Begierungastab^ nach alter Art ursprünglich höliem, dann eU ' 
phenbeinern, oben mit einem Adler verziert. Dies ist der tc^ 
jMo eiumeusy der Commandostab. cf. Dionysius Halicarnassea ^ 
Sv 11* und Salmasina über Vopiscus im Aurelianus cap. 18. — \ 
2) ein prächtiges gesticktes Kleid, trabea^ mit Stickereien voa ^' 
Gold und Purpur. Man findet sie ebenfalls dem Homnlhs bei- 
gelegt. Dann ein Unterkleid, das Palmzweige als Wirkereiea . 
hatte; dies die tunica pahnata. Dieses Kleid wurde allen S«- '[ 
gen nu Folge« wie mehreres, von Etruskern entlehnt. Besoa- 
ders soll es Tarquinios der Altere gethan haben. Von. diesem ^ 
wird auch den Königen — 8) eine aella curuUa als Insi/pie 
beigelegt. Dies ist eine Art Stuhl , als Ehrenstuhl , ein i>iia- ^' 
ples einfaches Ding, das sich zusammenlegen Hess. Bin sol- 
cher Stuhl wurde mit Elphenbein ausgelegt, das zur altes • 
Pracht gehörte. Was der Name curulia seyn soll, war des 
^Alten selbst nicht deutlich, cf. Gellius 8, 18. Man leitet ei ^ 
von curma, Wagenstnhl, db. Ausser diesen — 4) zwölf JA- 
ctaren^ welche /wces tragen, d. i. Bündel von dünnen Birkes- 
Stäben» meh der alten römischen Sitte, nach welcher Nientnd 
eher hingeriehtel wurd, ala bis er Staupenschlage bekommes- 
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cf6 R«tben werde« darch die fateei inndeetei; «ed MM« 
dl dedoroh das Recht Aber Leben and Ted, deeeneh dweh 
IS Beil y welebet in die Ruthenbfindel eioMli^ f^ar, iiefeeiah« 
i wvde. ef. tNeoyriHS Heliearnasteat sTol. Mete Lietate» 
htn Tor der Perton, die sie begleitea, feranf, MaDii liinAa^ 
ans, ao daaa aie den Herrn Bahn machea itiiMKB. La der 
epiblilc bleibt dies, nur werden die Beiie bemnageneiDnea | 
ur der Gomrerneor anaaer Bon in den ProfianeB hing die Beiltf 
leder ein« Man apricbt aneli Ton Magialrataperaenea nntev de« 
Inif en , «ber oneigentlieli ) denn magiMtraiUB lal ein Anadmek 
e der Zeil der republiltaniadicB Verfannng, ea lat FolkioMg^ 
ü. Faiach wird in Grüner* a Conpendion §. a der PraefaMni 
r den Tribonaa eeiemn angeaehen. Der JPratfeetuM war ¥!• 
kAnig, alao SteliTertreter deaKöniga, wenn deraelbe niditdhi 
\r» Br balle die Jariadiction, und wnrde daiu von Kenige 
Ibat erqannt cf. Tacitiaon. 0,11. In der repabükaiilachett 
IC eiebt man auch einen Praefectua urbi, aber nur eine Sebeii^ 
rigkeit sur Zeit der feriae laUoae, wo die Stadt lee^ Wafv 
n tHbunue celerum betreffend, ao ist er ein nilitariaeher Ad* 
laal dea Königs, aofem dieser General dea Königa war. eft 
myaius Halicamaaseos 2, IS. II4« Dieaer war Vorgeaeliler 
r dreihundert Reiter, weiche die Leibwache dea Königs ans- 
eht ea; daher hies er iribunus^ weil er aua den iribue war. 
ma achaffte ihn ab , weil wenige Kriege waren. Diese W&rde 
n aber wieder unter Tarquiniua Superbus auf. Er wurde TOitf 
ikige ernannt. Die QuaeMiare§ gehören dem Tacitus su Folge 
^b in die älteste Zelt. Sie alnd Zahlunganeister, welche die 
reicht über das Geld hatten. Daa Amt dea Quaestors bt ein 
che«, daa auf Floanxen geht. cdTaciti ann. 11, 22. Die In^ 
reges betreffend , so finden wir nach dem Tode eines Königs 
• der Wahl eines neuen ein interregnum , worin sich auch 
ich die Tendens der gamen Verfasanng offenbart. WIre 
anf Demokratie gegangen, ao w&rden Personen aus dem Volke 
ji an die Spitie gestellt haben. Die Hauptaache hierbei latt 
I praesidium eines Interrex dauert fänf Tage ^ und dann kommt 
i anderer dran , ein Söhrltt su einer regelmäasigerei» aristo* 
ktiachen Verfasanng. Uebrigens ist darin etwaa RegelmHaal^ 
I, daa höchste kegiment anf kurse Zelt in Hinden eines dn- 
;ea su lassen. Diese Regierung lief so lange herum ^ bis ein 
■ig gewählt wurde. 

b. 

MegierungBaft in der freien JtepubUkf 

oder 
eeit Stiftung dee Consulate. 

Als die königliche Regierung entfernt war , ao traten zwei 
islofcraten als wechselnde Magistratua an die Spitze des Staatü^ 
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^Arllch wedüelivl, «ber arfttokntiiche, nfimlich P«trieler mid 
anfiuiffl 80 fest, dui et icheint, eis wire für einen Plebejer 
der Eintritt nicht Möglich gewesen. Warom swelt iet eine 
wunderliche Frage. Die Patricier drängten sich an die Verfai- 
•nng, denn sie wollten alle an die Reihe kommen. Es sollte ein 
Sehein von einer Republik seyn. Der Schein ist darin , dass die 
Penonen alle Jahre wecliseln« Wenn das Jahr um ist^ so tra- 
ten diese swei in den Privatetand, nnd können zur Rechenscfasft 
gefordert werden, welches während ihres Amtes nicht gesche- 
hen durfte. Hierin lag ein Schritt snr Republik. Die Consules 
traten an die Stelle. des bisherigen Rex so, dsss sie sich in seine 
O es c häfte theilen , und erhalten auch die königlichen Inslgnien. 
Damit aber nicht awei Consules so einheraneheUi so ist die Ein- 
richtung, dass die fasces Ton den Lictoren nur Tor einenl.Con« 
anl wechselsweise getragen werden , und dass sie wechselswefee 
Im Senate prisidiren. Derjenige, welcher präsidirt, hat die 
Lictoren mit den fasces. Wenn einer auf dem Pferde sitst ^sd •' 
der Consui kommt-, so muss er heruntersteigen. Der LÜBtor i 
dringt das Volk anrück, summovet popnlum. Dies, dass mss -! 
den tiefsten Respect vor diesen jährlichen magistratns hstte, t 
wurde allgemein^ Die Beile betreffend , so machte der Conüol 
Valerius Publicola die .Einrichtung, dass die Beile aus dea 
fasces herausgenommen wurden ; man nahm die Beile nur, weni ^ 
man ausser der Stadt ging. cf. Dionysius Halicamasseus b^ 19. 
In der Stadt ging man noch weiter. Valerius setzte es durch, 
dass die fasces in den Volksversammlungen vor das Volk sub- |^ 
mitürt werden sollten, ein Schritt, woraus nachher die Idee *) 
von der Souveränität des Volks entstand. Ausserdem erneaerte \ 
er die Provocation an's Volk. ■ Dies muss aber in den letsteo i 
Zeiten der Constaln wieder abgekommen sejn. Diese Provoct- >i 
tion schützt das Volk dem Scheine nach vor Bedriickungen. Mu üj 
provocirte auf die comitia centuriata, worin die Patricier ali« t 
Ansehn hatten. Es entstanden die tribuni plebis , anfangs nidt ^ 
mit allzugrosser Gewalt, die sich durch das jus intercedeodi i{ 
nachtheiligen Beachli'issen des Senats widersetzen könnien. Ehe ^ 
sie mächtig wurden , entstanden die Comitia tributa , so da« :« 
ein Theil des Volks wider etwas, was das ganze Volk beschloi- ^ 
sen , für sich beschliessen konnte. Diese comitia tributa bildetes <i 
einen Status in statu, und waren höchst wichtig für die Verto- ^ 
sung. Man sieht, wie sich nach und nach in Rom die Verfil* i! 
sung durch Zufälligkeiten bildete. Weiterhin wird die cousula- « 
rische Gewalt gemindert so, dass neue Aemter und Wurdeo ^ 
entstehen , doch durch die Patricier. Die Justizpflege gehört \ 
den Prätoren ; es entstehen Censoren über die wichtigsten Ge- je 
genstände der Polizei ; es entstehen Aediies plebcji und cumles. 
Durch dieses wurde der Bezirk der Macht des Consuls be- ^ 
schränkt , aber man litt es , weil dadurch die Macht der Patrider ^ 



snadurt wurde. Man formlrte den triboiHUi bUKob ooanbri 
>ies4a(et um in TerUadern, diat die Plebejer nicht in*e Ceii- 
ilmt drlogeo. Doch tie driogen ein und et entsteht die freie 
epoblUr. Alleg theiit tich in nwei Corpora« in den Popnlne 
, L Nation, welche »us Cives besteht, die da« jns suffragii ha- 
sn, und in den Senat- and Magistratspersonen y die Jihrlid^ 
echseln und aus beiden Ständen gewählt sind. Die obrigkeit- 
chen Penonen sind anoh im Senate. Die beiden höchsten sind 
ie Consuln. Sind diese entfernt, so haben ihre Stellen die 
ritoren. Magistratspürtonen können kraft ihrer W&rde, ohne 
Bfl Senat in fragen, viel thnn; um andere m&ssen sie ihn fra- 
en. Der Unterschied des Magistratus Tom Benatos itt der, 
lia. der Senates die legislatoHsche , der Magistratus die exee»- 
fe €tewalt hat Der Senat ist diejenige Gewalt, welche am 
idsten auf die Regierung wirkt. Doch hat er blos eintelne nnb 
ieht in's Allgemeine gehende Dinge. Allgemeine' Dinge prBp«- 
rt er nur, um sie vor die Volksveraammlnng so bringen. flSr 
itorisirt und genehmigt das, was siebescfaHesst Das /tiftere 
t Sache dei Volks, besonden was die Geaetsgebung und die 
^ahl der Magistratspersonen betrifft 



aa Volk in Rucksicht auf Gesetagebung and 
Wahl der Magistratspersonen. 

Die älteste Art von Volksveraammlongeh,' deren drei sind, 
iren die curiata ; da die Plebejer schon Macht hatten , die eeR- 
rlntn $ die dritte waren die tributa. Was in den swei ersten 
schlössen wurde , musste auf den Antrag einer obrigkeitüchta 
Tson beschlossen werden. Antrag und Besehluss oder Geneii- 
\g%MDg heisst lejp^ das nicht übersetat werden darf. Priüa lex 
; ein Prifjlegiura für eine einaeine Peraon. 9^ an daa V^tk 
nraa bringt, fert legem ^ und legisUUar ist der, welcher et- 
is in Vorschlag bringt. Wird der Antrag angenommen , so ist 
B les lata^ bestimmter perlata, Pertulü bedeutet mit Erfolg^ 
A neigt an, dass ein Vorschlag durchgegangen ist. Fär die 
ibota wollte man es nicht leges nennen, sondern plebiaoiiß 
^nsdseere. Sciscere heisst etwas beschliessen, und wird n|t 
bere för einerlei gebraueht Flebiacüa und jussa plebis. Ak 
e Plebejer ihr Redit gegen die Patrlcier erweitert hatten, 
naatJBn rieh die Patrieier auch die plebiscita gefallen lassen, 
om Senfte braucht ^ai| nicht dlQse Ausdrucke, sondern von 
m pagt man auctoriUUy d. h. daa Recht etwas su geneh- 
igen. 

'DleMagisiratua betreffend, so gehöran hierher die eurulet. 
ieae Bind die höchsten Staatsbürger, Consuln^ Prätoren, Cen- 
ircB aad patricipche Aedilen, Dieae hatien mit dem Senate nni 
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d^tt Volktremiiliiilvii^n viel id ihan', fo dtuf et In Rom lange 
Hr^ng gehalten wurde , data nldiU an da« Volk konnte vorgetra- 
gen werden, ata dnrob eine Magfatrataperaon, — * ein Zeldieii 
vom faodiaten ^iatokratismqa. 

bb. 
D e r 8 e n a I. 

Hier tat vom Senat die Rede, aofern er ebi Regiemngicol* 
legium und Repräsentant dea Volka war. Man bat hierüber viele , 
Schriften, da man dergleichen in neuerer Zeit in Beiiehayg ^ 
auf Politik atodhrte, Vorzüglich haben Engländer über di^ Frage ^ 
geaöhrieben, wie der Senat gewählt worden iat Daa« gali die -l 
Veranlaaaung Bänä Aubert dß Fßrtof durch aeine Schrift; ^ 
hiatoire dea r^volutiona dana le gouvernement de la rdpubiiqae ^ 
romafaiei Haag 1720. 3 tom. 12, Daa, waa Montesquieu fai ,| 
aeinepi eaprit dea loix 2, 8. aagt, ist oberflächlich und onger ^ 
lehrt HaruHiS Heaa aich mit Middleton in einem Briefweck jj 
ael ein , und Middleton gab eine Schrift über den römischen '^ 
Senat heraus, die von Windheimi Abhandlung vom Rathe n l 
Rom, Leipzig 1748, 8, übersetzt ist Harway begnügte aich nicht .^ 
jpaii diesen Sachen. Man hatte festgesetzt, dass dieCensoren die .. 
Wahl hatten; aber wenn keine waren, wie wurde ea da gehal- ^ 
ten? Knauwl9 sammelte die Briefe jener Männer, Harwayi 
■od Middleton^s; und die Gesichtspunkte, auf die man hioaiUf .' 
Ifehen muss , sind von allen Seiten geöffnet Dunkelheiten bleip l 
ben aus Mangel an Beweisstellen) doch Klarheit ist genug. Die 
JBtelle in Cicero de inveQtione 2, 2» passt hier nicht Allea gebt [] 
auf folgende Punktet 

In den altern Zeiten wurde der Senat vom Könige mit Zo- \. 
nfehung der Patrider gewählt; nachher müssen die Cronsois < 
und der Senat selbst den meisten Einflusa gehabt bähen. ' Wir ^ 
finden nicht, daas aich Volksversammlungen um die Besetzung ^ 
der Stellen bekümmert haben. Auch um die mortea im Sealt ;i. 
bekümmerte man aich nichts weil die Zahl desselben niclit so :j^ 
streng bestimmt war. Bis auf die Wahl der Censoren bleibt die .^ 
Wahl in den Händen des Senats und der Consuln. Wie die90 \^ 
itber entstehen, 80 hfiben sie Einfluss diarauf. Die iect^ senatui ^ 
war ein Recht der Censoren, find war mit den lustrla der VB^ ( 
^chiedenen Stinde verbunden. Dies ist so sicher, ala daa sB« \^ 
quem movere senatu , was in alten Zelten eine leichte nota aoi* \^ 
machte. Es war einer schon senatu mo(iis , wenn tt a«ch nickt ^ 
grosse ignomlnia hatte ; doch konnte er durch andere Cenaorea ^ 
wieder in den Senat komipen. Es war also eine blosse Snapen« i« 
slon. Die Censoren haben eine Rolle ^ albtim senatQrmm^ wa^ ^ 
^fif die Senpitoren stehen, ein Verz^lehiiiaa , djia aeit Angipativf ; 
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sr Caria tagetchlagea war, wo dle^ weklia «Mgaitoim w»- 

\n, ausgetilgt wurden. Sobald Cenaorea da waren , hatten ak 
la Recht 9 Personen anfranelimen und änanaloasen. Aber 
der, der einen magiatratna Terwaltete, saäa null fan Saoatb, 
:ferlrte ala Senator, obgleich er nicht Sanator war. ef. Clea- 
inia ep. ad divers. 2, 7. Nun war dadurch Jeaianden der Sdurltt 
leichtert, dass er nach Vollendung der Maglatrator in dan 
euat anfgeuommea werden konnte. Indaaaan lat hier eine 
eine Dunkelheit cf. Liviua 22, 40. Legem deberet geht anf 
e höhern curulischen Senatswfirden. Wenn dies ist , ao aiaht 
an, wie gewisse Schriftsteller sagen können, daa Volk wihlt 
manden in den Senat, ef. Giceronia oratio poat reditam &i 
»atn cap. 1. *- (Beide Reden .post redttum in'Benatn-nnd 

Qnuritea aind nicht icht, das Historisoha ans dan übsl- 
n Ist hier ansammengetragen worden.) HieiBdch nuiss 4k 
eile in der Rede pro Sextio aap. 6ft. ■ verstanden werden, 
an darf nicht bloa aageai waa ein Genaor thut, that daa Volk, 
aren keine Censoren, wie war ea daY Man findet Ton Zelt 

Zeit Nadirichten von einer Anatalt , leere Stallen im Senate 

beaetsen, nämlich es werden daau Gonmlasionen ernannt. 

dieser Rücksicht ist daa Volk eigentliieh die Person, van 
r die Besetanng geschieht, denn daa Volk ist der Comniit- 
it hei der Commission. Folglich dürfen uns die Stellen 
:lil irre macheu, in denen bald daa Volk, bald; dar Censor 

I der Wähler angegeben wird. Was aus allen hervorleoch- 
;, ist, dass der Senat nie eine beatimmte Zahl ausmachtä« 

Livltts 1&, 9. 40. 2S, 23 , Ciceronis oratio pro domo ana aap. 
• , — eine unsichere Rede, die aber gute Geadiiehtadaia 
t, — oratio in Verrem l, cap. 42. t Valeriua Maximus 2, 2., 
kciti ann. 2, 22. 

Wm die Requisite der Senatoren betrifft, ao iat »anchea 
bon berührtr Seitdem die Plebejer den Weg aom Senat ep- 
rnngen hatten, so blieb doch die gemdn«re Klasse ansg»- 
lilossen, und Personen , die sich mit Metiers, die nicht ehren- 

II waren, wie die Schauspieler, aotorea acenicl, die nicht bei 
n Griechen in Verachtung waren, beschäftigten. Kein praeeo, 
in haruspei^, Eingeweideschauer, konnte aufgenominen 
Um' cf. Schu>ar%ii obaervationea ad Nieupoortil oompendiam 
[quitatum romanarum, ed, Nagel, AUdorf 1767. 8p pag. M. 
ich der turpi judicio oondenmatua war, d. h. bei dem auf eine 
bändende Entehrung geaehen wird, durfte auch nicht hinein- 
mmen; oben so kein praeteritus, d, h. der bei dem Censos 
cht vorgelesen ist, weil dieser ignominiosus war. Die Römer 
hen nidit auf die Strafe, sondern auf die Vergehung. Die 
ote in Gruner's Compendium betreffend, so hat aich Dionysins 
alicamassens 5> 18. geirrt oder unrichtig ausgedruckt, cf. Gal- 
ia.3> 18. Uvhis hat aa richüger. Um die Kanataiaae dea £•- 
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Mton belAamert Mh kein Mensch; hmo fetit die KamtdlMe, 
die ndlhig sind, mniis. Dasa gehörea viele ellfenriiie nnd 
•pecielle. Wie eritngte man diese Y Niclit diurdi ein ordeot- 
Udiea Stadiren , das wandte man an etwas Bessern, snr Krler* 
■wog der Wissenseliaften , an; Dergleichen Sachen lernte man i 
dnrdi Routine. Fnkh lernt der jaoge Römer hören, ftber Staats- i 
■aehen nrtheilen, besonders wenn er in die . Comitien geht, ij 
Ancfa nahmen Senatoren ihre Söhne mit in den Senat cf. Cieero ;i 
de legibus S« 16., Verrin. 8, 51-, oratio pro Ckentio cap. SS. iii 
Im dansen ist es ao wie in England bei einem Parlamentsgliede -je 
Dm in den Senat «i kommen, wird man nicht erst examinirt ^ 
Zn den TonSgUchsten .Pflichten des Senators gehört es, dis tf 
Sitiung gehörig ahsuwarten. Dagegen wurde sehr peccirt, mai a 
gans ordiair bei weniger bedeutenden Sachen mochte nieht k 
dfe Hälfte beisammen seyn. Die Senatoren waren gentrt, sie i 
durften sich 'ans Rom nicht entfernen, ausser in den Feriea, .k 
die im Sommer waren, cfl Ciceronis ep. ad Atticnm 12, M; ah 
hatte der Senat<tar indessen etwas Wichtiges vor, so wird ein Se- ij 
natusconsuitum gemacht und ihm die Brlaubniss cur Reise c^ j^ 
theilt cf. Cieeronis ep« ad Atticnm 8, f&. Man ertheilt disn a 
Erlajibniss gewöhnlich solchen i, die als legati popnli romani ii jji 
die Provinien reisen. Wenn sich einer eine quasi legatio jeh jg; 
acha£Pte, so'geschah damit abusus. Dergleichen Leute brand- ^t- 
•chatiten in den Provinzen, cf. Ciceronis ep. ad diversos 11, L i 
12, 21* Man sog sich in den Ferien in die Villen und lebte ..r^ 
in otio. Die Ferien heissen res prolatae\ res proferuntur^ die ;^ 
Sachen werden aufgeschoben, cf. Suetonius im Claudius 16« 2& i^ 
Unter den prinoipes hangt von diesen die Erlanbniss ab. $ 

Von der Zusammenberufung des Senats. 

Convocatur Senatus, cogitnr, wird zusammenbernfen , tob >| 
allen hohen Magistratspersonen, d. i. dem Consui und denes, ^ 
qui Consuiis loco iesse possunt. Auch die Prätoren nnd die ^ 
tribuni plebis können den Senat- susammenberufen, wenn sich ig 
der Consul widersetzt, cf. Ciceronis ep. ad divers. 10, 28., d^ P^ 
oratore 3,1*. Man hat gefragt, ob der Praefectua nrbi auch { 
den Senat zusammenberufen konnte? cf. Gruners (Jompendiaa ^ 
pag. 182. Nur in den Ferien konnte er diejenigen, welche dt ^ 
waren, zusammen berufen; doch hatte er dieses Recht niebt ^ 
lange, weil die Ferien nur kurze Zeit dauerten. An seioea • 
Rechte, den Senat zusammen zn berufen, kann man nicht >m 
iweifeln. Jede Versammlung dea Senats wurde entweder an* ^ 
aufgefordert zu bestimmten Zeiten gehalten oder angesagt p 
Ersteres ist Senaiua legitimus^ der sich am bestimmten Tsge :. 
Yon selbst versammelte; wird er angesagt, so helsst er: m- -^ 
nattis indictu8. Zu ersterm sind bestimmte Tage und zwir . 
die kalendae» nonae und Idns, auagenommen aolehe Tage , 
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denen eomiti i gehtiten werden. Dun gA es dne lespttpla^ 
liehe diiB diei comitialei, to wie andi nnflücklicke Tage tns- 
lilow« Heber die Comitultage iit min im • Streit. Mm hat 
fragt: sind es solche Tage, an denen Comiiien gebalten, wnr- 
n, oder an denen sie konnten gehatten werdend cf. Emeati'a 
aVfs Cieeron. pag.llO in pupia. Im Kalender waren viele Tage 

Comitien erlaubt, und diese waren mit 'C beseichnet. An 
Bsen Tagen konnte man Comitien halten, sie wurden aber 
iht an allen Tagen gehalten. Es hiess also, an den Tagen, 
ft die Comitien gehalten wurden, konnte sich der Senat nicht 
rsammeln. Diese Einschrinkong des Senats war darum seiv 
bdich, damit er nicht einen zu grossen Einflnss in die Co- 
tien erhielte und an dem Tage noch etwas beschliessen 
ante, et Ciceronis ep. ad Attlcum4, !•, oratio pro Murenn 
K 4. Alle Einschränkungen hören auf, wenn es sehr wich- 
e Gegenstände waren. Einen Zusatz erhielt jene lex durdi 
i ^binia , durch welche den ganzen Februar durch alle Ge<- 
idtschaftssachen sollten vorgenommen werden. Dm die Zeit 
mlich waren viele Gessndte in Rom , zum neuen Jahre zu gm- 
iren. Zu einem legitimus und indictus' senatus gehörte, dasa 
nicht vor Sonnenaufgang und nicht nach Sonnenuntergang bel- 
DmeD bleiben oder sich versammeln sollte; denn ein Senatus 
asultnm ist nicht gültig, wenn es in dieser Zeit entworfen 
. cf. Seneca de tranquillitate animi gegen Ende. Um neun 
ir gehen sie zussmmen und um vier Uhr auseinander. Je- 
3 diem esimere dicendo, den Tag mit Haranguiren zubrin- 
n, indem man so lange votirte, bis die Sonne unterging, if^ 
tzte man, damit heute nicht ein Entschluss gefasst wurde. 

Der Ort der Versammlung war ein locus auguratuSb Die- 
r brauchte nicht eine Curie zu seyn, sondern konnte auch 
ter freiem Himmel im Lager seyn. cf. Plinii bist; nat 8, 45. 
isser diesem dienen die Tempel zu Versammlungen, wie iu 
hen des Bacchus Theater zu Volksversammlungen, beson- 
ra der Tempel des Jupiter Tutor, der Bellons, Concordia, 
m Vnlcsnus. cf. Livins 28, 9. 81, 21. 37, 68. Dass man sicli 
eh in Tempeln aussei -der Stadt versammelte, geschah bet 
Dem Triumphbescblusse. Die gewöhnlichen Orte waren aber 
irien. Alles richtete sich dsmach, ob der Senat zahlreich 
»mmen würde. Danach wurde ein grösserer oder kleinerer 
rt gewählt. Wird ein Senatus indictus gehalten, so wird es 
irch einen Praeco -ausgerufen: qui pstres qbique cdnseriptl 
isent. Zu denjenigen Senstoren, die ausser Rom waren, 
nrden viatores geschickt, öffentliche Staatabedienten gemeiner 
rt. cf. Cicero de Senectute cap. 16. In den schönsten Zelten 
sschah es durch einen Ansclilsg,«edictum, einige Tage vorher, 
die Zeit bestimmt wurde, cf. Ciceroms ep. ad Atticum 0, 17. 
s wurde manchmal auch hinzugesetzt, wsiAber beratlischlagt 
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weiden sollte« entweder im AUgemeinen' filier ebe widitigt m 
Sache., oder im Speciellen. Nun kamen sie intamikien, aber ä 
selten regolmästlg. In den alten Zeiten war viei Aldknratesie, i|| 
Kam einer nicht, so muaate .er sich beim Consnl excusiran li 
lassen. Lässt dieser es nicht feiten, so schielet er Lente hta, j« 
ihm Sachen in seinem Hause wegnehmen su lasseO| mos pigno- ij 
nm caplendorum. cf. Ciceronis philippicae 1, 1& Die Plinder ilK 
wurden iuue behalten , bis die Strafe besahlt war. Das trst pn 
aber nur jüngere Personen bis ins sechsiigste Jahr; dann war jü 
' beständige fixcusation« War ein Senator sechsaig Jahre all; ic 
80 war er Bmeritus« Man wünschte aber einen liemlich iaU-.i|- 
reichen Senat, frequens senatna, um ein Senatua conataltaa ji^ 
SU macheu. Senatua frequens waren dreihundert cf. Ciceroaii \^ 
ep. ad Atticum 1, 14., Dio Cassius am Ende« ■ Unter den Q- |t 
aaren mussteu vierhundert seyn. War der Senat beisammen ij^. 
so befalii derCönsul, dass der Senat sollte geaählt werdeat ijt 
uomera senatum! — Wie ging es im Senate herl nde Totirte ^ 
man % Es ist höchst wichtig für das gsnae Studium des Alte^ hl, 
thums , die Verhaudluugsart im Senate au wissen. Die Gs* tic 
aichtspunkte » die man hiebei faaaen muss, sind folgend« m 
1) bei der Ankunft des Senats, -*- 2) nach seiner VerssmiA- ^ 
Inng, *— &) nach dem Antrage, den einer macht, worauf dis 'ig 
«Binaelncn Senatoren auf verschiedene Art votireUi bia ea aa ^ 
einem Schlüsse kommt oder zu einer auctoritas Senatua. }^ 

Bei der Ankunft der Senatoren wird ein kleines Opfer gebracU, ^ 
weil man glaubt, datts die Verhandlung andächtig anfangen rousi^ ^, 
■n weilen mussten haruspices Eingeweide beschauen» cf. Cicersr -^ 
Bis ep. ad divers. 10, 12«, Suetonius im Caesar 81«, im Augustai d 
cap. 35. Das blieb, dass man ein kleines Opfer brachte und das ^ 
Andacht hielt, was sich bis ins Mittelalter erhalten hat, woher (^ 
sich auch nocli das Blasen auf dem Rathhause oder Thurme CTf ;^ 
halten hat, daa mit jener alten . Sitte zusammenhängt Daaa \^ 
aetien sich die ersten Magistratus auf ihre sellas curnles, dis ^ 
übrigen auf anbsellia , d. i. Bänke. Diea dauerte eine Zeitlang^ iy 
ehe der Senat zusammenkam , und da trieb jeder, was er woUp ^ 
|e; der eine las in einem Buchev der andere schrieb Briefs^ >^ 
andere unterhielten sich. Kamen die Consuln, so ging man iliQCB ^ 
entgegen, salutirte sie und redete sie an. Daqn ging der Vor^ ;. 
trag an, und da fragte es sich, wer den Senat xusammenber ^ 
rufen, oder waren es legitimi senatus; war alles in Ordpung, ss ^ 
flachten die Consuln den Antrag. Dieser war verschieden. ^ 
Entweder wurde dem Consui eine Notiz gegeben, d. I. res da- -^ 
ferebatur. Dies war aelten. Oefter musste ein Vortrag gehst- _, 
ten werden, d- h. referre ad Senatum , dem Sen^t eine Materie , 
nur Berathschlagung vorlegen. Diese Materien hatten ihre Ord- » 
nung; man fing mit religiösen Sachen an, dann folgten Poiiael« ^ 
Sachen. Wollte eia anderer an den Senat referurcn, ao musste ». 



r es Mh ▼« 4 eol i n, die Tribani pleUs nlchl, 

le koDDlea « ; f i en. cf. Cfecroofa cp. ad dt- 

enu 10, 10. Refierirt wd ; i tUe oder ßmii«. Ififlnkm^ 
mma ele iberheopt fiber den { o Stuft luai . Weide deatel- 
tm einea Antrag muhten eo, m kein betüaoiter Fell mm 
tniBde leg. De hieu est « i wrmit Senatoret ad rem fuht^ 
wmu Diu gteduih betenden ersten Janaer, wo der Senet 
Dl ToUeten Tersammelt wer, aa die Wfirden inttaUirt wer- 

Ol. ß'imtte^ wenn ein best n Fall vorgelegt wnirde, n.B. 
ei der catliinarischen Verteliwöi : Wie teilen die parriddeo ' 
enliwft werdend Hier hatte i * lerent einen grotten Binflnu 
■ff du ganse CoUeginmi df daraef en, ¥on wekhcr 

leite er die Sedie fittte, od er tie Lieht oder Schatten 
teilte. Du Sedit so referiren, war em wielitigu Recht dnrdi 
le Art, wie man referfarte. Nach der Reletion wird vetirt, 
rebei der Vertrag Tertchieden itt Cum Semutores rogati mmi 
m&teniiom (nm daa Votnm fragen), ao pflegte der Gefragte 
itsea sn bleiben und aelne Meinung Icnn lu aagen, d. L MentefH 
Uum dieere verbo oder anch censere verho (teuere Itt du 
Wwtt vom Votiren). Er Totirt wie der Couul. Oder, wer meiHr 
m engen hatte, atand auf und aprach weitlänfig, wenn die Se- 
ile von Wlclitiglceit oder er ,entgegcoge9etiter Meinung war. 
Herbei wurden Reden gehalten, wie et die Dmttinde gaben« 
11 nn apraeh swei bia vier Stunden. Darin konnte ihn Miemand 
tören» Von diuen senteniua aenatoriia haben wir noch iu 
#icero'e pbilippicb eine und nwar die von Pito. Dietu Votiren 
p^ oft in völlige Debatten über, d. h. et entttanden aUeretUiO' 
10«. cf. Sallnttint im Catüina cap. 40. Cicero erwihnt in den 
ad Atticum 1, 16. eine altercatio. cf. Seneca de con- 
Im Anfange dieaer Sclirifk itt ein Beitpiel, wie mau 
idi im Senate achimpft» 

Wu die Relation betrifft« ao Iconnte der Fall eeyn, datt 
■ehrere in einer Settion gemuht werden mnttten. Diet ge- 
idinh In alten Zeiten auf natiirliche Weite» War durchvotirt, 
ID fing man von vorne wieder an ; aber unter den Cäsaren itt 
dne andere Einrichtung. Auch tind bei jeder Relation gewitae 
Bitten, ■. B. dau man immer mit einer Formel anfing: quod 
friix fauBium^me tiY, womit man dem Senat Glück wüntchtc. 
cfL Suetoniu Im Callgda up» Ift. Deijenige, welcher referirte, 
hatte, wenn er auagetproehen, die Formel: i2tc, quid de kap 
ra eenseae^ oder, tpUd tibi videatuTy womit er den andern auf- 
fnrderte, aeine Meinung an aagen, ragare eententiam. Der 
frincefe eenatus votirte in allen Zeiten luertt bit auf die Walil 
der neuen Contuhu Waren aber dieu bettimmt, u wurden 
die CoMMulee defignati luertt aufgerufen , und hatten antipti- 
pram locum (ehrenvoUeii Plats) aententiam dkendi. Alle Pri- 
teriaclie, Contniaritche etc., d. Il difjenigen, itaiche Gonanln 
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gewesen, werdiA laent tun Votiren elngdadeB; Auch l^gft 

daria eine Ehre, dus derConinl doen loerat lum V«lirtn eufnlt 

Man könnte alao auch wUlkührUch eineih su^rat Mfirnfan, ud 

bewiea ihm damit Ehre. Fing der Votirende ni^, f6 scUeiB «r 

sich an die Relation dea vorigen an. Da jeder, ao lange er wil^ 

darauf loa Totiren kann , ao gab ea manehmal im Senat gewalt 

tige Gesichter, wenn bald ein Entachlnsa gefaaat^werden aolUe. 

cf. Gcliiaa 4, 20. , Snetonina im Caeaar cap. 21. Was die foi 

liehen Reden betrifft, ao ging der Grieche nnd Röfetier 

Reden ana. Diea war ihre erate Cnltnr&bung, nnd bewelat ihii 

richtige Deberaicht der Sachen und groase Leichtigkeit ia Riak- 

aioht ihrer Sdiriftatelierei. Die Reden wurden verlier nisht 

eoncipirt, aoadem nur die Hauptpunkte summarisch anfgesehiin-j 

ben und durchdacht. In den Zeiten, in :welcheft dier Römer tij 

Hinsicht auf aliis Cultur in sinken anfingen,, sank auch diasij 

Gabe der Beredtsamkeit. Diese erste Art mfindlish an Yotira^ji 

ist nicht die einaige. Eine andere ist, dass .die Senatoren aai-,( 

einandertraten , tU diaces§ionem facerent Sie treten dani li.» 

▼ersehiedene Piatie, wodurch die Sache leicht und geaohwiad m'^^ 

entscheiden war. In 'diesem Falle machte ea der -RefereatiSli^ 

wenn swei oder drei votirt hatten,, so repetirte er. ihre lfefaias(), 

nnd redete sie an: qui hoc aentUis^ hie iranatte^ ceieri in Anal), 

ptartem. Nnn gingen sie auseinander. Derjenige, der eine 1tA\ 

nnng gesagt , auctor senteniiae, ging voraus, und die anderm'^ 

folgten ihm, d. i. pedtbus irent in ejus senlenliam^ eine Fos-r; 

mel, die man im heutigen Lateinschreiben nicht mehr branchsB,, 

kann, wenn die Rede vom Beitritt xnr Meinung einea Andorn r, 

ist. Die Senatoren, die Anderer Meinungen beipflichteten, bies* \ 

sen Pedarii. In alia omnia diacedunt wird von denen gessA^^ 

die entgegengesetzter Meinung sind, Ist dies geschehen, is^ 

sagt der Consui: haec pars major .mihi videtm. Vorziiglidl^ 

waren Senatorea pedarii solclie, die nicht lange im Senate ge-^, 

Wesen und noch nicht lange Zeit waren gefragt worden. INti ^ 

war sehr vernünftig. Verschieden von diesen sind die jndtMS;^ 

pedarii j cf. Geliius 3, 18; doch ist dies schwankend. War d«^ 

Fall, dass sich aus dem Votum eines Senators eine Relatisa^ 

entwickelte , so mischten die Senatoren oft fremde Angetegan* ^ 

heiten ein und gingen vom Gesichtspunkte ab. Dies heidft ^^ 

egredi senientiam, cf. Taciti ann. 2, 8a W^nn diea geachehfl« ^ 

war, so flocht er eine neue Relation an den Consui und.Seail^ 

ein , worauf wieder einieln verhandelt werden musste und der .^ 

Gonsul wieder über dieses sprechen. Ein solcher, der egreaMf ^^ 

war, wurde vom Consui angesprochen: divide sententjam^ gsV ,| 

aUes eimmeln durch! cf. Ciceronis ep. ad dlv. 1, 8. Vergleicba , 

den trefflichen Commentar des Manutius hierüber. War dureh- \ 

votirti so wurde ein Schlnss abgefasst Dabei war erstUeh', 

nöthig, daas kein Iribnnns intercedirt hatte, denn dadurch WB^ . 
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die SenaiMMsblBMe Teiliindart Dies geschah oft in den Ver- 
BD. WcDB er nicht Einsprach thst, so werde ein Senstns 
loltom ahgefssst und niedergeschrieben. Alier da gab es 
cherlei, das oft aufhielt, und hier sieht man, dass die Gon- 
grossen EIniluss auf das Votiren hatten. War ihm alles 
lians entgegengesetst , so sagte er: ich mv$t die Sache von 
hl ins Licht setzen. Eine aolche künstliche Rede ist die 
te catiünarische , welche dam dient, den Eindruck der dsn- 
len Melnang an schwichen. cf. Sallnstius. Der Consnl warf 
persehiedenen Meinungen ganz um. Ein Consnl machte 
andern Hinderungen in Abfassung des Senatsschlusses. Alle 
istratns mussten einig seyn. War dergleichen nicht, ao ging 
n's Aufretzen des Schlusses; war aber auch dergleichen , ao 
ie et 'doch aufgeschrieben und dies Aufgesetste heisst atido- 
r^ Gutachten. Diejenigen bleiben da^ die sich für ein votum 
esaiii "hatten; die Andern gehen weg. Da spricht der Con- 
nemo vom tenetj wir sind fertig. Am längsten bleibt der 
0r. sententide da. Dieser diktirt den scribis (Sekretare) daa 
tos consultum. Freunde desselben bleiben oft auch da, nnd 
•n nlsdann als testes , müssen ihre Namen mit aufseichnen, 
es heisst: Senatus consulio scribundo affuerunU cf. Cice- 
; ep. ad dir. 12, 29. Dies heisst auch auctoritates prae- 
tiae, lAtAxt perscriptae. Was wir: unterschreiben nennen, 
en die Alten praescribere ^ denn sie schrieben ihre Nsmen 
if. So kommen oben Tor den Beschiuss die Namen der 
uln, der Datum etc. Mit dem Unterschreiben acheint oft 
Dnterschleif pasrirt zu seyn. et Ciceronis ep. ad.div. 0, 15. 
gesetzliche Form war, dass der Versammlungsplatz j Datum 
die Personen mit aufgezeichnet wurden. Nun gab es Dinge, 
nan nicht öffentlich betreiben konnte, wozu dann ein Aua- 
88 gewählt wurde. Dergleichen Senatus consulta heissen 
a cf. Cspitolinus in Gordiano cap. 12. Was die Distinction 
ishen SenatusconsuUum und auctoritas betrifft, so beob- 
Bten die Alten nicht immer den Unterschied, was daher 
nt, weil auctoritas Macht heisst und onübersetslich ist. 
leisst: genehmigen, confirmiren. Der Senat wird allein 
mige genannt, der aoetoritatem geben kann nnd in dem 
s wird es für senaiusconsulta gebraucht, aber nicht um- 
hrt. Die auctoritas hat nicht die Folgen, wie das Senor 
TnsuUum. Letzteres ist oft eine les. Unter die Senatus- 
ulta rausste ein T geschrieben werden. . Dieses, soll Tribuni 
len, d. h. vidimus^ und billigen es. Dies kann aich auf 
Einrichtung Im Staate in einer bestimmten Zeit beziehen; 
ten Zeiten indessen finden wir es nicht. Man sagt für Se-' 
sconsuhum auch decreium Senatus. Jedoch ist dies ein 
meiner Ausdruck und heisst ein Schluss überhaupt, wird 
nur Yom ganzen Senat und nicht Ton einaelnej Senatosen 
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gftbrmdkt, weO ein Bfaudner nidit deceniere kanii^ diei bead 
tich mir «nf CoUegli. Sollte ein Senatasconaalftem Gültig! 
eriielten, ko mosite es Ina Ardhi?* gelegt werden, repami in 
teJM; lofor hatte ea keiiae Giltigkeit. Das Archiv war uraprl 
lieh Im Tempel der Cerea, nachher im Tempel dea Satan 
Alle Actenstücke, und allea, waa man zum Behuf von Verhandl 
gen achrelbt, helaaen tabulae. cf • Livius 89, 4.« BHaionma de 1 
mulla , TacitI ann. S, 67. 

Die G&ldgkeit der Senatuaconanlta betreffend , ao haben 
eine Art Gültigkeit Dm dlea recht einxuteben, mnaa man c 
908 permanenies und tranaüonas unterscheiden. Bei den fi 
danemden wird nicht leicht etwas vom Sen^e durchgesetart, ' 
man auf lange Zeit gelten lasaen will, weil dasn der Conaensus 
Volka gehört. In transitorüa belohnte ea aich nicht« etwaa vor 
Volk in bringen « nnd da aetite der Senat ohne Weiteres f 
Eine aolche Beatimmung hatte ihre GUtIgkeit, aber nnr auf 
knrse Zelt, als eine Sache dauerte. Gewöhnlich nimmt i 
an, dass Senatusconsulta auf ein Jahr G&ltigkeit gehabt liitt 
allein daa iat nicht gegründet; denn die Dauer der Gültig! 
hing von der Sache aelbst ab , wegen der ein Beachloaa gefi 
worden war. Dergleichen, die so lange dauern sollten, mi 
ten vor das Volk kommen. Es läuft also auf kleine unwichl 
Sachen hinaus , die kurze Zelt dauern. Die dauernden, ] 
roanentes, betreffend, so kamen die Senatusconsuita in die Vo 
Versammlung, und wurden, nachdem sie fertig waren, toi 
lesen , worauf die Frage war, ob aie das Volk genehmigen w 
te, jubere. Wenn sie das Volk genehmigt hat, so ist es d 
eine lex. 

lieber alles das , was im Senate vorging, wohin eine gn 
Reihe Geachäfte gehörte, wurde in den letzten Zeiten der 
publik eine öffentliche Zeitung zu schreiben angefangen, i 
Senatus^ auch diurna^ wo man die Verhandlungen dea Sei 
sehen konnte. Darin kamen die Gegenstände der Berathsci 
gungen, die Debatten und Conclusa vor, und zwar summarii 
Die Römer hielten Tachigraphen , daher ea jnöglich war, c 
Reden, die im Senate gebalten wurden, wörtlichen Geschiel 
Schreiber kommen konnten, die sie dann in ihre Schriften < 
rückten, aie aber nicht wörtlich beibehielten, sondern versc 
nerton. Auch benutzten diese acta die Schriftsteiler des hi 
rischen Fachs , ein Tacitns und SuetoniufK cf. Ernesti^s excui 
1. «d Suetonlom. Ausser dieser öffentlichen Notiz gaben die 
natoren Ihren Freunden durch Briefe Nachricht von dem^ 
vorgefallen war. Dies sieht man aus Ciceros Briefen. Ein 1 
spiel davon ist das erste Buch ad diverses. 

Waa hatte der Senat für Gewalt, Geachäfte und EInfll 
In den Staat 1 Sie waren alle aehr gross, und in Rom war 
ständig ein Uebergewicht der Aristokratie. Doch ist nicht i 
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eldi ia Jeder Periode. Nach den K&olgea niichte «ich dier 
«at sehr gron; die Comitien ^aren von. dem Senate abhiu- 
ff und waa nicht schon im Senate war berathKchlagt worden, 
m in den Comitien nicht vor; Ja aelbat daa nicht, worfiber 
in nicht einstimmig war. Sobaid die Tribunen entstanden, 
•ten sie Kingriife in die, Rechte des Senats, besondera seit 
iiiltia iribnta entstanden , nnd deren Schlttaae ais Ugea feiten 
llCen, Femer worde dadurch die Macht des Senata be- 
farinlct, dass er die Volicsschifisse im Voraus confinniren mnss- 
., Doch achwanlcte die Macht dea Senats bis auf Sjila. Durch 
B erhob sie sich von neuem, indem er dem Senat einen groa-^ 
■ Tlieii aeiner alten WQrda lurüclcgab. cf. Polybins A. , Za^ 
Mctfta de senatn romano 2, 1. als Commentar, und Grono%11 
merTationes iinguae lathiae4, 25« Nun hatte der Senat wie- 
ar ansehniiche Rechte, nnd dies^sind die, welche Ticero ala 
lihwcndig Ar den Staat ansieht, und sich damit bri^fitet. Un- 
ir Cäsar wird der Senat hemntergedrttclcf. Glvii:huohl bleibt, 
lange der Staat ateht, nach Herltommen dem Senat eine grosse 
Urdet daher auch die eraten Principes nicht im Stande waren, 
im «eine Wi)rde an nehmen« Je nachdem diese besser oder 
Uecbter sind, Je nachdem hat der Senat ein grösseres oder g e- 
Bgfrea Ansehen. Es hat Zeiten gegeben, wo der Senat den 
ebein adner alten Würde znrüclilcaufte« Eine reine Demolcra- 
B konnte in Rom nicht entstehen , weil die Edeirni zuviel Ein- 
isa hatten, und man bei den aiten consuetodines hh'eb. Will 
an den Senat im Einzelnen Icennen lernen ^ so muss msn Bin 
dtalter dazu wählen, und am besten ist dann die Fetiode der 
«ien Repnblilc« Der Senat hat: 

1) Die Besorgung der Staate - oder ölFeiitlichen Religion 
»fem, dasa ohne seine Consenz nichts darin geschehen odto 
Brindert werden Icann , curam religionum publicarvm, Reli" 
Umea aind alle heilige Ceremonien. So verordnet er, dass die 
byllinischen Bilcher nachgeschlagen werden sollten^ wobei viel 
hrohe war, weil es vaticinia gab, die zn jemsndes Vortheil 
rsren. cf. Cicero de divinatione, Livius 0, 46. Was Sacra pri- 
§ta betriirt, so gingen diese den Senat nichts an^ sondern 
ar den Pontifex. 

2) - Hing die Verwaltung der Provinzen von ihm ab. Die 
ianvernements wurden an die Consuln verloost, der Senat ordl- 
irte die Provinzen, bestimmte die Zeit des GbuTernementa, 
ad man Icann sagen, dass die Gouverneurs vom Senate, nicht 
im Vollcey abhängig waren , ausser wenn er ein Imperium ha* 
SB wollte, cf. Ciceronis orat. pro domo cap. 0. 

Z) Die ObeHntendenz lüber die Finanzen, ohnedem Volke 
Icchenachaft davon ablegen zn diirien; ganz merkwürdig im 
legcnaats von Athen. Das aerarium publicum steht in der 
Wlkfihr dea Senats. Der Pii^pfäus Eomanus konnte etwas be- 
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Rchlietfen; gehorte aber dasn Geld, to maute der Seiet difs 
treten, cf. Livius 38» Ö4. , Cicero in Vetiniom cap, Ift. Da- der i 
Senat die Anbiclit führte, ao folgte daraus, dasa der Soldaten- *. 
8old unter Anfiicht des Senats gegeben wurde. 

4) Alle Gesandtschaften nahm blos der Senat an; andi i 
wurden die Gesandten vom Senat abgesandt an andere MachtSi i 
cf. Livius 7, 20. 80, 26. Der Popiilus hat blos das Ja oder ^ 
Nein su sagen, wenn die Sache vom Senat soweit gebracht wir, 
dass er Ja oder Nein sagen musste. 

5) Alle Ehrenbezeugungen wurden vom Senate decretirt, ! 
als Triumphe, grössere und kleinere , d. i. der eigentlidiQ k 
Triumph und die ovatio; die supplicationes oder Feste, die mta i 
hielt, um den Göttern für eine gewisse wichtige Unternehmang 
des Heeres zu dsnl^en, oder Betfeste, wo man sIq anrief , eia ' 
Unglück abzuwenden. Vom Senate wurde auch der Titel: Im^ 
perator dekretirt. In dem, Was die Kriegsführung betrifift, hit . 
er grossen Einfluss. cf. Ciceronis philipp. 14, 4. seqa. 

6) Er hat das Vorrecht, die Titel an fremde Füraten sai- r 
sutheilen, welclie oft sehr gesucht werden; anfangs den Titsl : 
eines amicus populi romani. Er erklärte auch fremde Völker : 
und Fürsten für hospee populi romani ^ ertheilte auch den Titel: ■< 
res, hielt ihn aber immer für etwas Barbarisches. 

H) Gehörte ihm die Untersuchung von Staatsverbrechen il 
gewissen Angelegenheiten, wenn ein Verbrechen auf etwas gioft ■ 
was die Religion betraf. In alten Zeiten müssen sie mehrere -- 
Quästionen gehabt haben; aber der Senat scheint solche Sachea-^ 
nach und nach verloren zu haben. Gewisse Untersuchungea 
gehörten für gewisse Richter und allgemeiner für die Gomitieap 

8) War er im Stande, einzelne Bürger von den Gesetiea-- 
loszusprechen, solvere legibus^ d. h. zu dekretiren , dass jemanl 
ausgenommen seyn soll , ein Gesetz zu halten. Von den ersten 
Principes glaubt mau, dass sie vom Senate von allen legibus so- 
luti wären; dies hat sich erst nachher durch Missbrauch elnge- 
acbiichen. Heisst ein Princeps legibus dissolutus^ so gilt dies 
nur von gewissen Gesetzen. Iq den spätem Zeiten dispensirtea 
sich die Imperatores selbst von allen Gesetzen. 

9) Bei turbulenten Umstanden konnte er die Verfassoig 
des Staats ändern, ohne das Volk su fragen. In altern Zeiten 
nahm man in diesen Fällen sur Dictatur seine Zufluclit. im 
Senat wurde ein Dictator erwählt, er selbst wählte sich ia 
Magister equitum einen CoUegen , und er war nun souverän und 
vereinigte alle Macht in sich. Diese Gewohnheit darf man siA 
nicht für alle Zeiten in Rom denken. Diese Dictatur gehörto 
nur für alte Zeiten. Die Einrichtung in den spätem Zeiten be- 
stand darin, dass die Gonsuln und die Magistratsperaonen dtt 
pouvoir, das der Dictator hatte, bekamen. Das Senatusconsnt 
tum: dent aper am consulea, ne quid respublica deirmenii 
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capifd^ wir ein Dekret einer anabhängigen Gewalt, aber nur In 
Räckaicht auf gewisse Dinge, die dem Staate Gefahr drohten. 
Diese« Senalusconsultum nennen die Römer ultimum oder «ti- 
premum^ d. h. für die äussersten Notfabedürfnisse. Dies war 
leine gewisse Finesse vom Senate; denn nun konnten die Con- 
snin schnell durchreifen. Dadurch war es auch dem Cicero 
möglich y die caUlinarischen Verschwornen hinsuricliten. Die 
Falle, wo der Senat wirkte, sind sehr lahlreich; sein Einflosa 
ist sehr gross, und er spielte eine grosse Rolle. Sosehr auch 
die Tribunen mit ihm im ununterbrochenen Kampfe leben, eben 
so ruhig wird es in den Zeiten der Kaiser, wo der Senat ein- 
achlafk. Seine Autorität ist in den letaten Zeiten dahin. 

GC, 

Comitien. 

Comitien sind das , was wir NalionalverBommlung n^nen, 
•der die Versammlung der Personen ^ welche Antheil an der 
Verfassung und Stimmenrecht haben, cf. Gruner*s CompendiuiB 
pag.129. cf. Grucchius^clktiii de comitiis Romanorom, die auch 
in Clausing'a jus publicum romanum steht; Pauli MamUH und 
Sigonii Schriften sind die vorzüglichsten darüber. Die Definition 
Ton den Comitien in Gruner's Compendiom ist falsch. In Cott- 
eionen wird haranguirt und dadurch wird das Volk prSparirt, 
so oder so zu stimmen; in Comitien wird blos votirt und wenig 
gesprochen. Der Ausdruck: concilium, ist nicht das vocabulum 
proprium ; es ist allgemein und vage. Es gab dreierlei Gattungen 
TOD Versammlungen. Die ältesten waren comitia curiata^ und 
scheinen ans Alba longa zu seyn , weil die Cnrieneintheilung eine 
mprüngliche war. Kraft dieser versammelten sich die dreissig 
Corien, und nach diesen wurde votirt. Wenn in den Zeiten 
der Könige von Comitien die Rede ist, so sind allemal diese an 
verstehen. Unter Servius Tnliius entsteht eine neue Art Comi- 
tien mit politisch aristokratischem Zweck, die centuriata^ wo 
du Volk in sechs Klassen und einhundert und drei und neunzig 
Genturien votirte. Diese Art galt im folgenden Freistaate am 
JBeisten, und gab ihm eine aristokratische Wendung; früher noch 
kehr, später wenigstens in den Händen der Optimaten. Sie 
Ueben auch die wichtigsten, als die Demokratie mit der Ari- 
stokratie ein Gleichgewicht bekam. Dazu kamen die comitia 
tnbutoy wo man sich nach den fünf und dreissig tribus vo^ 
ismmeite. Da diese blos von den Plebejern ausgingen, so 
, waren aie blos Comitien eines Theils des Volks. In diesen 
' gaben die Tribunen den Ton an und sie waren der Tnmmel- 
|lati gegen die Optimaten. In den blühenden Zeiten der Re- 
poblik wurden sie oft eben so wichtig, als die centuriaia. 
Uea if t die Qeneralemtheilnng. Wenn indeaaen auch die älte- 

V. 10 
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Bten spiterhln unbedetitend wurden, sc horten i^Ie doch nicht 
auf. Man spricht auch von comüiiscalatiSj worüber die Alten 
selbst nngewiss sind« Der Ausdruclc kommt von naXhlv^ wo^ 
von kalendae d. i. comitia convocata. cf. GeUius Ib^ 2T Die- 
ser Ausdruck kommt blos bei Antiquariern vor. Darfins kana . 
man sich Torstelleo ; dass e^ ein altes Wort ist , das auf frühe 
Comitien geht; und man hört, dass es eine besondere Beneih 
nung der comitia curiata in gewisser Röcksicht ist, indem du 
Volk durch einen Praeco besonders dazu berufen wurde, so, 
dass es extraordinäre Curialcomiden sind. In juristischer Rück- 
sicht sind sie wichtig. — Bleiben wir aber bei den drei Haopt- 
klassen und reden wir vom Begriffe, so muss man sich unter Co- 
mitien grosse feierliche Versammlongen vorstellen , woran jeder 
stimmfähige Bürger Antheil nehmen, seine Stimme abgeben 
und bei Fällen, die dem Volke vorgelegt wurden, entscheiden 
kann. Von diesen Versammlungen ist der Plnralis üblich , anch 
wenn Ton einer besondern Versammlung die Rede ist, also im- 
mer comitia. Welche sind die Gegenstände der Comitien über- 
hauptl Alle die Sachen, worüber das Volk als Souverain ent- 
acheiden musste. Doch kam an den Senat manches Wichtige^ 
am welches sich das Volk nicht bekümmerte. Recht allgemeia 
lässt sich nicht angeben , was in die Comitien gebracht wurde, 
weil die Tribun! manches aus dem Senat in die Comitia brachten, 
um es auf andere Weise durchzusetzen. Im Senate konnten 
keine leges gemacht werden. Vor das Volk gehörte: 

1) Die Wahl der Magistratspersonen , worin ein Hauptpunkt 
der demokratischen Verfassung liegt. Diese sind Wahlversamm« 
lungen: comitia magistratuum^ comitia consularia^ praetoriü 
etc. Die Sacerdotia betreffend , so war in frühern Zeiten , di 
die Stellen von den Patriciern besetzt wurden, die Einrichtung^ 
dass die Collegia ihre socios selbst erwählten, cooptatio. Dies 
hatte manche Abwechselung; bald war cooptatio, bald Wahl in 
der Comide, je nachdem einer eine lex durchgesetzt hatten 
Diese Wahl der Magistratspersonen war für das Volk ungemdn 
wichtig. 

2) Legislation, ein charakteristisches Zeichen ron einest 
republikanischen Staate. Dies blieb bis in die Zeiten Tiber'i^ 
obgleich der Senat einen grossen Antheil daran hat; denn der 
Vorschlag, die Bill, su etwas, was genehmigt oder verworfen 
wurde, die Formel einer lex, der Entwurf, musste von efaier 
obrigkeitlichen Person vorgelegt werden. Aber das fubere und 
sciscere leges war Sache des Volks. Der Ausdruck : ferro fo* 

fem , ist allgemein , und wird vom Antrage , vom Entwurf wA 
^olk proprio gebraucht. Gesetze geben, heisst: legeo dato. 
Wurde eme lex genehmigt, so wurde gesagt: lata. Ferro to- 
gern war Sache dessen» der den Vorschlag an's Volk briogli 
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Legiilaiar wir alio nichU anden 



3) Die Beschlietfiiog von Krieg und Frieden war eigent- 
lich, losonderheil; dei ereten, etwu, was in die Voiksvertamm- 
long gehörte , obgleieh der Senat alle Beratlitchiagungen hatte. 
Et hing aber vom Senate ab, ob ao etwas dem Volke vorgetra- 
gen wurde. Indessen mnsste das Volk immer etwas beitragen; 
z.B. wer ans Rom cum imperio ging, mnsste es mit Bestini« 
mnng des Volks. 

4) Jndicia publica, die ein capnt civis romani betreffen, 
wo seine grössern Vorrechte und sein Leben in Betrachtung 
kommen. Am meisten gehört hierher crimen perduellionitf 
Hochverrathy worunter man allerlei sog, und mit besondem 
Namen benannte, als crimen majestatie^ wenn man die Msje- 
stät des Volks beleidigt hatte. Dazu zog man auch, wenn ein 
Ilsgjstratns einen andern in der Ausführung seines Amts ge- 
hindert hatte. Diese judicia fingen an, als sie sich vermehr- 
ten, dem Volke lästig zu werden. Ilieraus entstanden die 
qnaestiones. 

Die Zeit der Comitien betrefifend, so gab es keine be* 
stimmten und immerwährenden, ausgenommen die consnlari- 
schen und prätorischen, welche zur geliörigen Zeit gehalten 
werden mussten. Für andere Gegenstände lag es in der Hand 
des Senats, und es wsr seit alten Zeiten eine Reihe Tage be- 
stimmt, an denen Comitien gehalten werden können. Diese 
mit C. bezeichneten Tage belaufen sich auf hundert; allein lange 
licht 80 viel Versammlungen sind gehalten worden , in manchem 
Jshre oft nicht sechs bis zehn. Sie würden sonst dem Volke 
an listig gewesen seyn. An den Tagen, an welchen es erlaubt 
ht, Versammlungen anzustellen, durfte kein Fest einfallen, und 
die Religion nichts hindern. Auch unbedeutende Umstände 
konnten hindern, dass an solchen Tagen keine Versammlnng 
gehalten wurde. So konnte der Senat auch bewirken, daas, 
wsan auf den Tag, an welchem ComiUen gehalten werden kenn* 
UsUf kein Fest fiel, er doch durch einen Fraeco konnte ausru- 
fen lassen, dass heute eins gefeiert wurde. 

Was die Oerter betrifft, wo sie gehalten wurden, so wa^ 
r ,iai sie bestimmt : die CeRturialcomitien auf dem Campua Mar- 
\ Jbs; die Curialcomitien auf dem Forum, weswegen sie oft sub- 
L jvbana heissen. Auf dem Campus Martins wurden auch comitfa 
IribnU gehalten , die aber nicht auf einra bestimmten Fkts efai- 
feschrankt waren. Man sieht, der Campus Martins ist der ge- 
\ «öhniiche Versammlungsplatz. Darauf beziehen sich anch Ans« 
; drucke, als: experire notam campt ^ von einem Canditaten, der 
durchfällt. Dieser Ort wurde wegen der Comitien sehr ver- 
schönert; es wurden alleriei schöne Anlagen darauf gemacht, 
die durch die nebenanflieaaende Tiber achön wurden. Auf diesen 
\ 10* 

r 
1 
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ePBchieneii die R5roer in den Carialcomftien bewaffnet nael 
ner alten Sitte. Darier wird auch der AuGkdriick Ton den 
mitien gebranclit: exercilus imperatur; consul exercitimi 
peravit (aufbieten). Auch dafi Uebrige war militärisch. - 
langte man auf dem Campus Martius war, blieb eine Besats 
auf dem Capitol. Ea konnte nämlich leicht geschehen, € 
wenn alles auf dem Campus Martius war, benachbarte Vo 
in Rom einbrachen. Da man bewaffnet war, so war man 
Gegenwehr gleicli bereit. Auf dem Janiculum wurde eine Ff 

' aufgesteckt, wodurch das Volk benachrichtigt wurde , dass 
lange sie aufgesteckt war, alles in der Stadt ruhig sey. Wi 
einer die Comitlen auseinandersprengen, so Hess er sie he 
ternehpien, uud nun gingen sie auseinander, und so konnte 
diesen Tag nichts beschlossen werden. 

Die Personen, die sie halten können, betreffend, so I 
nen dies nur Magistratus seyn; — eine schöne Ordnung: 
gewöhnlichsten die Consuln ur.d die an ihrer Stelle wi 
Manchmal wird ehie obrigkeitliche Person, als ein Dict) 

. ernannt, Comitien anzustellen , wenn die Cousuln sehr weit 
fernt sind , habendorum comitiorum causa. Bei gewissen 
genstinden konnte sie auch der Pontifex Maximus anstellen 
B. um den res aaerorum zu erwählen. Waren beide Con 
-ingegen, so wurde bestimmt, wer die Comitien halten sc 
Es wurde darüber geloost, oder sie verglichen sich darS 
vel sortiebatur vel comparabatur^ Nur unter gewissen Ums 
den drängte man sich wegen des mühseligen, besonders 
wenn gleich kurzen^ Vortrags. Wie die Römer dies im Sti 
waren, den grossen Haufen von Menschen zu überstimi 
davon haben wir kaum eine Idee. Sechzehn bis achtzehntaui 
Mensehen waren immer beisammen. Wenn die Anrede gehalten 
so folgte ein Votiren von vier bis acht Stunden unter fn 
Himmel, dnd so waren die Comitien oft heisse Tage; daher 
die Epilepsie, morbus comitialiSj welche hinreichte, nm die ^ 
sammelten auseinanderzusprengen, nicht selten war. Indessen 
geaohah blos in altern Zeiten, dass man deswegen auseinan 
ging. Wenn die Comitien nicht auf bestimmte Tage fielen 
wurden sie durch Präconen ausgerufen, cf. Varro de lingiui 
tina 5, 9. Der Ausdruck heisst iüicuim, cf. Festus. Nacl 
geschah es per edictum. Gewöhnlich wurde auf einer 
Gyps überzogenen Tafel angeschrieben, worüber die Com! 
gehalten wurden. Wenn leges vorgeschlagen werden sol 
■o wurden sie in einem albo öder auf einer solchen Tafel ] 
entworfen. Dies geschah deshalb ^ dass die Leute, die 
dem Lande lebten, wenn sie in die Stadt kamen, seilen ki 
ten, was in den nächsten Comitien vorkommen würde. S 
eher sah daraus, ob die Sache ihn interessirte. Darana 
stand die Sitte, daaa dergleichen Edikte per trinundinum \ 
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moMten. Ueber diesen Ansilniek fludct man bei den HU 
selbst Diclits Bestiiointes, und er ist deshalb schwanicend. 
eil ist, dasR der Ausdruck drei Wochen bedeute. Es ist 
Zusammenziehung von trinuin nnodioum — nundinnm fürno- 
linum. Immer sm neunten Ta§:e fiel ein Ilauptmarkt in 
, wobin die Leute vom Lande kamen. Die iwi^cbenlie- 
enTafi^e, heisren dies ruKtici, Tag:e der Feldarbeiten, al- 
eben Ta§e und die twei diese sieben Tage umgebenden sind 
nrbani d. i. die nnndinae selbst, so das also trinundinum 
Zeit ist, worin drei nnndinae fallen. Dies lasst sich ver- 
öden berechnen^ etwa so wie hier, dass es siebenxehn Tage 
ige; denn nach Wochen rechneten die Alten nicht. Die heb- 
idcs dierum sind etwas sehr Altes, gehören aber nach Ae^jp- 
nd nicht in die griechischen und römischen Kalender. Die Grie- » 
rechnen nach Decaden und die Römer nach nnndinae. cf. Dio- 
ts Ilalicarnasseus 7, T, Puteanus de nundinis vetenun in 
eri thesauro inscriptionnm pag. 134. und Ernesti's Ciavii 
-on. In den meisten dieser Schriften wird angenommen, 
zu einen trinundinum siebensehn Tage gehören, und man 
rlegte die falsche Meinung , als wären es sieben und swanr 
^age , das die zweite Meinung ist. Die Römer können aber 
hrem trinundinum nie an siebenzehn Tage gedacht haben ; 
»nimt dabei nur darauf an , daKs drei nundiuae hineinfielen, 
uf die auch ausgingen, die den Anschlag machten. Vier 
inae müssen nicht hineinfallen. Bestimmt lässt sicli nicht 
t>en ; wie weit die trinundln&c reichten. Es dürfen nicht 
le immer siebenzehn Tage seyii; nur vier nnndinae dürfen 
in die Zeit fallen.' Uehri<rens versteht sich, dasa bä an- 
Sachen keine solche öücntiiche Ankündigung nöthig sejn 
le, als z. R. bei der Wahl der Magistratspersonen. Man 
irirte auch das Volk zu den Comitien durch Conaionen, 
I Reden gehalten wurden, wozu man das Volk in der Stadt 
mmelle. Diese Goncionen hielten die tribuni plebis. Beim 
ouari Jäuft alles auf eine Rede hinaus und auf eine Stirn- 
l der Herzen für die oder die Sache; votirt wird nicht, 
leichen Concionen kommen sehr viele im Livius vor. So 
te man nicht comitia Concionen nennen. Solche Goncionen 
iahen bei der Gesetzgebung. Deijenige, der ein Gesets 
>rschlag brachte, stellte das Volk in den rechten Gesidita- 
t ; dann kam ein andrer und stellte es hi einen andern. Das 
heisst suadere^ das andere dissuadere. (JDissuaAere wird 
n oder contra gesagt.) Eine solche suaaio ist die Rede Gi- 
s pro lege Manilia. Nehmen die Leute die Eindrücke mit 
Hause , so konnten sie darüber nachdenken. Dariil>er dach- 
te oft Wochen lang uach, nnd dadurcli lernten die Alten 
itlich denken, und dies war ein sehr grosses Mittel ihrer 
mg, weil sie zugleich mit grossen Dingen aidi, beschäftig* 
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teil« Wenn die Comltien angesagt waren, so war daa ein sclilim- 
mesDing, dass aie konnten lüntertrieben werden, da es impe- 
dimenta gab, die in den Händen der Patricier waren, die aber 
nur in comitiia centuriatis galten. Nacli pag. 134. §. 9. dea Com- 
pendinms von Grnner Iiaben die Patricier das Reclit der Anspi« 
den; und erst spät lassen sie sicli es nelimen. Dann kommt es 
an den Senat. Dieses war eine Mascliine politischer Art, ein 
treffliches Mittel, den Staat, wie man wollte, zu lenken. Auch 
batte es sich früh durch Aberglauben in's politische System ein- 
geflochten, cf. Mascov's Schrift hierüber, welche sehr gut ist 
Weil die Romer nach altitalischer und etruskischer Art nichts 
Tomahmen, ohne die Götter zu fragen, so schlich sicIi dieses 
ein, omnia auspicata peragebantur. Augurea waren in Rom 
sehr alt, und diese Wurde war unter den Sacerdotiis eine der 
Tornehmsten. Mehrere von den Auguren hatten sonst öfTentli- 
che Würden, und sassen im Senate. Sie bekamen einen esprit 
de Corps, stimmten mit den Patriciern überein, und so konnten 
sie mit ihnen gemeinschaftlich agiren. Vor Mitternacht gingen 
drei Personen an einen heiligen Ort mit einigen Personen aU 
Zieugen, qu% adsunt auapicio^ suchten sich einen Ort aus, um 
am Himmel zu beobachten. Dieser Ort hemttemplum^ und dasGe- 
echäft servabare de (am) coelo. Letzteres heisst auch speotio, was 
aber auch das Recht, dies vornehmen zu dürfen, zugleich bedeutet 
Waren die Magistratspersonen mit den Anspielen zufrieden, so 
hiess es, sie wären gut. Die das Recht hatten. Anspielen zu halten 
d. i. spectionem , konnten sie hintertreiben. Dieses Ankündigen^ 
dass sie nicht könnten gehalten werden , heisst obnuntiare. Die- 
ses wird blos von den magistratihus , nicht von den Auguren, 
gesagt, denn jene sprechen das aus, was diese genehmigt ha- 
ben, und so werden die comitia aufgehoben, und weiter hinaus- 
gerückt d. h. dirimuntur comitia, cf. Cicero de divinatione % 
33., philipp. 2, 32. und Ernesli's Clavis Cic. s.v. lex Aeiia, wo 
jedoch einige kleine Unrichtigkeiten sind, die sich aber leicht 
beben lassen. Noch kommt vor , dass wenn Magistratspersonen 
Vebel fürchteten, so konnten sie drohen, se servaturos esse 
de coelo. Mancher lief fort und sagte ^ dass er eine Ah- 
nung habe. Lief die Wahl schlecht ab, so war alles Null und 
nichtig, und die Personen, die gegen die Anspielen waren, 
' beissen dann vitiosi oder vitio creati (Mangel an Güte) ; daher 
Consul vitiostis nicht durch „fehlerhafte^ zu übersetzen ist. Anspi- 
elen , die jeder respectirte , waren , wenn ein grosses Wetter 
entstand oder wenn es donnerte , Jove fulgente nihil agere licet 
In alten Zeiten wurde dies noch mehr respectirt. cf. Livius lOi 
59. Lief alles fort, so waren die Candidaten übel dran; diese 
blieben dann allein stehen. Ein Exempel davon ist im Livius. 
Ausserdem ist beim Obnuntiiren etwas Patricisches zu bemer- 
ken; es konnte was der, welcher dem gleich war, der die Co« 



mitien anttellte, uud der VorDehme den äeriogern an deu Co- 
milieo verbindern. cf. Ciceronis Verrio. 1, 46. mit den 8cho-* 
lieflt des Asqonius Pedianns. Eine sweile Art de so Terhiodem 
war, wenn die tribuni plebis sich widerselsten ; aber im Senat 
MTf^te man dafür, da§8 sie dies nicht ihaten. Aach mnsslen die 
Tribunen eini^ seyn, sonst galt ihr jus intercedendi nichts. Eine 
dritte Art impedimentum war, wenn einer die Fahne Tom Jani« 
enbisa nahm. Ein berühmter Fall war, als Cicero den Rabfarias 
veriheidigte. Man sieht, dass man oft eine Stunde vorherwissen 
konnte, was ans denComitien heute werden wurde. Jedoch immer 
war dies der Fall doch nicht, denn es konnten nuTorhergese^ 
kene Umstände der Sache einen andern Gang geben , daher di« 
Comkien mit den Fluthen dea Meeres ?erglichen werden. 

Arten und Ciassen der Comitien. 

Sie Corialcomitien müssen allein behandelt werden, die 
ihrigen kann man zusammmennehmen. Die Comüia euriata sin4 
die einfachsten und auch die unbedeutendsten. In diese gehör« 
ten nur die Bürger Ton Rom. In den ersten Zeiten Rom's gal** 
ten die onriata alles. Die Auspicia waren hierbei eben so wiiih'* 
tig$ auch die Art des Votirens war hier eben so, wie in andern. 
Me Curie musste erst unter sich einig sejn nnd sich Terglichea 
haben, was die Pluralitat wollte. Die ganze Curie wurde dann 
als eine moralische Person genommen; es wurde curiatim ge« 
stimmt und jede Curie stimmte üiritim. Sagten alle dreissig 
Cnrien Ja oder Nein, so yotirte man nicht erst. Yotirte man; 
80 wnrde vorher erst geloost ^ nach welcher Ordnung jede Cnrin 
Totiren sollte. Man hatte dabei einen Aberglauben, dass das, 
was die erste Curie Totirt , besonders vorzüglich und am ange- 
messensten sei, und deshalb trat man der Meinung derselben 
gewöhnlich bei. Die erste Curie» welche TOtirte, hiess prind- 
pinm. cf. Plinii bist. nat. 9, 38. 

Die Motiven dieser Curiaicomitien betreffend , so:gehören 
, dahin die Wahlen von gewissen Personen. Dahin gehört der 
Cnrio Maximus , die flamines, die Priest^ für einzelne Gottheit 
ten sind. Es gehörten auch gewisse leges hierher, d. h. solche, 
wo man voraussehen konnte, dass das Volk nichts dagegen ha- 
ben würde. Dies geschah hier ohne alle Feierlichkeit. Hier- 
her geholzte, dass, wenn ein Gouverneur erwählt wurde, das 
Volk gefragt wurde, ob es ihm die militärische Wurde, res ml« 
litarib , geben wollte. Er fragte das Volk , ob es ihm erlauben 
wollte, die militärische Würde mit zu verbinden. Dies drückte 
er durch eine Formel aus, worin der Ausdruck equns vor- 
kommt, denn das war das Zeichen, dass er sie hatte, wenn 
er aus Rom ritt bei seinem Hingange in die Provinz, cf. Kee- 
ronis agrar. 2, 2. Ein anderes Geschäft darin waren Testamenta- 
sachen^ ferner die arrogatio, eme feierliche Art, jemanden in 
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adoptfren. cf. FUnii hitt nat 6, 10., Saetonln« tm Caesar cap. 
20., im Aagustus cap. 65. Ausserdem wurde auch der Oebraadli 
hier bettitigt, den die Römer detestalio «acror»iit nennen, etat 
Sache, die bei TeaUmenten vorkommt und auf die Sacra d^ 
mea^toa sich bezog, cf. SoAu^orai/ opuscula, welche Harles edirt 
bat. Daraus sieht man, dass diese Comitien unbedeutend ws- 
ren, und der alten Ordnung wegen gehalten wurden, Leute voa | 
Bedeutung kamen nicht hin. Späterhin wurden sie von dreissig \ 
Lictoren, welche die Curien vorstellten, gehalten. In Absicht 1 
der Priesterwahl mag oft ein Zwief^palt gewesen seyn. ImGaa« \ 
Ben nennt sie Cicero agr. % % adumbrata d. h. es läuft anf ^ 
Schatten werk hinaus, indem sie nur ad usurpationem vetustitil, 
d. h. um die alte Ordnung nicht abkommen au lassen, gehaltea 
werden. 

Die centuriata comitia betreffend , so war das , was schon 
über sie ist gesagt worden, * voraasgesetzt, ihr Haüptzwiick: 
1) Die wichtigsten obrigkeitlichen Personen zu wählen. Doch 
wurden hier kein Dictator und keine interregea gewählt, denn 
dies war ^in Vorrecht des Senats, Ausserdem wurde hier d« 
res aacrißoulus gewählt, welcher anfangs eine bedeutende Rolh 
apiette, späterhin aber nicht. Seine Frau hiess regina und dein 
Haus regia, — 2) Auch manches Judicium publicum wurde hier 
gehalten. Dies läuft auf das crimen perduellionis hinaus , wo 
jemand den Staat im Ganzen oder theiiweise feindselig behan- 
delt hatte. — 3) Die Gesetzgebung der wichtigsten Gesetze. 
Alles, was in's Ganze des Staats ging, wurde hier dem Volke 
vorgelegt, leges rogabanttir , ferebantur. Dies läuft auf eins 
hinaus , und die^Römer brauchen beides ; doch hätten sie richti- 
ger gesprochen , hätten sie , wenn vom Vorschlage gewisser Ge- 
setze die Rede ist, blos rogabaniur gesagt. 

Comitia tributa. Die Materie dieser Comitien betreffend, 
80 waren diese die Comitien ^ die dem Staate das demokratische 
Ansehen gaben, cf. Dionysius Halicarnasseus 7, 59., Livius 2, 
S3. In der Geschichte des Coriolan liegt bei einem grossen Par- 
theihasse der Patres und des Volks der Grund zu diesen Comi- 
tien; da erzwang man sie 263. post urbem conditam. Hier 
hatten keine höheren Magistratus den Vorsitz, sondern magi- 
atratns plebeji ; sie waren ohne Auspicien und wurden , wenn die 
Menge nicht zu gross war, auf dem forum gehalten. Die ge- 
fassten Beschlüsse hlessen anfangs plebiscita, die nachher als 
leges galten. Man hat häufig über die Frage , hinsichtlich des 
Antheils der Patres daran, gestritten; man hat aber dabei nicht 
anterschieden das dürfen und wollen. Jeder, der in einer tribns 
war, hatte Zutritt, folglich auch die patres. Allein sie konn- 
ten keine Lust dazu haben, wenn sie sahen, dass sie überstimmt 
werden würden; auch schämten sie sich, sieh unter das Volk ztf 
mischen, cf. Gelüus 13, 15. Man suchte allerlei Sachen in 
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diese ComiÜen su siehen, und daher kann man eigentlich nicht 
recht angehen , was hingehörte. Bestimmt gehörte dahin fol- 
gendes: 1) Gewisse M agistratns ; wie man glaubt, alle gerin- 
gem, aber auch die curuHschen Aediles wurden hier gewählt, 
besonders JViöuni plebis ^ Quaestorea^ Tremri capitale8\ auch 
monetales. Dies sipd die ordinarii. — 2) Extraordinäre, als 
Praefectus annonae^ Duumviri perdueUionis d. i. die in altern 
Zeiten sum Judicium perduellionis bestimmt wi|ren , Curatores 
viamm. In ausserordentlichen Fällen wurden hier Prätoren und 
Phiconsnln , die in die Provinz gingen , gewählt* In den Zeiten, 
wo der Tumult gross war, konnten die Tribunen gleich etwas 
in die Comitien bringen , und der Senat liess es sich gefallen, 
wenn er sah , dass sie die Uebermacht hatten. Dies störte dio 
Ruhe des Staats , weil es immer darauf ankam, welche Parthei 
die meiste Macht in Händen hatte. Die Republik konnte nach 
diesem Plane nicht länger freie Republilc ieyn, als sie es war, 
denn der Plan war su fehlerhaft. Was Polybius ihr fdr Lob- 
Spruche ertheilt, geht nur auf den eventus. — Auch werden 
Äriesterstellen hier besetzt, nämlich diejenigen, die man der 
Cooptation entzog, sobald die Cotlegien nicht mehr wählen soll- 
ten, cf. Ciceronis agrar. 2, X Diese Sacerdotia laufen darauf 
Unans: Pontificaiua masimua^ die wichtigste Priesterstelle, die 
Augures^ FetialeSy Sepiemviri epulones^ Quindecim viri sactis 
faeäiudfs. Der Autor vorn in den Pandekten hat Unrecht, wenn 
er die leges auf die beiden ersten Comitien einschränkt. In der 
ipätem Zeit sind plebiscita und leges einerlei. Wenn ein Tri« 
vmpliator in die Stadt cum imperio einziehen wollte, so musste 
du Volk hierüber tributim stimmen , um ihn von einem allge- 
meinen Gesetz loszubinden, .nämlich dass, wer ein imperium 
bat, d. h. die Gewalt über Leben und Tod, nicht in die Stadt 
Innein kommen darf, weil ein solcher Burger der Freiheit ge- 
lahrlich ist. Dadurch wurden die Kaiser, weil sie beständige 
Imperatoren waren, so mächtig. Sehr häufig kam in diese Co- 
mitien, dass man hier das Bürgerrecht oft ertheilte, eine Sache, 
<le Tor die Curialcomhien eigentlich gehörte. Die Tribunen 
bringen oft Berath8chla£;ungen über Krieg und Frieden , doch so, 
diss die Centnrialcomitien Binfluss dabei hatten. Frieden wurde 
geschlossen durch den Senat oder durch die Tributcomitien, 
und Krieg in den Centnrialcomitien. Auch wurden hier Unter- 
sachnogen über Verbrechen durch Buumviri perduellionis cnt- 
sehieden. Auch gehörten hierher judicia, die auf Geldsti^fen 
mid das Exil eines Bürgers hinausliefen , muUa irrögabatur m 
ki$ comüiis et de esilio staiuebatur. Doch war das Exil 
als Schluss eine seltene Sache , gewöhnlich wählte man es sich 
selbst 
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Etnricbtung des Votirens in beiden Comitien, 
besonders den Centi*riaic6mitien. 

In den ietstern waren die meisten Cerimonien. Die Materie 
ist interessant, aber schwierig. Das alJgemein Bekannte ist, 
dass die Bürger wie eine Armee bewaffnet in die Comitien zogeo, 
esercilus imperatur a eoneuloy nioht' conatiluit ^ der sie anstellt, 
sondern qui habet,, der sie hält. Die Persoi^en, weiche im 
Stande sind, sie zu haiten, sind belcannt Die Stimmfähigen 
sind alle Cives, die das jus suffragü haben, keine minorenen, '.. 
sondern qui aetcUem müüarem habebant, die den dies tirodm 
überlebt, d. h. in der toga firilis erschienen. So wie keine Jon- 
gern erscheinen konnten, so erschienen auch nicht die aiisa 
Alten, d. h. nach fünf und fünfzig Jahren ging man nicht mcJir 
in die VolksYersammlnng. Man hat di& Meinung, dasa Alte 
waren weggejagt und Ton einer Brücke in einen Graben gestossen 
worden. Darauf zieht man den Ausdruck depontamis; allein 
dieses Wort obsolirt und die Bedeutung ist nicht bekannt. Bs 
kamen auch die nicht, die zu grosse Geschäfte hatten und nicht 
in Rom lebten, sonst wäre der Campus Martins zu klein gewe- 
sen. Um das Ausbleiben in den Comitien kümmerte man sich 
nicht. Der Anfang der Comitien wurde gegen neun Uhr gemacht, 
wo die Geschäfte überhaupt angingen, und wenn sie rasch zu- 
sammenkamen , so stieg der Magistratus auf seinen Rednerstnhl, 
suggestus , auf welchem die seiia curuiis steht , auf welcher der 
rogator comitiorum^ der Präsident sitzt. Dieser thut einen 
kurzen Vortrag an's Volk, theiis anfangs, worin er sagt: wir 
kommen in der und der Absicht zusammen, wir fragen, wollt 
ihr den Vorschlag genehmigen oder nicht, rogamus vos velüis, 
jubealis statt ut velitis, ut jubeatis. Dies der erste Vortrag. 
Nun steht der rogator comitiorum auf seinem suggestus^ und 
muss da stehen bleiben oft bis Nachmittags um 4 Uhr ; er hat 
bis au's Ende nichts zu thun. Wenn er hört, dass die Comitien 
lins Gelach hinein votiren, so lässt er inne halten, und spricht 
eine Rede zwischen eiq. Da dieser Präsident das Volk um sein 
Votum fragt, heisst er rogator. Nach diesem Vortrage gehen 
die Centurien einzeln in die septa hinein. Dies sind besondere 
Verschlage, anfangs mit Stricken, nachher mit Staketen um- 
sogen, bis sie unter August yerschönert wurden, cf. Ciceronis 
ep. ad Attioum 4, 16., Suetonins im Augustus cap. 43. nnd Ca- 
ligula cap. 18. l>er Ausdruck septa im pluralis wird oft mit \ 
Qvile vertauscht , und man ist uueins , ob der Verscliläge meh- 
rere gewesen. Es ist wahrscheinlich, dass jede Centuria ein [ 
septum Iiatte. Aus diesen septis gehen sie einzeln heraus , nach- [ 
dem die Ordnung der Centurien in Absicht des Stimmens be- ^ 
stimmt ist. Das wird durch das Loos entschieden, welche die r 

erste ist ; die nachherigen folgen nach der Ordnung. Die erste 

I 
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heisst die eeniuria praerogaiiva d. Ii. dio vor andern •gefragt 
wird. Diese hat nach einer grossen Superatition einen grossen 
Vorzug Yor den andern. Die übrigen licissen jure vocaiav , wo 
jisre 80 Tief ist, als legüitno etjusto ordine. 

Das Loosen der zuerst votirenden Centurie betreffend, so 
liuft daa auf die Superstition hinaus, dass das, was sie votlrt, 
dn göttlicher Wink ist Daher folgen die folgenden häufig der 
ersten nach. Hierbei ist eine Schwierigkeit, in den Centurial« 
comitlen wird ?on tribus praerogativa gesprochen, wo man nicht 
einsieht, wie in diesen Comitien die tribus in Betrachtnog kom- 
men; aber es ist festgesetzt, dass die tribus rusticae als die 
geehrtem in den Centurialcomitien beachtet wurden, und dass 
eine tribus gewählt wurde, ehe die centnria praerogativa gewählt 
wurde* cf. Gronovii obserationes 4, 1« Indessen ist von der 
Sache keine vollkommne Idee, well kein Schriftsteller Licht 
daich ein Beispiel darüber verbreitet. Soviel jedoch ist gewiss, 
es muss eine centnria praerogativa erwählt werden. Die Art, 
seine Stimme abzugeben, war bis in*8 siebente Seculum münd« 
Hch; so, dass man einer Person, die dazu dastand, um nach 
der Stimme zu fragen, sein Votum abgab. Diese Person heisst 
Togator ceniuriae. Sie fragte z. B. bei einer lex : willst du sie 
genehmigen oder nicht? Der Bürger antwortete : ja « uU rogaa. 
6iog es auf's Wahlen obrigkeitlicher Personen, so fragte sie: 
juem creas? So lange mündlich votirt wurde, hatte der roga- 
tor eine wächserne Tafel, wo ein Punkt gemacht wurde, wenn 
der Bürger votirt. Günstige Vorbedeutung war es, wenn ein 
Candltat alle Punkte d. h. Vota hatte. Vom Anfange des sie- 
benten Seculi an kam das mündliche Votiren ab, weil man glaub- 
te, dass die Bürger Fncheleien machen würden, cf. Gruner's 
^ €ompendium p. 33. not b. Die Hauptsache läuft darauf hinaus : 
: es kommt eine les Gabinia und noch drei andere, wodurch so« 
: genannte tabellariae leges zu Stande kommen, welche die ta- 
[ bellas oder Täfelchen , die ein jeder gleich in den Topf wirft, 
' einführen, so, dass nach und nach alle Comitien diese Einrich- 
tong bekommen , da die Sache sonst blos auf die Wahlcomitien 
^g. cf. Ernesti sab voce leges tabellariae. Man hat darüber 
Terschieden geurtheilt. Alle alten patricischto Schriftsteller 
kaben die Sache gemissbilllgt, und gemissbraucht ist sie sehr. 
Einfalle, Launen, Bestechungen konnten sich dahinter verstek- 
[ ien, da doch einer bei einem mündlichen Votum sich mehr 
' ichämen musste. Die Täfeichen waren verschieden. Bei der 
\ Legislation ifaren die: auf der einen stand u. r. d. h. utirogas, 
ich biilige den Antrag; auf der andern a, d.h. antiquare^ anti- 
qua probare, ich will beim Alten bleiben und verwerfe, was du 
vorträgst Bei den judiciis wurde durch eine lex Cassia die 
Gewohnheit der tabellae eingeführt, wobei chtae gebraucht 
wurden. Man musste demnach hier dreierlei Täfelchen haben, 
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eta VerdammiinjitUSelclien c. d. h. eondemno; eint tfnm loiu 
»precheii ^ n. d. h. absolvo ond ein noch sehr vernünftiges , Wena 
die Data dem Votirenden nicht klar schieneo , fi. /• d. h. fum 
liquet. Mit letztern wird die Senteni verschoben , wleno sie die 
meisten sind. Bei 'solchen Fällen, dass gleiche Stimmen für 
Condemnation und Absolution waren, wnrde jedesmal absolvirt^ 
das von den Griechen stammte. Bei den Wahlcomitien mussten 
die Täfelchen mit den Namen der zu wählenden Candidaten be« 
sclirieben werden, und jeder nimmt ein solches Täfelchen > wie 
er will. Oder, werden zwei Consuln gewählt, so sucht er sich 
zwei aus. Wenn das Votiren angehen soll, so wird eine Centa- 
rie nach der andern langsam herzugelassen. Aus den septis ge- 
schieht der Ausgang über gewisse ponticnlos. Auf dem Campas Mar« . 
tius nämlich waren mehrere kleine Brücken für die Comitien ganz 
schmal von den Septis ausgehend , und wenn man darüber kam, 
standen die cistae , worein man die Tafeln warf, mit einer Per* 
son , welche die Aufsicht hat. Die Schmalheit derselben diente 
dazu, dass Mann für Mann ging. Da mehrere Brücken waren, 
so konnten mehrere Centurien auf einmal votiren. Die Täfel- 
chen erhalten sie von den deribitores , die diesseit der Brückchen 
stehen , »so wie jenäeit die rogatores sententiarum oder die cur 
ntodes stehen. Diese gaben Achtung, dass in jede cista oder 
cistula die gleichen Stimmen gelegt wurden. Der Ausdruck di- 
ribüor bedeutet Vertheilen der nicht mit divisor zu vermischen 
ist. Letzterer ist nach mehreren Stellen Cicero's ein solcher 
Bürger, der kleine Geschenke auatheilt, um Stimmen zu ge- 
winnen. Der diribilor ist oft ein ansehnlicher römischer Bürger. 
Zu Diribitoren pflegten sich oft edle Bürger aufzuwerfen; uud 
auf eben die Weise sind auch die Custodes nicht gemeine Bürger. 
Esmuss nach vielen Stellen scheinen, als ob die diribitores vie- 
len Einflnss auf das ganze Votiren gehabt haben. Es scheint, 
dass manchmal der diribitor den Vorschlag that, ob sie nicht 
dies oder jenes haben wollten. Ferner muss es auch mit Jen 
custodibus so ergangen seyn , die sich mit den Täfelchen ver- 
rechnen konnten. War das Votiren durch, so wurde das Ke- 
euitat durch einen Praeco ausgerufen, von jeder Centurie be- 
sonders. Das hört der rogator comüiorum und zeiciinet es sich 
an, um das allgemeine Resultat zu renuntiiren. Dazu gehörte 
eine Zahl von sieben und neunzig Centurien d. h. diese mussten 
dnrchvotirt haben , dann waren die plurima da. Daher konnten 
die Comitien oft gleich aus seyn. War alles durch, so renun- 
tiirte der rogator. Dies ist der Ausdruck« von der Wahl einer 
Magistratspersou. Etwas eigenes kommt in Absicht der leges 
vor. Die Tributcomitien betreifend, so muss, was hier vor- 
kommt, auch in ihnen vorgekommen seyn, nur die Ordnung 
war nicht darin , und nicht die ponticuli. 
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Difl GeseCieTorichlägen war lehr einfach ; la Athen war 
es mehr Terwickelt. In Rom konnte nur ein Ha^tratus ein 
Geseti Torachlagen; man konnte auch die Vorachläge nicht 
^eich an*8 Volk bringen. In manchen Fällen nahm der 8e- 
■at viel Ahtheil an der Tor^nffigen Vorbereitung. Dadurch 
wurde der Zugelloaigkeit, immer neue Gesetze su geben, Ein- 
halt gethan. Hieraus sieht mau, wie durch aristokratische 
Denkungsart mehr Ordnung hineingebracht wurde. Was einer 
als Vorschlag vorbrachte, hiess les^ FonneL cf. Brnesti im 
jndice leg. cf. Winkdfnamis Sendschreiben über die hercula- 
nischen Alterthümer, Dresden 1762. 4. nnd Martha $ wieder- 
auflehendes Pompeji. Die leges mussten dem Volke luvor vor- 
gestellt werden, worauf suadere nnd dissuadere sich besieht, 
daa durch Concionen geschah. Ausser Cicero ist in Livii üb. 
S4. im Anfange ein schönes Exempel. Wenn alles praparirt 
^w, ging es in die Comitien , die legitimirt aeyn mnssten. 
Sie gehörten in die Genturialcomitien. Votirte einer: antiquo^ 
M heisst dies: ich bleibe bei der alten Verfassung: und mag 
das neue Gesets nicht. Der Erfolg wird i^un vom Präsident 
pronnntiirt , und die lex ist nun lata. Da dies durch die freie 
Republik hindurchdauerte, dass neue Gesetie gegeben wur- 
den, 80 lisst sich denken, dass ein ingens cumulns legnm 
entstehen musste. Zu verwundem ist, dass Niemand eine 
coliectio legum machte. Den Plan dam hatte Caesar, konnte 
ihn aber nicht ausführen. Was jetzt übrig ist, ist ein zer- 
stückelter Hercules. Doch haben wir eiue hübsche Parthie von 
. ilten Stücken, die in Absicht auf das Lateia wichtig sind. 

dd. 
Magiatrains. 

^ Der Römer nennt ein magiaireUus, Amt, Würde nnd die 

r Person, die sie bekleidet. Der neumodische Gebrauch von 
i einer Versammlung ist gar nicht lateinisch. Man muss einen 
Magistratus nicht mit einer heutigen obrigkeitlichen Person 
vergleichen, denn sonst wird der Begriff falsch. Der römi- 
•che Magistratns ist Commissar des Volks, handelt aber ganz 
frei. Er hat grosse Gewalt Zum Begriff' eines Magistratus 
fehört, dass er mit rebus humanis^ im Gegensätze von rebus 
j iiüima^ in thun hat. Obgleich Sacerdotes Sitz und Stimme 
- im Senate haben, so sind sie doch etwas anders als magi- 
jp itratus^ woraus man sieht, dass Magistratus etwas anderes ist, 
I ils Moses Amt Es ist ein Amt, das den Staat, nicht die 
Religion betrifit. Daher finden sich magistratus et sacerdates 
lusammengestellt. Die Bestimmung in Gruner*s Compendium 
p. 3. cap. 7. pag. 139. ist nicht bestimmt genug, cf. Hotlo- 
mannus de magistratibus romanis eorumque institutione im 2ten 
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tomo thefl. «nt. Rom. 6ne?U| Guäielnma Schrift and am be- | 
Bten Beaufort r^publiqae romaine. Das Uuterflcheidenste bei b 
dem magistratQB ist, dass eine und die nämliche Person FoU- ( 
zeiaofsicht in der Stadt und lagleioh Staatsgeschäfte hat, dA , 
nie hat Theii an der Gesetzgebung, indem sie Gesetie io . 
Vorschlag bringen kann; beschäftigt sich mit Jurisdiction; sie . 
kann sngleich sacerdos seyn, sie kann auch eine Armee conn ^ 
mandiren. Hiernach werden dem Magistratus Terschiedene \ 
Beziehungen durch römische Ausdrücke beigelegt. Sofon ein 
magistratus blos bürgerliche Gewalt hat, hat er potestatem^ i 
und da setzt man nicht civilis hinzu , weil man nicht poteatas '^ 
militaris sagt Hat er auch richterliche Gewalt , so ist es jw- ^ 
risdictio, Ist er zugleich Priester, so hat er cura sacrortmf 'r^ 
ist er Commandeur einer Armee ^ so hat er ein imperium, ist ,j 
also dus belli ^ ist aber nicht gleich imperator^ sondern wenn ., 
er glücklich gewesen ist, erhält er diesen Namen von der A^ ^ 
mce, und lässt sich ihn im Senate bestätigen. Alle in altes p. 
Zeiten 4 die eine Armee haben, heissen Praetores^ und dafos j^ 
f^ng der Name aus; daher heissen alle obrigkeitlichen hohen \^ 
Würden Präturcn. Praetor ist is, qui praeit, ein Stratege; j^ 
Cornelius Nepos nennt daher alle griechischen Strategen Pri- ,r^ 
toren. So wird auch potestas wie magistratus gebraucht. & j, 
geht auf die Person; öfter bezeichnet es das Amt, und di [ 
sa^t der Römer: gerere potestatem^ auch es8& in oder cum L 
potestate. In spätem Zeiten findet sich, dass man die pote* ., 
stas nur auf die Civilobrlgkeit in Provinzen bezog, und ma- .,' 
gistratus auf die Stadtobrigkeit. Dies ist aber erst zuUlpian's 
Zeiten. Das imperium betrefiend, so giebt es mehrere Aus- ; 
drucksarten: esse in imperio^ cum imperio. Hierunter wird ^ 
zwar Tou einigen ein Unterschied gemacht, cf. Ernesti's Gla- 
vis Ciceron. Im Allgemeihen findet der Unterschied nicht statt ~ 
In imperio soll von dem Magistratus in der Provinz gesi^ .^ 
sejn , und cum imperio soll auf die Oberkommandostelle im ' 
Kriege gehen; aliein dagegen ist die Art, mit potestate n ^ 
sprechen. In imperio esse wird oft vom Consul gebrauchti T 
aber auch von andern Magistratspersonen, oft abusivisclu cL ^ 
Livius 4, X Dann ist imperium ein Theil der Rechte der 
Magistratspersonen, und dies ist es, was die Juristen impe- ^ 
rium civile nennen, was jedoch bei den Alten nicht vorkommt 
cf. Gellius ]3> 12. Unter den Kaisern kommt merum tnipe« 
rium und mixtum vor; man glaubt, es sei das müitärisdie 
und Civilimperium. Dass es in den Zeiten der freien Repu- 
blik auf militärische Würde ging, sieht man daraus, dass ma- , 
gistratus und imperium einander opponirt werden, cf. Sueto- ^ 
nius im Caesar cap. 54., im Tiberius cap. 12. Z 

Die Eintheiinng der Magistrate ist mehrfach; es giebt ' 
magistratus ordinarii und extraordinarii. Erstere werden ^ 
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immer zu festgeMtzten Zeiten gewihlt, die In der Republik 
onanterbrochen fortdanerteo. Bio extraordinarias ist daa Ge- 
j^nthell, wie die Würde eines Dictatora. Eine andere DiatincUoo 
ist majates Tel minores f a digniiate dem Range nach, oder 
auspieiorum reapectu. Beides iänft auf Eins hinaus. Die R5- 
ner nennen niqjorea diejenigen ^ qui kahent major a auspicia; 
folgileli giebt*8 in Rom auspicia majora et minora. cf. Gellins 
13) 15. Consuln, Frätoren» Censoren und der Dictator haben 
auspieia majora, die übrigen minora , d. b. wenn jene Auspi- 
clen anstellen wollen, so helfen der übrigen Auspiclen, die 
mmara^ nichts; sie können nicht obnuntiiren. Daraus sielit 
man, dass in Rom eine Menge kleiner Schliche entstehen 
konnte, wodurch Comitien gedrängt wurden. Die majores ha- 
ben das Recht senatum habendi et eomitia , eives prehendendi 
H in vincula conjtciendi und virgis caedendi in altern Zeiten. 
Solche magistratns sind majores^ die den Senat Eusammenbe- 
rufen; sind sie nicht da, so können auch die minores zussm« 
nenberufen , aber ausserdem nicht. Die majores digniiate ha- 
ben den Namen magistratus curules^ weil sie das Recht haben, 
ftuf einer Seila curulis zu sitzen. Dies sind die vier Stellen: 
das Consulflt, die Prätnr, die Censur und die curulische Aedi- 
litiL Aber auch der Dictator hat diese Sella curulis. Wer 
dieses Recht hat, pflegt im öffentlichen Amte darauf zu sitzen ; 
auch braucht er diese Sella bei andern Gelegenheiten, cf. Li- 
rius 9, 46., Gellins 6, 9. 8, 18. Bei öffentlichen Gelegenhei- 
ten sitzt der magistratus auf seiner Sella. Die übrigen heis- 
sen magistratus non curules. Man theüt sie auch ein in patrl- 
cische und plebejische, und zwar in der Zeit, als die Piebejer 
ron obrigkeitlichen Würden ausgeschlossen Waren. Deijenige 
Bdle, der gern Yolkstribun werden will, muss sich von einem 
Plebejer adoptiren lassen. Die Eintheilung in urbanos et pro- 
vinciales ist für sich deutlich, mit Rücksicht auf die Zjeit, als 
die Römer auswärtige Departements erhalten. Doch haben 
dieae, die ausserhalb Rom sind, weniger JVamen, und sie ha- 
ben immer das pro Tor den Namen, z. B. propraetore etc. 
Durch einen allusus sagte man nachher Proconsul etc. 

Diejenigen Bedingungen, die vorausgehen, ehe 
jemand obrigkeitiiche Person wird. 

Dazu gehört, dass man als Candidat darum anhielt. Ein 
solcher musste sich auszeichnen, um Aller Augen auf sich zu 
ziehen. Dies geschah durch ihre weissen Togen, die sie durch 
die FuUonen recht glänzend machen iiessen. Eine Candidaten- 
toga war stärker gekollert, daher Persius der Kreide erwähnt, 
wenn er von der Ehrsucht spricht. Ein solcher Mensch heisst 
daher Candidatus. Unter seiner toga Candida hatte er auch 
keine tunica^ damit die Leute nicht glauben sollten, er hätte 
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Säcke Geld dafanter, um anssuzahlen. Er (eht also dünner. 
Um die ganae Ahti kennen la lernen, welche Mittel er anwen- 
den mnaste, um au der Wurde zagelangen, cf. eia trefflichai^ 
sehr philosophisch geschriehenes Werk vom Bruder dea Cicero, 
Qointus, de petitione consulatus, mit den Noten von Paleariui 
in Rücksicht der Sachen« Wenn jemand Last hatte , eine obrig- 
keitliche Stelle an erhalten, so musa er nicht auerst eine höhen 
auchen, sondern er bewirbt sich znerstum die niedrigste, ahm 
zuerst um die Quästur. Nach der lex annalis musa er die ge- 
hörigen Jahre haben; musa, wenn er sich melden will, in Boa 
gegenwärtig seyn; und es kann nicht geschehen durch Briefe . 
oder gute Freunde; mnss so früh anfangen, wie er glaubt, sei- p 
nen Zweck erreichen zu können; und musa ferner privatim agl- *i 
ren, um sich Stimmen zu verschaffen. Dazu musa er. sich gute lii 
Freunde erwerben, muss mehr pro als in reden, mehr Menschen ^ 
vertheidigen, er muss gratiam zu erwerben suchen. Ehe db 
Wahllage kommen, so geht daa Bitten öffentlich loa, daa der 
Römer ambüio nennt , Umgehen , von ambire* Hier mnaa der 
Candidatus früh auf den Beinen seyn, die Leute um ihre Stirn- fir 
men zu bitten , durch Händedrücken , prensare manus^ durch jlt 
eine freundliche Anrede mit dem Namen. Dann wurde ein B&^ M 
ger von einem solchen angeschmeichelt. Schmeichelhafte Sachea 'in 
müssen dabei vorgekommen seyn; aucli Stückchen, wobei sich ^| 
ein Candidatsehr verhasst machte. Daher sagt Cicero, es gäbe jü 
keine höflicheren Menschen, als die Candidati. Diese Mittel ii|| 
waren erlaubt. Unerlaubte Mittel waren die, welche verpönt li^ 
waren durch leges de ambitu, durch die lex Julia et Poinpeja. ^i 
cf. Heiueccius 4, 18 im synt. ant. Rom. juris prud. iilustr. Am- ^ 
bilus bezeichnet dieses Unrechtmässige, obgleich nicht nach der üi 
Analogie, sondern bios um einen Ausdruck dafür zu haben, m» \{ 
Mittel dieser Art, welche nicht bestraft wurden, waren, wenn ij, 
sich jemand Leute hielt, die er in der tribus herumschickte, .^j 
um Geld anzubieten. Dieses Anerbieten heisst pronuntian* ;{^ 
Die Mäkler, die dies thun , heissen interpretes. Das Geld wird ^ 
schon deponirt, sonst wollten sie es nicht glauben. Die, bd '.^ 
denen es niedergelegt wird , sind die sequesires. Man brauchte i 
. auch divisores , die auf den Comitien einzeln auszahlen. Dies ^ 
ging so weit, dass in den Comitien Tische mit Säcken Geld da ;g 
standen und dass sich ein jeder auszahlen Hess, und so davon iy 
lebte. Indessen waren diese Mittel oft der Grund zu einem y^ 
schweren Processe , wenn jemand da war, der eine Anklage an« g 
ternehmen wollte, besonders wenn jemand einen andern aaa «^ 
dem Sattel heben wollte. In diesem Fall fand das crimen am" jj 
6i7zi« statt, wobei tüchtig gesprochen wurde. Eine solche Rede |^ 
ist die von Cicero pro Murena. Ein solches Gericht ging seinen j^ 
ordentlichen Gang. Wenn er seinen Process verlor, so verlor \^ 
er auch seme Stelle. Wie verfuhr man ausser diesen Mittelal j 
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er Ciodldit ii 

ch bei den M ^ ra n« 

Aen f daH er "«Hflo olMrigKtai& 
mea Biofloaa daraof hatten, i 
B. Dieaea Melden heiaat: fv^n 

ler daiBedit, xn entajcheidei , od reciperet noiai konnte 

m nbweiaen ; doch pfnaste er Grü e ii«ben. I e euer ignomt- 
iomTOn grOfierer Art« ao ko i oer i> -ecusare, 

• waren aneh gewiaae Jahre i it, in n« i it Aem- 

\r nnehte; aber aie ahid sn Te sdc n /^eiien Teraohieden. 
rfiher war niehta Beatimmtea, da i überhaupt erat In 

lern Jfehrün Aemter. cCUvIna Sd, z. nie lex annatia wurde 
»D VUlioa, der dea wegen annalla genannt wnrde, Im Jahre 
iS •• n. ▼ol'geachlagen. Dordi dteae wird eine beatlmmte Zahl 
n Jahren genannt, cf. Lldna 40, 44. Sovid Ist alcher, In die- 
D Zeiten mnta eine geringere Zahl von Jahren beadninit gewe- 
B neyn, ala apiter. Auch war beatimmt. In welchen Interval-, 
B tfMB Ton einer Wfirde lor andern gehen nniaate. Sonst iat 
ae Art diaaensua unter den Schriftatdlem, beaondera bei der 
aistuK ef. Folybius 6, IX» wonach die Qnistnr aehon im aie- 
» und swansigsten Jihre angetreten wurde. Dagegen finden 
ir, "dnea Cicero, welcher aagt, dasa er alle Aemter anno $uo 
rlnngt habe , d. h. wie ea la aeiner Zelt fkbllch war, filter war, 
imlich ein und dreiasig Jahre alt, nnd diesea war daa quästo- 
icho Jahr in aeiner Zeit Bann ging man nur folgenden Stelle, 
ir Aedilitat, im aieben und drelssigsten Jahre. Dann kam dUi 
rätur im vierslgsten » nnd im drei und yienlgsten daa Consniat. 
i Absicht dea tribnnatua plebie gehörteti dreissig Jahre dain. 
och iat hier keine feste Bestimmung. Nicht in allen Zeiten 
aren die Jahre ao bestimmt. Von diesen Veränderungen wia- 
» wir auch nicht den Omad. -te den Kalserseiten konnte einer 
d früher sn allem gelangen^ denn die Principea remittirten 
en Leirten Jahre, cf. Plinii ep. T, 16. l^anden aich alle Umb- 
inde nach den Sitten der Zeit, tum nomen eju$ reeipiebatur^ 
der ratio ejtis hahehaiwr^ Im Gegensatx ratio ejtu non est ha^ 
Ua. Baiionetn habere ist Toit einer solchen Rdcksidit gesagt, 
robel anf Jemandea Vortheil gesehen wird. Dies der eigent- 
iche Begriff. Während die Comitien gehalten wurden, atanden 
le Candidaten alle susammen auf dem Collis hortulomm. Hatte 
lief dnrchvotirt nnd waren für jemand alle Stimmen ausgefal- 
en, ao hiesa ea esplevit centurias. Dann erfolgte vom Präsl- 
leot die Renuntiation. Zn denen, welche gewihlt waren, ent- 
tand ein Zulauf von denen, welche ihnen die Cour machen und 
le ad domum deducere wollten« Deijenige^ der den grössten 
tchwarm hinter sich hat, ist der Angesehenste. Mancher 
«hlieaat aich an, weil die meisten ihm folgen. Dlea ist aseectari. 
J. Mdmoirea de rAcademie dea Inacriptiona tom. 29* on^i 
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4es AmtaB gdintfi^ 1%' AImI«^(. d«pi jp^i^latsjwr Ja iriUie||p 
4ieite9 der A«Mtt;|m Dece^lfs^ i^ m m yen¥*to- 

-deaea Zeiten, ^bwecbselnd f «wovdbfji. ,. ;Bild danuf ,w^rai et 
JJH^eodae Mfl^tll QAer Jdus odw. nf %HOir P<Uib U$t^i|jieiB^:9I^ 
ein. In 4w .b9flt«n Kelten \ißt |iwra.ah9ndfM|pütK^^ 
]E!nde de« J^r^^ir. fjt Vi^r^ FMi^ci,fiwiUi.l?>P:^^Wa»^^ 
^gegeben, welche diw Hauj xV M^^J^^. ^^ii.P^^Rf^ 
^xlis veternm, nadZ^ifier ui 'fhtsißf QU^^.^.^^m^'^i^P^ i 
.«o muiste er inoerbtlb {ttn|[vi ;afC die Gemi^fi ^jiw m^ \ 
mkwov&pLf m.iegeä,Jurabat^' ,44#naf 31, &, SQ wie q^tjÄqdUp ji 
di^ Cäsacen es da)iio brachjteOf.df dbq t» noin^Ji; «fufme^wu^ || 
Da« ist iluldifiing. Währ«) a ,^^, wai4 yoninig^ii^ ,j 
Jult jemand aein^ JSid, und. w .er^^n anch nid^ sUUtt # | 
jat er dö^ i«^^ der Zeit unreri^Ulich, Man FffM^^illlf 
er abtrat, uqil dann kennte, e^fjMur.Vemnt^prtnpg gpatogBa iMw ^j 
4en. cf. Saetoi^u« iio Caeaarcap. 23. . Folg^ jemand in .^ rnf^ 
.vinz ala Gfiyiiverneiir, aoj.ging.^ 8a';echaell a^ «fiö^cjli difliitb- 
jiun nicht .fuigeklagt au werdaQ« M^ ^^^ .}^!ffmAf^\^ 
^khuldner«, Dfa Antreten i«|(; d^ fVjfi;« ^'^9g^^f^^tW^ ß9 
hört man h\k{ dfSfgHßlum zn.aejii|.: .;^^«^Mart h(t der Anadn^ 
jder Coraitiien; d^tinari iat nifgi^lf^. üblich. Ifüstfyuure geht v«fr ,. 
dem designarß VQT^uff und Jv^iM^*' W Ileraen bfwtimmenj ja-^ 
iwanden etwaa zudenken. 

»■/»«■ i' 

■ ■' ^ 

" "■ ■ ■ ■ -0 

■ • ■ J 

Das GonsiUat'ist diejenige Wurde, die am längsten Mf^ 
geht In alten Zeiten heisaen iie Cqnsules noch PraUof^^ 
ein Name, der vom Oberkommando im Kriege ausging. Air 
Name Camul geht von comulere auS', well sie dem Senat reb)-^ 
rirten und consulirten, was sie thun sollten, cf. Cicero de l«i^^ 
^ns 3| 3. und Varro de lingna latina. Consulere «c cm^nMj^^ 
Es ist das, was referre^ befragen , und agere heisst Die Cs|rF 
suln unterscheidet man in ordmarioa und auffectos, Eifto^^ 
sind diejenigen , die durch ein ganzes Jahr regieren. Da es aby^ 
geschehen konnte, dass einer in der Regierung starb oder di|r5' 
«elb^ niederlegte^ so musste in dessen Stelle ein aweiter «%j^ 
naunt werden. Dies geschah für den übrigen Theil dea Jatapi^ 
und ein solcher hiess subrogatua^ aber üblicher suffactua. Salrl^ 
che suffecti waren blos eine Nebenart und hatten dlea und daf ^ 
.nicht, was die ordinarn hatten. Sie hatten nicht daa Sech- ^ 
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mitfeii m hal , Co inch wird nicht 

Ji ibnen du Ji i uo 1 ein suffectu«^ 

lind wir mit ««.« äw». q dnn, ndera in den Kai- 

ndten. Zwei Coninln nii» eo immer an der Spitse stehen. 
den Kaiaeneiten hat manc r bloa den Charakter ebiea Con- 
»t ist es aber nicht; dann bloa den Titel, und ea 

ast es bekommt Jemind of 2 conwlarim. Ein solcher 

:iwunt die Dinge, welche i eichen der Consuln sind. 
Born heisst ein solcher Camm nonarariust TitulsrconsnI. 
s wird durch ein Patent, daa der Kaiser anafertigt^ fethan. 
s sfaid die codiciUi. Die Consnln liatten in alten Zeiten die 
eudchen der Könige, ala die togam praetextam» seUan 
dem und die awölf Lictoren mit den fasces, manchmal mit 

Beilen. Nor müssen die üuces sabmittirft werden, wenn 
1 in dld Voiksrersammlnng kommt IMe iascea luben sie 
«Mrcise, altemis menaibna. cf. Dionjrsias Halicamasaeus &, 
»9 44. nnd Saetonias im Caesar cap. SOi Dieser Wechsel 
T diese Vergleichnng, comparatio, kommt daher, dass nur 
Conanl immer der prisidirende ist Vor diesem präsidi- 
len gehen die Lictoren» um Fiats sn machen. Die üssces 
^en aus Birkenstfibea. cf. ^Unii bist nat 10, 0. Dies soll 
das jtt8 eaedendi gehen; doch diea Terloren sie nschher, 

es beaeichnet jetst das $ummum jus eansulaius^ Beim 
em Consol war ein serrvs pnbiicus, der aceensus hiess, der- 
chen mehr vorkommen, cf. Uvins 9> 8. und Gellins 2, 15, 
in Staat gemacht wurde, so wsren seine Insignien noch 
iitiger, wie: toga picta, fasces laureati, wo die Lorbeeren 
:eflo€bten wurden, aber nur beim Triumph. Da umechloss 
\ auch die Briefe mit einem Lorbeersweige, daher epiaio- 
iaUreatae. Die Gewalt der Consuln war in den ersten Zei- 
ausserordentlich gross, gans unumschränkt. Doch entstan- 

cinige kleine Abänderungen, die man in der Geschichte 
Publicola im Livius und Diooysius Halicamaas. kennen lernt, 
her gehören die leges Faleriae^ durch welche daa Consulat 
germaasen in Ansehung der Wurde geschmälert wird. Bei 

Consuln ist Jurisdiction, Imperium im Kriege, Polizeiauf- 
t md Sitteninspection. Als die obrigkeitlichen Stellen sich 
nehren, serfällt die Mscht der Consnln. Die Jurisdiction 
ilt der Prätor; die Folinei kommt an die Aedilen und Cen- 
sn. ihm bleibt die Präridentenstelle im Staate und die 
cntire Gewalt alles dessen, Was im Senat beschlosaen ist. 
der Senat die Obergewalt hat, so ist daraus deutlich, dass 
der Consuln erstaunlich viel wirken konnte. Die Geschäfte 
Consuls haben alle ihre Abzweckung auf eine solche Gewalt, 

sie keine andere obrigkeitliche Person hatte. 1) Sie allein 
ihen Anträge an den Senat , referunt ad senatum ; sie ref c- 
B über IMnge in und anaser Uom. — 9) habere comiiia 
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populL Za diesen, gehört — S) auapicia 9whma kaB 
maxinuL, Wenn sie etwas durch saspicia vertiindem wo) 
kann es kein anderer. — 4) ducere exereäüs^ beaonden 
den altern Zeiten. Ihre Gesdhafte werden, wenn sie abwei 
sind, von den Pratoren l>e8orgt; daher heissen diese colli 
consulum» Zu diesen kommt noch die Macht, welche 
durch das decreium ti^tfittfm haben, utvideant^ ne respul 
detrimenU capiat. cf . Li vius 6, 1 9. , Ciceronis erat. Catilinarin 1 
Anfange. Dies war die Hülfe, die man in spätem Zeilen 
machte, um keinen Dictator in erwählen« Ist ein Tnmnlt 
konnten die Consuln eine Parlhei sammeln und auf die j 
rührer losgehen, cf. Cicero pro Rabirio cap. 7. Diese gr 
Gewalt dauerte, wie alle obrigkeitlichen Würden, nor 
Jahr, und ist ohne eigentliches Salarium. Treten sie ab, 
gehen sie als obrigkeitliche Personen in die Provinzen; < 
ist dies nicht bestimmt. Nimmt man an, wie lange einer 
beiten musste, ehe er dasn gelangte, so ist diese Blirens 
jemanden recht erschwert Man findet die Consuln nicht ; 
gc^r, als funfaig Jahre. In der spätem Republik nahm man 
Leute au jung daiu; man nahm sie oft sechs bis debes 
dasu , obschon drei bis viermal schon viel war. Doch gesc 
dies nicht ohne Intervall. Ein paar Consulate hinter einai 
heissen conaulatua geminati. In Absicht der Rechnung ist 
griechische Ausdrack vom Consul vnaxoq. cf. die treffliche 
sertatio hypatica von Antonius Pagius. Die Daner des Consa 
betreffend, so ist in den Kaiserzeiten der letzte Basilius jun 
dessen Consulat 1205 a.u. condita fällt. Seitdem bis auf denl 
tergaiig vom occidentalischen Rom rechnet man post consulm 
Basilii, weit keine Consuln seitdem' mehr waren, cf. die Rüd 
die beim Studium der Geschichte unentbehrlich sind. Das Ih 
sind die fast! consniares von Almeloveen^ 1740. 8. Für < 
Juristen sind Relandi fasti consniares, Utrecht 1116. Inj 
derlei Rücksicht ist ein Hi^iptwerk Fighii annales, Antwer] 
1715., ein treffliches Werk. 

Ceber die Antritte der Consuln. 

Der Antritt ist in verschiedenen Zeiten verscIiiedeB. j 
finglich fand er statt im Februar gegen Ende desselben , 
drei und zwanzigsten oder vier und zwanzigsten, wo dasf 
fillt, das man zum Andenken der Flucht des Tarquinius, 
gifugium, feierte, cf. Ovidii fastl 2, 085. Gegen Ende desd 
ten Seculi nach Roma Erbauung fangen die Consuln an, 
Amt am ersten August anzutreten, cf. Livius 3, 6. Sdtd 
ist es variabel gewesen. Man hat im Mai, Juli und Decem 
bis gegen die Zeit des zweiten punischen Kriegs den Anl 
gesetzt. Von 630 a. u. war der Antritt den fünfzehnten Mi 
idibus MartiL Endlich geschah der Antritt am eraten Ja« 
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.iL mH dei le des «Achaten Seculi ab nrbe. Seitdem 

U et beetilnd ,, durch die Kaiieraeiten so geblieben, cf. Ofidii 
fall 1, 81., Lifii epiL üb. 47. hl man io CIceros ZeiUlter, 
n iat die Ucchnong aebr leiohl. 



Praetor. 

Praeior iai dn vnpaaaender Name, ein Voracbreiler fiir 
Pfiaidenten der Jiiatlipflege. EigeDllicb aollte er fudes 
Jmf iioxnP beiaseB. Ea war Politik der Patricier, dasa die 
hUar entoland, da daa Conaulat aa die Plebger kam, um 
ha algeiM Wftrde zu haben. Man atellte ea aU noibweadig 
Wf . iadem die Justispflege lu weitläufig würde und die Con« 
dn sie nicht melir besorgen könnten. Im Jahre 380 ■• u. 
■de ein Praetor ernannt als Gehülte und Beistand der Con- 
im 9 «»d für ihn die Jurisdiction vom Conaulat abgeaondert 
B ncbelnt, dasa die Patricier im Titel reeht patriciach waren; 
B gnben ihn bloa demjenigen , der Uos aus Patriciem gewihll 
erdsn ■•llle. cf« Livius % 8. Bhedem war Praetor der höchate 
nn«. Eine Zeitlang wurde er aua den Patriciern erwählt, aber 
alt ftlBs drangen auch die Plebejer in die Prätur ein. Doch 
w der Praetor der nächste nach dem Consul und Furiua Ca- 
Mua war der erste, cf. Lifius 7, 1. 8, 32. und Gellius 13, lö. 
ine Zeltlang darauf fand man wegen der grossen Menge Ein- 
«faner in Rom nöthig, noch einen Prätor su erwählen, der un- 
■ den Peregrinia und zwischen den Peregrinis und den Bürgern 
n entscheiden hatte. Im Jahre 610 a. u., und dieaen nannte 
aan den Praetor poregrinuSf obgleich er selbst nicht ein pere- 
ftinna war« Den altern nannte man urbanus» Oefter hiesa 
kar urbanue auch mqfor^ auch lumoratua, Honor^ daa von al- 
m obrigkeitlidien Würden gebraucht wird , ist von ihm beson- 
Icra ftbiicb. cf. Ovidii fasti 1» 62. Spricht man von einem Prae- 
ür aimpliciter, ao verateht man den uxbanue. Dieser besorgte 
«uh die Steile der Consuln, wenn diese abwesend waren. Auch 
rarden Ihm manchmal gewiase Ckunmissionen übertragen» aber 
K lege popnll, wenn ein Censor noch nicht gewählt war. Er 
MIe dne Menge Geschäfte, die noch ausser der Jurisdiction 
Igen; daher konnte er eich nicht länger, ala zehn Tage» aua 
lau entfernen. So lange zwei Prätoren waren, ging ea mit 
lur Verthellpng der Würden ao , dass , wenn sie gewählt waren, 
inrah daa Looa entsdiieden wurde, welche Jurisdiction jeder 
lUeh. Neben dieaen beiden kommen im sechsten Seculo noch 
ädere neue auf mit verschiedenen Begriffen , die aber immer 
utermengt werden. Nachdem die Römer Provinzen erobert 
niten, adUckten aie Magiatratsperaonen hin , die nomine popull 
el den Regimeatern die Aufriebt ala Gonvemeura hatten. 
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Die« getcbah im Jahre 626 ■• u. Diese nannte nrnn ancb Pri- 
toren. et PomponiqB de origine jnris im enqhiridlo ▼om In dea 
Pandecten. Ea wurden im Jalire 556 •• n» auch nach Spanlea 
noch ein paar solche Pratoren gesdiickt. Non hat man sealu 
Prätoren, von denen die Tier letztern verschiedene Geschäfte, 
haben. Im siebenten Seculo von 601 an wurden in Rom die 
guaeationea perpetuae^ d. h. fortgehende judicia, weiche das 
Volk nicht mehr in pleno hielt, sondern Ma^stratspersonen ve^ 
walteten, eingeführt. Wenn einer nun als Praetor in eine Pro- 
vinz gehen wollte , so mnsste er vorher ein Jahr bei den gu^ 
stionibas perpetuis gearbeitet haben. Nach der Zelt kanea 
noch ?wel Prätoren dazu; nun wird man bemerken, daaa maa 
nicht soviel Prätoren macht , als Oonverneura l&r dte Profh- 
zen. So blieben bis anf Sjlla acht Prätoren. Von OTSan, d| 
Sylia die Zalil der qnaestiones perpetnae durch das crimen fA^ 
«t , parTtcidtif de sicariia et venefleia vermehrte, setzte er vmi 
Prfitoren hinzu, so dass zehn wurden. Es ist zu zweifeln, dm^j 
dies lange gedauert habe, daher Andere sie dem Jalina Caeitf^ 
beilegen, der sie auf s^chszehn vermelirte. cf. TacitI hiBt.8| Sl.' 
Seit ihm vermehrte sich durch abusus die Zaiil derselben er- ' 
Btaunlich. cf. Dio Cassius 48, 43. 5S. Aogiistns redneirte ihr' 
aber die Zahl derselben blieb nicht immer dieselbe; bald zehii'i' 
bald vierzehn, bald sechszehn, da er gern bei Clsars Btttrieh-''' 
tungen blieb, cf. Yellejus 2, 8^. pnd Lipsius fiber Tacltl aaa. 1, ? 
14. im excursus. Unter den folgenden Cäsaren ändert sldi dWü 
Sache so, dass noch mehrere, oft bis achtzehn entstehen. Ob*) 
ter diesen blieb der Praetor urbanns die Hauptperson. Von ihrf! 
wird manches ganz vorzugsweise gesagt. V 

l\a% Juriadietion läuft darauf hinaus, dass sie alle die ReoUl^ 
fälle, welche wir den Civilprocess nennen , alle cauaae privata^' 
entschieden, uicht publioae ^ wenigstens nicht ex officio, M 
diese vor das Volk gehören; indessen findet es sich, ^assrir 
auch Rechtshändel in causis publicis haben, jedoch nur Comnii^ 
sionsweise , wenn es ihnen lege populi aufgetragen wird. INA 
Jurisdiction wird von den Römern auf eigene Weise durch jirff 
ilicerey dare^ adc/icer& bestimmt. Damit fasst man ihre giaifl 
Verwaltung der Rechtspflege. JDare Judioem oAer judicea o 
acttonem heisst, der Praetor untersucht vorläufig den Pi 
und setzt zur weitern Untersucimng Geschworene , als C 
sion, nieder. Diese vorlänfi<?e Gonstruction des Processes 
actio data a praetare. Ist die Sache von Geschwomen, w«H 
che die cogjiitiojiem hBben , untersucht, so bestimmt derPraai 
tor, was Becht sei. Dies ist jua dicere^ wovon juriadiciio (Üf 
Abstracte ist, sobald der Richter oder die Richter die Ssdi^ 
nntersucht haben. Es giebt viele Sachen, welche fordern , diili 
der Besilz derselben jemandem zugeschlagen wird. Dies ist dsli 
ßddicere. Hierin steckt judiceUum facere ei essequi^ das Eia4 
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quiren ▼OB deliij«nlf eo , was aiin eMihleien bl. ' Da nihr ge- 
wbfie Tage m Gerlclitatagen , oft auch iiar ^[ewiiiii» fiftiindM, 
beatimmt waren, so lieiasen die Tage, an denen der ¥rueioi 
Gericht halt, fasii ^ouftni^ well da feierHeh geaproclien wird. 
Der Gegensats iat ttefastäa. Inierciai aind aolche Tage, wo- 
nur in gewiasen Stnndeii an einem T*ge Gericht gehallen wer-* 
den kann. 

Den PNteior üUer pcregrifUfg betreffend, ab g^t Ton ilim 
In vielen RQclnlchten ebetf das, was Ton jenen gesagt worden 
My aber wir kennen Ihn nicht so genau; als' Jtfäetf. Beson^' 
lern Ist es dnnkel, nach welchen Grundsilaen er sich richte- 
ie, wenn er mit den peregrinis zn thun hatte. . Beide PritO- 
•en konnten beim Autritte ihres Amtes eirentHch die Grund- 
litse bekannt machen, die sie -nachher bei der Justis befolgen 
sriirden ; daher haben sie das Recht jus ediceftdi^ d. h. edieia 
faciendi» Dieses Recht haben alle obrigkeitliche Personen. 
So kommen auch edicta der Aedilen vor, aber vonrogswefse 
ipricht man von denen der Praioren. 

Beim Antritte seiuer Würde Tersammelte der Pritor däa 
Volk in einer concio und macht offeutlich bekannt^ nach wel^ 
siieii Verfahrungsregelu er zu Werke gehen werde. Ein praecd 
muas es ablesen, und dann wird es mit grossen BuchBtabeit 
tuf einem grossen Brette In albo angeschlagen, so dass es je-^ 
der de piano, d. h. auf der Brde stehend, ansehen kann. cf. 
Ptnutus Im Eingänge zum -Poenulns, Cicero de flnibus 2, S2. 
und Snetonius im Callgula cap. 41. Diese Art von Anschlag, die 
eft sehr weitläufig war, wurde, da dies aife Jahre erneuert 
Würde, /ex oTmun genannt, — /ejr ist Formel, ehie Reihe SStse. 
Dm nun ein Praetor, der zur Wurde komnft, ein ganz neuen 
edictum macht, oder bei den Yorgingern manches entlehnt, 
10 heisst daa edictnm im ersten VMt ein mwrnn, und im zwei- 
ten Falle iranslatieiumi In beiden Fallen aber hat das Ganze 
dne iUiche Form; alle fajbgen sich an: htmum factum. Die-' 
sea bezldit sich auf eine' Art guter Anspielen. Hierin liegt 
eine grosse Macht, die sie oft weit ausdehnten; denn sie fln-^ 
gen an, ihr edictum abzuändern, wenn sie einen grossen Pfo- 
cess €bm entscheiden sollten. ' Als man dieses Ding merkte, 
kam iDün mit einem Senatsdekrete, nachher nüt-istner lex da-* 
gegen, dass ein Prätor nie sein edictum rerlndem sollte» Die 
lex darüber folgte im Jahre 6d6 a. u. Hier wurde bestimmt, 
dass die Prätoren jus dieere es edictis suis perpefuis 'MÜten, 
Ein solches Edikt, das für das ganze Jahr bestinjnit gewesen, 
heisst perpetuum , das Ton den perpetuis unter Hsdrian terschie* 
den Ist. cf. die Noten des Asconins Pedianus über Ciceros Re- 
den. Indessen das nahmen sie sich heraus , dass sie bei gewiss 
sen Umstanden, wo die Sache noch nicht vorgekommen war, 
Edikte pabticirtok Dies ist' ein peculiare oder repintinum 
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^*^5«^„^* ?««?»^^ VerriiL 3, W j^l^^ „;„'„|e «.n ancft PM 
reo Ihre Edikte puMicirtea «üd ly ^^ ,^ cnqhiridlo vom 1d d^ 
sUiiideB w«r, so tat deuüich, d^^ 55g ,^ „^ .„^i nach Spanioil 
Civdproceis SeUutort, und von^^^^^^ jj^„ ^.^ m.n%e«h.4 

den, und daw die JUaase-von FPRfSv«. •.. j^ . . ^Air grosa 

werden niusste. Diese machen einen (rossen Theii der ieges 
aas und heissen jtf« praetorium oder honorarium, weil der Prae- 
tor hangratw beisst. Dieses wurde von den Rechtsgeiehrten 
aorgfältis «tudirt cf. Cicero de legibns 1, & Von manchen Prii- 1 
toren saminelte man die Edikte aU etwas yorz&gUcb GedachteSi 1 
und viele phiiQsaphische KopfjO commentirten darüber, cf« Gel- n 
Uos 18| 10. Diese altern Edikte haben auch auf dra Corpus ja- I 
ris Einfluss gehabt Auf ahnliche Art mnu auch das Bdikt d« iC 
Prätors peregrini gedacht werden. In Cicero'a Briefen &d diven, i 
I89 SO. ist eine Nachricht von doem solchen Edikte; ja es giebt 1 
Stellen, woraus wahrscheinlich wird» dass man sich an den Prae« % 
tor peregrinus wepden konnte, wenn des urbani Edikt su hsrt ü 
and lu streng war. cf. Ciceronis Verrin. 1 , 46. Dann ist gewisii > 
dass jeder Gouverneur in der. Provinz auch dort ein Edikt be- \ 
kennt machen iiess, das aber mehr der Willkuhr uberlasssa ^ 
war. Auf diese bezieht sich der Unterschied zwischen edictum ; 
t$rbanum uaiprovincialei wo urbanum blas Gegensatz von pr(h 
vincißle ist, Dass ausser den PrStoren auch Andere Edikte durf- 
ten anschlagen lassen, ist aus einer Menge Stellen klar: als 4is 1 
Consuln, Censoren, die cnruUschen Aedilen , die tribuni plebiii ) 
die Quästoren, ausserdem der Dictator, selbst die Priester, vor- , 
9Üglich die pontificcs, Augures und am meisten der Pontifai ^ 
maximus, die decemviri sacris faciundis. cf. Geliius 15,11; nor ■; 
gaben mehrere von diesen nicht zur Jurisdiction gehörige Edikts. ; 
Bei dieser Menge verschiedener Edikte hat es Wahrscheiulioh- j 
keit, dass man alle diese Edikte in's jus honorarium eiuscbio«. ; 
Der wichtigste Theil des jus honorarium hatte Besiehung auf 
die des Prätors« Solche Edikte wurden mit Zuziehung von ein- 
aichtsvollen Leuten gemacht, und jenachdem die Sachen Ter- 
schieden waren, zog man aolche Männer zu lUthe, die der 
Sachen kundig waren. 

Vom Praetor sind noch die Interdicta zu merken In Absicht 
auf den Besitz jener oder dieser iSache , die er jemanden su- 
sprach oder deren Erlangen , Leistung er dadurch anbefahl 
So kommt ein interdiotnm vor, wenn der Praetor jemanden du 
Recht nimmt, sein Vermögen zu verwalten und ihm einen tutov 
setzt, cf. HoratU sat. 2, 3. 2iX Die Zeiten der Kaiser betreib 
fend, ao änderte sich mehreres ab, und die Prätoren erhieltei 
geringere Geschäfte, aciue legitimos^ rechtliche Geschäfte, uad 
4ie coram ludorum. Unter August entstanden auch Praetores 
über das aerarium , welche praetores aerarii hiessen , die bis 
auf Claudiua dauerten, et Suetoniua im Augustua cap. 2J^ et 
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ureii' tob delnJ^iiffeD, wan ft«, ^in IlanplbuclL Unter Marcug 
bfie Tage sv Gericlilatagen , r'utelen gctetit, und nach Coii- 
BiHinnit waren, ao heitaen dicirisdiction hatten, aondern ad 
erkht hall, fasii ^oujari, wi Um diese Zeit ist nicht mehr 
I den pken«ai«^ ht^f/pfar'm ttedken. 

Inaignien dea Prätora, 

Er hat iwel Lictoren )n der Stadt und aecha, wenn er 
laer der Stadt war; zum StaatsLieide die toga praelexta. lat 

in aeinen Geachäften, ao hat er eine beeoudere Art Theater» 
»rauf er aitst, daa träitinal^ ein Gerüst , wo es dann heiast: 

nltst pro tribunall. Vor ihm war eine haata aufgeateilt. Je- 
a Gerüat ▼onllola war beweglich, aber aehr anaehulichy und 
Geatalt einea Vierecka« Ba hat ein paar Ecken , die eorrma 
lasen , und faaste ein paar Dutsend Personen. Allein dieses 
bnnal biieb nur in den Zeiten der Republik, unter den Kaisern 
irde ea prächtiger; denn nachdem auf dem Forum die baaüicae 
Imiit waren , so wurde in einer baailica daa IVibunal Ton Stein 
Form einea halben Zirkels hiugestelit. cf. Vitruvius im Ein- 
nge sum fünften Buche. Die Geschwornen, jWtce«, sitaen 
f niederen Stühlen , subaellia. Letztere kommen oft ala Bc- 
iehnong der Gerichte überhaupt vor. Jlienus a subselliis ist 
ner, der sich nicht mit solchen Sachen , die zum Geridit ge« 
Iren, befaast Homo a subeelliia ist ein Cauaidicu$, Die 
Iure der Sella curulis hatte bloa der Praetor; die Aediien aaa« 
n auf blossen siibsellüs. Der Praetor entscheidet manches 
me alle Formalität, ohne dass eine Instruction des Processcs 
att findet, zu aller Zeit, an allen Orten os aequo loco, de 
ano^ d.'h* auf platter Erde. cf. Ciceronia oratio pro Caecina 
ip. 17. und Suetonius im Tiberius cap. 3S ; jedoch gilt dies Uoa 
la denSacbeo, die von weniger Bedeutung aind. 

jt e d i l e 9 
pleheji et curutee. 

Die erste Einführung derselben gehört in die Mitte des 
ritten Seculi. Zuerst werden zwei plebejische mit den Volks* 
ribunen erwählt. Sie sollen beständige Beistände der Tribunen 
Byn. Sie haben kleine Fälle zu entscheiden, und wurden in 
en Tributcomitien erwählt, cf. Dionysius Ilalicamasseus 6, 00. 
fach dem Jahre 38V warfen sich Patricier auch zu Aedllen mit 
er Bedingung auf, dass sie das ebur curule hätten. Diese cn- 
ulische Aedilität wurde auch den Plebejern mitgetheilt. cf. 
iviuB 7t 1. und Geiilus 6, 0. Es waren vier Aediien , worunter 
ioh die cnrulischcn eine grössere Gewalt anmaassten. Im Jahre 
BO kamen noch zwei dazu , die gelegentUcb mit dem Auftrage 
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über das Provlantwefleii enUitänd«n, cerealet. eC Mo Caasiin i 

4S, 51 eitr. Audi die Manicipien hatten Aedilen vfld oft ist i; 

aedilis der dniige Titel , die obriglceitliche Personen In Himi- |i 

dpien haben. Bben so auch In den Kolonleen« cf. Otto de aedi- J! 

libns caloniamm et monicipionun. Die letztem Aediien hatten ji 

Ihren Namen abusive. Bei den Hörnern kam der Name ab aedi- \ 

bas her. Es musste eine Aufsicht fiber ' Gebäude mit dieser ii 

. ■ ■ ■ 

Wiirde verbunden seyn; aber davon erfShrt man sehr wenig, be- j: 
sonders In der Zeit ihrer Entstehung. Auch Ist einiges in Ab- ,: 
sieht der GeschSfte swisch^n den plebqlsdien nnd eumlfschen 
Aedilen streitig. Die plebejischen tind judicea in gans kleinen 
unbedeutenden Handeln, die auf die Polizei hfnstnslaufen; dann 
haben sie mehrere kleine Dienste, die wir die Ünterpolikel neft« 
nen. Sie hal>en auch die Aufsicht fiber Reinigkeit der Strassen; 
sie mussten die Decrete des Senats mid die Schlüsse der Comt- w 
tien in ihre Verwahrung nehmen, cl LIvius S^ 65. Die enrnii- t 
sehen haben die Beschäftigung, bei der sie entstaarden^, d. L die k 
Besorgung der Spiele, besonders der JadI maximL JhäsA bdES* i 
men sie etwas vom Staate, das meisste mussten sie aber uns den t 
eigenen Beutel geben. Es war alte Sitte, dass, wenn man da i 
obrigkeitliches Amt erhalten wollte^ man dem Volke Pomp und ; 
Spiele mit unendlichem Aufwände geben musste. Sie brachtea 
Statuen ausammen, die sie ans Asien und Griedienland borgten, « 
wo sie auf den Strassen standen, cf. Cicero de officils 2, 10L t 
Edle, brave Menschen, die sich ihres Werths bewnsst waren^ ■ 
thaten das nicht. Wenn sie Scliausplele aufführen Hessen, n r 
waren sie die ersten Kritiker und Recensenten; denn sie liesiea g 
aicli dieselben suerst geben, kamen dann hin und nach dem wie = 
sie gespielt wurden , bezahlten sie. Die römischen Schauspieler ^ 
bekamen also honotarium. F&hrten ^ch die Akteurs nicht ot' =. 
deutlich auf, ao halten sie Jastia iber sie. Sie haben alle 
Tlieile der Oberpolizei, öffentliche Sicherheit, Sitten, öffeat- - 
liehe Gebäude in Absicht auf Bau, Erhaltung uud AusbesseroDg 
derselben. Das letztere müssen die ähern plebejischen Aedilea 
auch gehabt haben ^ denn sonst könnten sie nicht Aedilen beto- 
sen, cf. Spanheim de usu et praestantia numismatum dissert 10. 
Nach und nach aber verloren diese plebejischen die Aufsicht 
darüber und die cnrulischen ,maa8Sten sie sich an. Auch Auf- 
sicht über Privatgebäude gehörte ihneit- in Absicht der Sicher- 
heit. In diesen Punkten war in Rom sehr viel zu fhuii. Die 
curuiischen Aedilen maassten sich auch auf dem fornra das so, 
was den Gesundheitsznstand betrifft , die Besorgung des (Jewieb- 
tes und Maasses; doch hatten die^ eigentlich die plebejischen. 
Sie hatten auch die Aufsieht über Huren , welche sie bestrafen, 
verbannen, ihnen aucli die Erlanbniss dazu geben können, sieh 
einer solchen Lebensart zu ergeben, cf. Taciti annal. 2, Si. 
Die altern Aedilen waren sacrosancti. et Festus avb voce aaoo- 
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nctaa. • Am serdem htben lie keine besondere DifttlncUon^ keine 
ictoren, keine Viatoretttioiideni bloi aervos publicos sur Anf- 
irtoDg, und sitien anf bloteen sabsellifa. Die cnnilischen hn- 
in aiisier dem curuliechen Stuhle die toga praetexta, das Jus 
la^iiiuin und einen EbrenplaU im Senate d. ii. einen liolieni* 
e Wahl derselben betreuend, so wurden swar nnfänglicii die 
sten in den Curialcomitien, später aber in den Trilmtcomitien 
swihlt. cf. Livius 2, 50. In den letztem wurden auch die 
xulischen gewählt, d, Gellins 6, 0, 



C e n 8 u r. 

Dies ist nieht eine beständige, immer besetzte Wurde, and 
» wird deswegen von Andern in ein anderes Capitel gebraclit. 
Mh in einer Zeit wird der Ceusor ordentlich gewählt. Man 
heint mit dieser Würde politische Ansichten verknüpft zu ha- 
a; weil man aber tu viel Gewalt damit Terkuijpft hatte, scheint 
an sie oft nicht besetzt zu haben. Die ursprüngliche Eiiiae- 
UB^ geschah im viertes Secnlo, um den Census zu halten, wo 
la den Patriciern zwei mit den Namen Censores ernannt wnr- 
sn, weil man eagte, die Consuln würden durch die Kriege zu 
\kr abgehalten, cf. Livius 8i SS. 4, 8. Die Patrlcier machten 
ese Stelle wichtig. Ursprünglicli blieben die Gensoren fünf 
fare im Amte; dagegen wurde nachher eine lex gemacht, dass 
re Gewalt nur ein und ein halbes Jahr davern sollte. Letzte- 
a ist die censura anmta ac setnestriSf obgleich sie alle fünf 
Iure gewählt wurden, cf. Livins 4; S4. Gewöhnlich nahm man 
e ersten Personen dazn. Die Plebejer kommen erst im fünften 
scalo zn der Würde, worauf eine lex gegeben wurde, daaa 
uner ein Censor ein Plebejer seyn müsse, und später findet 
an beide als Plebejer. Wenn also ihr Geschäft der Census war^ 
I sdissen mit demselben in's Ganze gehende Geschäfte verbunden 
sweaen seyn. Der Ceiisus ist nicht blos eine Aufkählung der Köpfe, 
indem die Aufzeichnung des ganzen Vermögenszustandes aller 
ärger , eine Distinction nach den verschiedenen Classen , tribu- 
iSy Centurien; ausserdem kommen dabei die Sitten der Bür- 
nr in Betrachtung. Das Ganze dieser Aufzeichnung muss selir 
iraplicirt gewesen sejn. Die Auüseiclmung nennt man libros 
iusuaies. AniTallend war es in Rom, dass man dieselbe blos zwei 
ersonen übertragen hatte. Wer sich eine Blame zugezogen, 
'hielt in der Rolle eine Nota und beim Census gab der Censor 
e öffentlich in's Gesicht, wobei aber erstaunlich oft Privatab- 
cliten herrschten. Manchmal war dies blos Verweis, aber sehr 
't motio e senatu. Mancher konnte durch die Ceusoren seiner 
timme verlustig gehen , und es konnte ilim auch doppelter Tri^ 
it auferlegt werden; jedodi mussten die Censores die Ursache 
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bekanDt madieii. Dies heisst mAscrifih eemarttu Seltsam kt, 
daaa die Geoioren dnaDder oft ia ilirai.Ab«iohteb hindern, and 
auch einer den andern notiren konnten« Bin Beispiel davon iit 
Im Livias 29, ST- Aach ausser Rom wurden ähnliche Listen un- 
ter Aufsicht der römischen Censoren gemacht cf^ Linus 29, SO. 
S7, 15« Ein solches Regulativ heisst fonrnUa^ daa von Rom 
aus gegeben wurde. Daraus konnte der ganse Znsiand des Ver- 
mögens des römischen Reichs ersehen werden. Au» den Pan- 
dekten sieht man, dass man auch Mortalitit in den tabniia cen- 
aualibus bittte. cf. Schmeßter de probabiiitate vitae. 

Die Geschäfte der Censoren waren weitläuftig. Dazu ge- 
hörten : 

1) Alle Staatsrevenuen » vectigalta lu verpachten, Auktio- 
nen ansüstellen, wo die Meistbieteuden die Revennen im Oanien 
pachten, Legea ceruoriae sind die vorgeschriebenen Bedingun- 
gen der Censoren. Maneipes sind die Pachtenden; alle, die 
etwas gepachtet haben , heissen Publicanu cL Ciceroais or. in 
Yerrem 3, 0. und prima oratio d^ lege agraria in Servüiam Rnl- 

^um im Anfange. 

2) Die Verpflichtung, die öffentlichen Gebinde bn Baa nnd 
hl Besserung su erhalten, sata tecta exigere. Dies geschah nieht 
so, dass sie die Baue dirigirten, sondern sie haben nur Oberanf- 
sicht. Man hatte Personen in Rom, an die man die Baue ver- 
dung. Miethen, bauen nnd pachten sind in einer Rulnrik beiden 
Alten , was man auch aus tBkcavifg sieht. Solche Entrepreneurs 
heissen redemtares^ worin das emere liegt Lacare ist dss 
Wort vom Censor, der dem redemtor etwas verdingt Hier 
wird eine lex vorausgeschickt , d. h. dies und dies sind die Be- 
dingungen , und es wird mit dem Manne gehandelt. Wenn eise 
aolche Arbeit vorüber war, wurde die Sache besichtigt , probte 
tur^ und war alles contractmässig geschehen, so bekam dar re- 
demtor seine Bezahlung. Zu dieserlei Ausgaben musste in Rom 
etwas bestimmt seyn, uud das hatten die Censoren unter ihrer 
Aufsicht Man glaubt, diese dasu bestimmten Sachen hiessen 
vUro iributa , nnd dies hat auch Wahrscheinlichkeit cf • Livias 
39, 44. 43, 16., Seneca de beneficiis 4, 1. Sie hatten auch die 
Besorgung von öffentlichen Wegen, Strassen, Aquaeducten umi 
auch einige kleinere Geschäfte , z. B. dass die Opferthiere au 
den öffentiidien Opfern gekauft ; die Pferde herbeigeschafft wur- 
den , wenn die Magistratus reisen. 

3) Das Recht , grössere Auflagen an machen. Doch haben 
sie dieses Recht nicht durch sich selbst, sondern commissions- 
weise auf Defehl der Comiiien , oder nach einem Senatus consul- 
tum. Hier mussten sie beim Senste anfragen. Oft machte der 
Senat Pachtungen ungültig , locatioaes inducuntur. Der Senat 
hatte die Ceusur auf gewisse Weise eingeschränkt cf.Piiuii bist nat 
&,n. Der Senat legte sein eigenes aristokratisches Anselin 
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4) KleiM PrhatliiiiM, die nicht yiwk g nmK t Bedentiuig 
id, da Riditer la idiUchleD, beiondert Sachen wegen der , 
tten bei Leuten , die dnen echlechten Lebenswandel führten^ 
Cicero de officüaS, Sl. erat pro duentio cap.47M dann 
i Leuten, die im biege -aich zn feige geidgt, anch bei 
Ichen, die au lange nnverheirathet gebUeben. Die Strafe Im 
stem Falle heiaat aea nxoriam. Alle die Strafen, die der 
naor gab, wurden mehr ala diadplinariache angeaehen. Die 
rafe läuft auch auf einen bloten Verweia hinaua. Diea ist dl» 
uamima^ wdche daa ganse römische Voll: oder der nlchale 
!nsor aufheben kann. ef. Cicero erat pro CInentio cap. 4S. Ge- 
gae Dinge sind beaondera bd der Censur, ala der Antritt dea 
ats,^ wddier gldcfa nach der Brwählung geschieht, cf. Livioa 
, 45. Es wurde von ihnen ein eigner Schwur geachworeu | allea 
ch Billigkeit und Gerechtigkdt an thun. Gingen de von ihren 
Dte ab| 80 schwuren de wieder, dasa de ihre Pflicht erfiUll 
tten. Dann gingen sie auf das aerarinm und legten daa Ver- 
Ichniss derer nieder, die an den Staat besahlen mussten. Man 
nnte nur Censur nicht zum sweitenmde gewählt werden $ ea# 
ir dara von Marciua Ruiüus ein bestimmtes Gesetz da. cf. 
derius Maximüs 4, 1. Starb ein Censor In seiner Würde, daa 
m eis ein trauriges omen för den Staat ansah, denn man schlosa 
imer: cum hoc^ ego propler A^c, worin der Grund von der 
oaen Superstition an suchen istt so wurde seine Stelle nicht 
eder besetat, sondern der andere Censor legte sein Amt auch 
ider. Es gab Zeiten, wp kein Censor war. Hierbd mfisaen 
liglich aristokratisclie Absichten obgewaltet haben; daher 
[lien ea auch, als die Principes aufkamen, nicht wichtig ge« 
g, einen Censor zu haben, und diese besorgten die Censnr 
Ibst unter einem andern Namen, praefectus morum^ sdion 
liua Caesar, cf. Suetouiua im Caesar cap. 76., anfanga due 
:it lang, dann auf die ganze Lebenszdt. Unter August wer^ 
n CensuB gehalten, ea entstehen aber kdne neuen Cenao- 
D. Bb kommt jetzt der Titel auf: magister moruro. cf. Sue- 
nlna im Augustus cap. 27. Er hatte selbst die Aufsicht über 
B Sitten , regimen momm. Claudius führte dne Zeitlang die 
!Bsur dn; einige Füraten aua dem florischen Hanse nahmen 
n Titd wieder an. cf. Fiinii panegyricua cap. 46. 

5. 

T r i b U n i p l e h % 8. 

Die Tribuni plebis sind ein ganz plebejischer Magistrat, 
sr Anstifter der Wahl der Tribunen war Siciuius Bdlatus , der 
B Sache auf dem heiligen Berge durchsetzte. Sie sollten die 
!chte der Plebejer vertreten , und unverletzlich seyn. cf. Pe- 
;onii animadverdonea historicae 10^ ein trefflichea Werk. Le- 
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gc8 ffocftf^ae licisseii alle die^ iaf dMn Vebertfetanti^ Lebens- 
8 träfe steht Mao sagt im LatcMtaebte: eacrahtr atteufu^ co- 

I .putj wovon der Anadrack ensghig. Wie man auf tiibaiiiia kan, 
iat wunderlich V man kam von der Etymologie gana ab. Tarro 
de lingoa latina cap. 4. sagt, daaa ans Kriegitribonen diese Tri- 
bunen gewälilt wurden, denn man wollte damals bloa die Sadie, 
and man bekümmerte sich nicht um den Namen. Anfanga wur- 
den zwei Tribunen erwählt , welche sich drei Collegeü sngeaeU- 
ten. cf. Livitts 2^ 33. Diese Wahl kam im Jahte 288. ab nrbe 
aus den Corial- in die Tributcomitien$ aiilEhide des dritten Se« 
coli wurden lehn Tribunen ernannt Um gewalilt sa werdea, ^ 
war es nothwendig, dass man Plebejer sejn mnsste; wollte da^ '^ 
her ein Patriciier Tribun werden, so Hess er sich von einen Fle- ^ 
bejer adoptiren. cf. Suetonins im Caesar cap« 20., Ciceroah ^ 
erat pro domo cap. 16«, Livius S^ 05« fiben so konnte deijenig«^ ^ 
dessen Vater ein cnmlisches Atüt hatte, nicht Tribun werdea; ^ 
man glaubte, er liätte su viel aristokratischen Geist eingesogen* ^ 
cf. Geiiius 14, 8. Dann konnte nur derjenige , der sugle^ch 8e- } 

» nator war, Tribun werden. Diese lex gehört jedoch In a^Ueie ) 
.Zeiten; über den Sinn derselben ist man nicht einig. Ursprttag- ^ 
lieh Sassen die Tribunen vor der Curie auf sttbseUiis. cf. Dilh ^ 
nysius Ilalicarnass. 7y 2&., späterhin erst bekamen sie Sita nad ^ 
Stimme im Senat , nachdem sie sich schon lange das Recht, mit ! 
dem Volke an verhandeln, angemasst hatten. OieicTiwohl be^ ! 
hielten sie ihr blosses subseilium, hatten keine viatores^ nad '- 
waren in melireren Dingen unter 4ie obrigkeitlichen Wflrdeo ^ 
hernntergesetzt. Ihre Wahl betreffend, so wurde dain etadf ^ 
nrsprilnglich durch das Loos ernannt, der in den Comitien snf ^ 
Wahl der übrigen den Vorsitz führen mnsste. cf. Livius 3, M ^ 
In der Folge wurde manchmal die Versammlung durdi die ' 
Patricier unterbrochen. Waren schon einige gewählt, so konn- "" 
ten diese die übrigen sich selbst auslesen, cooptabcmt. Da ' 
das aber ein abnsns war, so kam eine lex Trebonia , nach der 
immer wieder neue Comitien bis zor vollendeten Wahl gehal- 
ten werden mussten. Ein paar Monate darauf den zehntea 
December traten sie ihr Amt an. Ihr Ehrenzeichen War keine 
toga praetexta, sondern blos der viator, welcher ihnen voraus- 
ging; man glaubt, dass sie nicht einmal einen Wagen bestei* 
gen durften. Der Gang ihrer Gewalt ist am meisten auffal- 
lend. Wovon sie ausgehen, ist, dass sie dn9 jus intercedendi 
bekommen. Sie haben das Recht submovendi et prehendendi^ 
aber nicht animadvertendi y d. h. nicht strafen. Das nennen 
die Alten: sie haben nicht vocationem, cf. Gellius 18, 12. 
Vocatio ist das Recht, jemanden vor sich zu fordern. Daher " 
kommt CS, dass manche sagen, sie wären nicht nragistrataSf - 
sondern prirati. cf. Plntarchs quaestiones romanae Sectio 81- • 
und Sallustii lug. cap. 37. In der Folge erhielten sie nadi and < 



ibren groMen michllgen ElnflMS dmch Tmmdt und Ge- 

der Plebqer In dm Tribiitcomitfeo. Sie konnten gegen 

protesüren, wenn ele einen greisen Aobang hatten, cf. 

I Ol Sä. Dti ErdtannUehste war, daaa sie selbst gegen 

sclilüBse protestiren >. kennten. Wie sie ilire Würde gel- 

Ru machen suchten , cL die Geschichte ; denn es istliier- 

nichts bestimmtes und feitea* Oft sind sie nacbgebend, 

ndeln de tyrannisch.; doch war ihre Gewalt eingeschränkt 

ie Stadt und ehie Heile um die Stadt et Livius 8, 20. 

venn der Senat sie sißbickte, konnte sich. ihre Gtewalt wei- 

rstrecken. Sie durften nicht über eine JNacht aus dem 

) bleiben, und nicht langer als einen gaosen Tag durf- 

ie ausser der Stadt. aeyn, weil sie jeden Plebejer Iliilfe 

\ mussten$ daher ihre Th&ren immer ofTeu sieben mus- 

c£ GelliuB 9% 2. nnd Liiins 4, 26. Was sie In den co- 

tributis thaten, haben wir schon gesehen. Ausserdem 

aboHl concianea^ und Haranguen an die Burger zu hal- 

derglßicben viele im Livius sind. Auch haben aie allein 

Lecht, die Erlaubuisa jemanden sn geben, der Condonen 

i will d. i. concianem danL Sie waculen dafür f dass Nie- 

ohne de an'a Volk kommen durfte ; denn man hätte wohl 

Beredsamkeit viel beim Volke ausrichten können. So 

iimten sie oft den Cousuln die 2eit, wie lange sie an*8 

reden sollten, cf. Ciceronis oratio pro Rabirio cap. 2. 

^nmassungeu gingen oft noch viel weiter ; sie schleppten 

ideu vor den grossen Haufen» wo er sich wegen vorge- 

* crimina verhören lassen musste. cf. Ciceronis oratio in 

inm cap, 10. Auss^em machten sie Vorschläge zu Ge- 

I, worunter die lege» agrariae waren und frumentariae. 

ere bedeuten weniger und dnd Bestimmungen zur Aus- 

ng des Getreides, frumetUum gratuitum. Die agrariae 

aqf ein Gleichmachen hinaus, d. h. man wollte, der 

sollte so viel haben, als der Bdcbe. Wenn fremde Län- 

m den Staat kamen, ging der Spektakel immer wieder 

ie Länderden los. cf. Livius 2, 41. seqs., Ciceronis om- 

Rullum de lege agraria und Ilejne's Programm: leges 

ae. Dass die Abdcht bei diesen legibus gut war, ist ge- 

indessen war das Gleichmachen von den verderblichsten 

n. W>nn häufige Schulden gemacht waren, forderten de 

[assung der ganzen Schuld oder dues Thdls, oder Ver- 

*ung der Interessen , fenus levare. Leges fenebrea sind 

[esetäse, die sich darauf beziehen. Wurden leges gege- 

wodurch alle Schulden aufgehoben wurden, so hiess dies 

je novae; — tabula Scbuidenregister, — - die dte wirft 

jveg. Dazu wurde der Sen^t gezwungen , und bäumte sich 

gegen die Pläne der Tribunen. Der Anfang dieser Un- 

i war zur Zeit der Gracchen , wddie aber ein Opfer ih- 
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rot Unter hehmuiicen wiirdclu TiteptM wurde AttC den Capl- 
toi im Jahre 620. ab urbe ermordet, end Cajwi hatte da» nii»- 
licho SchicLaaL INes war daa ento bärgerllche Blut Seit 
dieser Zelt anchen die Tribunen mit mehr Miaatgong ihre 
Macht euaaudehuen , und die Petricier wideraetirten aich , be- 
aondera zar Zeit dea Syllif aua allen Kräften. Dieaer Temlch- 
tet die Gewalt der Tribunen, cf. Livil epitom. Üb. SO.« Cicere- 
uia oratt In Verrem 1, 60.« Applanua Im bttrgerliohen Krieg«b 
Die Hanptaachen waren t 

1) Daaa an die Tribünen nicht aehr ippdllrt Werdci 
durfte, ausilium eorum appeUare^ aueh -eoa appeUare. 

2) Durfte kein Tribun daa Volk mehr ▼eraaBunefai und Sf- 
fenUich haranguiren, auch nicht melir legea in Voraehlag bria- 
gen. Wenn jemand Tribun geweaen war, konnte er keine obrif- < 
keitlicho Würde mehr erlangen. Diea bchagt Cicero-n gtr aehr, ; 
cf. de legibua 8, 0. Sylla'a Anaehn dauerte nicM lange, Hai . 
nach aeinem Tode kamen die Tribunen- wieder empor. Nad^ \ 
dem im Jahre 072. ab urbe durch die lex Cornelia die de* i 
mokratiache Macht geatiirit war, fing aie im Jahre 6TO. wl^ t 
der an. Cotta verachaffte ihr wieder jus magiifiraHium M- i 
piendorunu Im Jahre 083. that Pompejua viel« und aie a^ \ 
halten bald ihre vorige Macht wieder, woin Caeaar vlal 
beitrug, cf. Suetoniua im Julius cap. 5m SalluatU GatlUn^caiii 
31« und Cicero de legibus. Seitdem finden wir wieder l^gai 
der Tribunen. Sie bringen auch jemanden eine Provinx, aath i- 
ein Gouvernement für baare Beaahlung su, und so regieren lie ^ 
auch in den Volksversammlungen, und das wird ihnen von ^ 
mehreren absichtlich nachgesehen. Endlich, da Caeaar an dar \ 
Spitze sieht, ist er der erste, der sie herunterbringt, so weit, 
daMs sie ein blosser Name aind. Den Tribunen wurde so viil 
Macht genommen, wie unter Sylla; suweilen aetate er einai 
nacli den andern ab. cf. Suetonius im Julius cap. ?0« Bs a^ 
hielt sich indessen doch die Idee der tribuuicischen Macht 
So kam es unter August dahin, dass eine tribunicia potestai 
aufkam, ohne dasa er tribunus pFebis war. Diese trlbunieifche 
Gewalt ist etwas andcrea , ala die TribunenwQrde. Die Trilw- « 
nen wurden fortgewählt, aber waren inanis umbra, ein jin* 
merliches Skelett, dass bis auf Constantin's Zeiten fortdauert 
Die poiealaa tribunicia bedeutete alles. Dahin gehorte, dasa ' 
der princeps der sie hatte, und der ala princeps den Seaat - 
nicht versammeln konnte, ihn versammelte, insofern auch daa 
Volk, und dass an ihn konnte appellirt werden. Er war sbf 
crosanctus, wohinter das crimen majestatis steckte, dai votti 
Volke auf ihn übertragen wurde* Die potestas tribunicia wurde jj 
bei Anfang der Regierung, oder bei feierlichen Oelegenhelloe | 
gegeben , und die Jahre so lange einer diese Wttrdu gehabt, - 
wurden besonders bezeichnet und es wurde danach gerechnet r 
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er. Spinheim de osii et pnetttntb numfaimtnin dtas. 11, 
Bchwinii opmciula« 

Der Name ist wunderlich und wurde von den Römern aelbit 

udit melir ▼erstanden» Varro de lingna latina 4. meinte, sie 

aoilten Geld quiriren. Alieb quaeator ist soviel als quaesUoff 

und diea wird von Blchtern gebraudit; aber es ist dn abusiver 

Name. Man Icann sie' als Schatsmeister betrachten ; för quaesU 

tares nagt man nicht quaeatoree. Was ihre Entstehnng betrifft, 

lo aind sie sehr alt cf. Taciti annal. 11, 22. Man spricht von 

ihnen schon unter den Königen, cf. observatt miscellan. 10» pag. 

8IY. Nach Vertreibang der Könige wnrde nnr ein Paar gewählt, 

aber apiter, im vierten secnloi kam noch ein Paar hinzu. Die 

Wahl derselben geschah in Tributcomitien. Diese hlnsugekom- 

menen sollten die commandirenden Consuln im Kriege begleiten, 

and die Geldsachen unter ihrer Aufsicht haben , ad minUterium 

belli praeato eaae debebant Consulibus. cf. Livius4,4S. In diesem 

secnlo kamen noch vier dain; allein diese, gewihlt um Gonver* 

nenn ▼on vier Theilen von Italien an seyn, waren eine gani 

nene Biniichtung. Diese sind die Provins Oatienata, Calena^ 

OaMrien^ Umbrien. cf. Livius in epitom. IIb. 15. Diese letm^ 

tem werden /xrormcto/e« genannt, wie diejenigen, die hernach 

die obrigkdtiichen Personen in die Provinsen begleiten, die vor* 

^Ueh so heissen. Die ersten heissen milüarea^ und die ikbri* 

gen sind quaeatorea urbani^ deren immer zwei sind. Unter Sylla 

wnrde ihre Zahl auf zwanzig vermehrt, und unter Caesar auf 

vierzig; weiterhin ist die Anzahl derselben unbestimmt Waa 

üe In der Stadt betrifft, so haben sie cur am aerarii^ das iAi 

Tempel des Satumus war. cf. Plutarchs quaest. rom. 40. Sie 

besorgten die Einnahme der Gelder, die an den Staat kamen, 

80 wie die Ausgabe, und hieräber mussten sie Rechnung fuhren 

d« h« referebant in iabulaa aecepti et expensi, Sie mussten 

daher einfordern, was dem Staate schuldig war und man wandte 

sieh an sie, wenn der Senat eine Auszahlung hatte* Dergleichen 

Seldy waa vom Staate auferlegt war, zu entrichten, heisst mni- 

laütium. cf. Livius 80, 30. Auch verwahrten sie die signa 

■ilitaria von Silber (heute Fahnen genannt) . Diese wurden wie 

^eldangesehen^und von ihnen wurden diese Sachen an diednces 

amgelidert. cf. Livius 1, 23. Auch hatten sie ähnliche Ge« 

ashSfte^ %. B. dass die fremden Gesandten von ihnen uaterhai- 

lea worden , r id dass sie die Leichenbegängnisse derer besorg- 

.fea, die auf öffentliche Kosten beerdigt wurden. 

DJe Quäatoren in den Provinzen anlangend , so wurden sie 
JUirlich nach dem Loose verschickt, ao^ dass wenn diese vom 
V. 12 
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Volke gewBhlt wnreD, vmi tlilwn geiooal wnrde, wdche q 

gtnra jeder erhalten sollte ; daher 8ora quaestorü. Seited y 

eine bestimmte Provina ihnen vom Senate übertragen. In 

Provinsen haben sie mehr Gewalt, als in Rom; sie sind < 

unabhängiger, haben. einen höheren magistratns neben sich , 

dem sie gut stehen; sie sorgen für die Auszahlung der Arn 

Sie Icassiren die Steuern und Abgaben efn. Im Kriege vericai 

aie die Beute, worüber Rechnung gef&hrl; wird. Zuweilen d 

ten sie Geld .prigen, bis irmmviri monetalea entstanden. 

sind sie auch die Vicarii des Gonverneurs. cf. Snetonina Jv 

cap. 1f. Auch , wenn der Gouverneur abging und der neue n 

nicht da war, besorgten sie die Geschäfte. Daher herrsi 

eine coUegialische Verbindung zwischen ihnen , und man spri 

von parentis loco esse. Diese heisst necesaitudo^ wie alle 

nauen Verbindungeq heissen, und man beobachtete diesel 

als heilig. So wie der Prätor ein Praetorium im Lager, 

so hat auch der Quästor sein besonderes Zelt, quaestori 

Dies heisst auch der Ort in der Provinz, wo er sein Archiv 

c£. Cicero oratio pro Cn. Plancio cap. 41* nnd Livius 41, & 

Quästoren in den Provinzen standen sich sehr gut, minder 

in Rom; da war es blos die erste Stufe lu den wichtl 

Aemtern. Dass man sie niedrig hielt, Ist daraus klar , dais 

keine Lictoren, keine viatores in der Stadt haben, und daas 

während ihres Amtes köhnen verklagt werden, cf. Snetonini 

Juiios cap. 23. Die in den Provinzen haben Lictoren, ob 

merl fragt sich noch. Beiderlei Qaästoren haben ,eine Me 

scribae, und über diese haben sie auch die Jurisdiction, cf. 

cero in Verrina tertia cap. 78. An diese scribae muss man d 

ken, wenn man sich Vorstellungen machen will, in das Füu 

und Kamoralwesen zu kommen. Diese sagten einem alles. 

acribae werden nach Gefallen geleitet, aber umgekehrt gescbi 

es häufiger, cf. Plutarch im Gato Uticensis. Die Qoästur 

der erste gradus bonorum und als solcher ist man im Senate. 

frühem Zeiten war es der Fall, dass höhere obrigkeitliche F 

aonen die Quästur wieder bekleideten, cf. lävius 5> 28. In < 

Kaiserzeiten wird hierin alles anders. Es entsteht ein doppd 

Schatz, der des Senats, aerarium^ und ein besonderer des Pi 

ceps , ßacus , die neben einander hingehen. Das war so aaj 

legt, dass der Senat übertölpelt wurde. Der Senat hatte unl 

deutende Ausgaben; über die zu den wichtigsten Sachen , wie j 

die Armee, hatte der Princeps allein zu gebieten. Unter Aogi 

bekommen die Prätoren die Aufsicht über das aerarinm. DI 

sind die Praetorea aerarii. Alles war in den Zeiten 4er Kall 

hierin unbestimmt, und hing von Willkühr ab. cf. Soetonins: 

Augnstus cap. 36. 102., Taciti annal. 0, 2., IS, 28, PlinU epi 

4., Dio Cassius, und Lipsins über Tacitus. Unter Augast kenu 

was besonderes vor, die sogenannten quaestorea eandidaU ei 
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HmdiiaiipriiuifiB^ wddie AnfUltie vom Princepa im Sentte ¥or- 
iciea BifitMii« Sie heinen deswegen canditati, weil die Pria- 
dpee sich ihrer annehmen und tie in obriglceiüichen Stellen vor- 
dUagen. Was sie Torleten , war etwas Aehnlichea von Rescrip- 
teiy Ubdlif episiolae^ welche Torgeleien werden , wenn der 
Mncepa nicht in den Senat IcommL Hierdurch erhalten sie be- 
ilindigen Zutritt snm Princeps, sie werden bei allen Ausfertigun- 
gen gebraucht, und müssen ihre Namen unterschreiben. Daraus 
satstehen die Kaniler, welche guaestorea palatii heissen. Man 
iheüte auch üimgnia quaeMiaria aus. cf. Taciti annaL 6| SS. 
11, S8. 

kleinere. 

Unter den Itleinern magistratns sind einige ordentliche, neben 
Isnen andere erst spat entstanden. Die erste Art sind die : a) Tri- , 
vmri eapiialea^ eine wenig bedeutende Art, zur Justix gehö- 
rig, sie haben die Aufsicht über die Gefängnisse, und in ihre 
Binde werden die Verbrecher gegeben, und sie lassen die Strafe 
tsikiehen, cf. lavins 82, 26., Sallustius im Catilina cap. 5^ 
Bmr haben sie anch selbst eine kleine Jurisdiction , wenigstens 
ia Utom Zeiten , die sich auf Sklaven und Leute ?on ähnlichen 
Stinde bezieht. Diese werden nicht vor den Prator citirt. In 
dieser Beschaifenheit kommen sie im Plautus vor , cf. auJularia 
iieen. 9. vorn. 

b) TViunwiri noctumi oder auch ireviri d. L ires viri. 
Id Commissionen werden auch oft Namen genannt, worin Zah^ 
ihs stecken. Sie sind eine bestimmte Art obrigkeitlicher Per- 
iMUn, die bei Nachtszeit in der Stadt die Aufsicht zur Erhal- 
Miv der nächtlichen Polizei dirigiren mussten. Sie machten 
Ml ftonde, vigüüu circumire^ cf. Plautus im Amphitruo vorn, 
lii wurden zur Verhiitung von Feuersgefalir gebraucht ; sie 
[ben anch lactoren. cf. Livins 9, 46. Als August die Poli- 

in grossere Ordnung brachte, führte er einen Praefectus 
^iüm ein, der viel zu sagen hatte und Richter in Polizei- 
len ist cf. Dio Cassius Ob. 55. 

c) Triumviri monetalea^ Aufseher über das Münzwesen. 
Ihn überliess ihnen das Prägen der Münzen, wenn der Senat 
litai Beschluss darüber gefiasst hatte; daher sie alsdann freie 
Und ober das Gepräge hatten. Daher brachten sie Familien- 
lehen auf das Gepräge. Daher die grosse Verschiedenheit 
er Münzen in der Republik, von denen die ältesten die Fa- 
<Hfinm%BZff» aindj dsoui folgen die Kaisermünzen. Sie heis- 
B« jmch trwmbiri awro argenio aere d. i. aeri^ flando feri- 
^o i. e. ftit praeerant auro etc. Fland. ist schmelzen und 
irfofi. ist prägen, et Ciceronis ep. ad familiäres % IS , Dio 

12* 
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Canlui 54, 20. Sie kommen big aof Gordhii ror, mA i 
; In dea Eaiteneiten tteht noch laf vielen Münzen , flai 
auf einen SenatsschlaM ilnd geprägt worden. Seil 6o 
folgen JPraetore» monetae. Die Figur auf den Mnnxen war 
Das Gewöhnlicliste bt eine dea Borna oder Victoria gefli 
entweder auf Bigen oder Quadrigen. In den alten leiten 
man Berrati d. i. ger&nderte Münien. Auf der Kehrseite 
▼en) wüür eine Figur , die etwaa Historisches oder Syn 
sches ausdrückte, und diese bezieht sich auf die Famili< 
trinmTirl oder Quästoren. Dass das BUdniss des Princepi 
rauf kam, fing schon in Cäsars Zeiten an, und darauf 
lieht sich die Stelle im Matthaeus cap. 22., woraus man i 
dass dieses Geld in den Frovinsen im Umlauf war. 

d)' Duumviri viales d. L Aufseher über die Landstn 
fai Rücksicht auf PoliseL 

e) IVibuni aerarii^ welche die Aufsicht über das i 
' riitm unter den Qu&storeQ haben. Sie wurden eine Zei 

in Richtern erwählt, und da stellten sie nach einer lex ji 
tia Judiciaria vom Jahre 684. die plebem vor, woraus 
sieht, dass ihre Ansahl' ansehnlich seyn musste. Schon fi 
hatten sie Untersuchungen von Finanz- und Cameraist» 
ketten. Ihr Verhältniss zu den Quästoren ist nicht bek 

f) Die Ctommissionspersonen betreffend,^ i. B. wenn 
Kolonie auszuführen war, so waren einige nöthigi» dies« 
in dirigifen. Dies sind die iriumviri coloniae deducert 
Ist die Kolonie wichtig, so kommen mehrere solche Mens 
ernannt vor. Selbst die Anzahl der Menschen^ welche die 
setze abfassten, die decemviri legibus deacribundis ^ war 
eine Commission. Die iriumviri reipublicae reaiiluendae , A\ 
Btus^ Antonius und Lepidus bildeten nur Commission. 
sind die einzigen iriumviri reipublicae constituendae ; man i 
nicht vom Sylla anfangen. Unter August kommen noch ei 
andere Würden auf« Solchen kleinen Magistratus wird 
cura, nicht magistratus beigelegt, und ihre Aufsicht heissf 
ratio 4 InifiiXua'j auch sagt man von diesen obrigkeitli< 
Amte zuweilen officium« 

extraordinäre. 

a. 
Der Dictator 

Bekleidete eine Würde , welche Dionyslua von Halikan 
mit alövßvijrmv IIb. 5, 78. vergielcht; er war aber römis« 
Erfindung, eine politische aristokratische, um in den Fällen 
If oth nicht dem grossen Haufen das Ruder zu fiberiaasen. 1 
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FiUe ein , wo SduiclUgkell ki EotichlicHiii( nnd kuhoQ Ans-* 
ruDg nothweDdig war, und der Staat im reTolatioDaren Zu* 
de aich befand, daun wäblte man eioen Dictator, anpjräogUch 
kurze Zeit, auf ein halbes Jahr, auch auf noch kfinere Zeit 
prün^lich hatte man die Absicht, dass er Krieg führen soll- 
wenn die beiden Consuln nicht Geschick genug dain hatten ; 
erhin wurde die Dictatur verlängert , aher nidit nach fester 
Btitution, sondern nach aristokratischem Plan. Woher der 
le? Darüber waren die Alten selbst nicht einig. Ursprung- 
hiess er Praetor maximus oder magiater populü Nachher, 
man , habe er den Namen daher bekommen , dass ihn der 
Bol ernannte; und der Name komme von dicere^j das aber 
derlich ist; eher von edicere^ diciare. Dass die ganne Idee 
ich und nicht von Griechen entlehnt war, wird selbst aus 
lern wahrscheinlich, cf. Iiivius 1, 2S« Es dauerte nicht 
e, als man zu einem Dictator schritt; es geschah achon ia 
Mitte des dritten Seculums. Die Alten waren ubev das Jahr 
t einig, wie man ans Livius 2, 18. siebt lieber dieses und 
reres et Jonsius diss. in seinen fasonlis literariis und Ouvena 
es Haganae 2, 4- ^^ muss die verschiedenen Zwecke» die 
Wahi desselben beitrugen, kennen leraen^ Riaer derselben 
: 1) Vor den Riss zu treten, oder an die Spitze des Staats 
gefihrlichen Umständen , besonders bei Entstehung eines 
!gs oder Innern grossen Unruhen, und in diesem Falle hatte 
solcher eine despotische Gewalt; in bürgerlichen Geschäf- 
var er der höchste Crlminalrichter. Dann 2) um bloss ge- 
e Comitien zu halten, cf. Livius 8, 23. — 8) Um dnige Ge^ 
te in de«i Zeitalter, wo man noch nicht für beständige Rich- 
[esorgt hatte , zu halten, quaestiombus {gerichtiiche Uoter^ 
mngen) e^ercundis. cf. Livius 9t 20. — 4) Um den Senat 
Mimpletiren, ad legendum senatum, das etwas seltenes ist 
nodi seltener, dass um diese Zeit zwei Dictatoren sind. cf. 
OS 28, 22. — ö) Um gewisse supplicationea oder Feste für 
Götter anzuordnen, und um öffentliche Schauspiele zu hal- 
— 6) In alten rohen Zeiten war auch eine Ursache ibn zu 
len, wenn ein Nagel eingeschlagen werden sollte, clavifln- 
äi causa , und zwar wenn grosses Unglück den Staat getrof* 
hatte oder ihm drohte. Man glaubte, Jupiter würde Respekt 
Bn , sobald ein. Nagel eingeschlagen würde. Der Anlass da-i 
cheiut gewesen zu seyn, dass man mit dem Kalender in Un« 
iung war , und sich in alten Zeiten die Jahre durch Nägel» 
nan sich selbst in die Häuser schlug, bezeichnete^ Sobald 
e erste Folge der Ignoranz die Wendung uahm , dass Prie- 
diesen Gebrauch in Tempeln besorgten, so wurde derselbe 
iieilig angesehen. Es konnte auch seyn , dass eine Seuche 
eilen aufgehört hatte, nachdem der Nagel eiugeschlagpu 
, worauf dieser Gebrauch bei dieser Gelegenheit gewöImtiGh 
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wurde, cf. LMog % 8. 8, 18. Diese SapentHion faemchte Je- 
doch nur fn alten Zeiteo. Bei den letitern Bestimmungen zeigt 
sich, dass der Dictator eine eingeschränkte Gewalt hatte, näm- 
lich einzig and allein in Absicht auf die Handlang , wegen der 
er ernannt worden war, wie a. B. der dictator comütis habendü 
dictua^ der abging, sobald die Comitien vorüber waren. Man moss 
also die erste Art der Dictatur, worauf man gewöhnlich alles be- 
zieht , Ton den übrigen unterscheiden. Hier hat man dies ood 
jenes Controverse, besonders die Frage: ob, während eine Die- 
tatur entstand , die Magistratus cedirten. Gewiss ist, dass die 
tribuni plebis blieben ; aber die übrigen begaben sich ihrer Ge- 
walt. Die 'Consalu dauerten auch fort, sie erhielten aber flire 
Befehle vom Dictator, und hatten Iceine fasces; dfir Dictator 
dagegen hatte vier und zwanzig Lictoren mit den Beilen. Hier- 
aus ist idar , dass das Consulat in seiner Selbständigkeit anfhSr- 
te, aber nomine nicht. Dass ist falsch, dass man die tribani 
plebis wollte cediren lassen. Eine andere Frage ist: ob Mht 
die tribuni plebis viel von ihrer Gewalt verloren. Dies ist wslv* 
scheinltch. Ursprünglich war keine Appellation vom Dictator,^ 
und er wurde provocatione ernannt. Darunter mussten die tri-' 
buni leiden. Nachher kam eine lex, dass kein Magistratns soDtfi 
erwählt werden, von dem man nicht wieder appelliren köniitai[ 
cf. Livius 3, 55. 10, 0. Man wollte zwar von Seiten des Seoillf 
nicht gern dran , dem Dictator diese Gewalt entziehen zu iassei.' 
cf. Livius 8, S3. y doch musste er es geschehen lassen. Jeder^ 
Dictator wurde vom Senate erwählt , und das Volk concurrirttf 
dabei nicht. Einer von den Consuln ernannte ihn nach vorgiii- 
giger Berathschlagniig im Senat ; die Ernennung geschab bei 
tiefer Nacht, cf. Festus snb voc. Silentium. Livius 9, 38. 22, 
8, 23. Dieses Wählen heisst dicere , nicht creare ; dieses 
ein Wort vom Volke. Da er vom Senat gewählt war, war 
von ihm abhängig. Er konnte ohne auctoritate "des Senats keil 
Gebrauch von öffentlichen Geldern machen. Er durfte nk 
länger regieren, als ein halbes Jahr, und die dictatura perpt 
ist ein Unding. In alten Zeiten ging der Dictator nach Verl 
seiner Zelt ab, auch wenn das Ges^cliäft noch nicht voUeaJ 
war, weswegen er ernannt war. cf. Livius 6, 1., und blieb 
länger, so geschah dies nie über zwei Jahr. cf. Livius!), 
Oft trat ein Dictator schnell ab , nach einigen Tagen oder Wl 
ciien. Er durfte sich nicht aus Rom entfernen, wenigstens nii 
aus Italien. Wurde er nicht zum Kriege erwählt, so hatte 
nur in Rom zu thun. Wenn er abgegangen war, konnte erii 
UerlM'iischaft gezogen werden; und war den übrigen Magitl 
tuä gleich. 

1' 

i 

I 
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b. 

Magister egnitum. 

^ Der Magister equiium war ein College des Dictotort. Der 
lane beweist ein Commaudo der Reilerei. War der Dictator 
icht zjv FOhmog des Kriegs erwälilt, so fehlte dev niagister 
quitam. cL Livius 22, 40. Er wurde vom Dictator gewählt, 
licebatur^ und musste ein Mann tob wenigstens prätorisehem 
lange seyn. Der Dictator kann ihn absetzen oder einen andern 
mennen, was wenig republikanisch ist Insignia des Magistrl 
quitam sind sechs Lictoren und die praetexta. cf. Dio Cassios 
tf SY. Bis auf Sylla war über hundert Jahre lang kein Dicta- 
x ernannt worden ; man half sich dadurch , daas man die Qe- 
mU der Cousnln erweiterte durch den Auftrag , ut eomules vi- 
erent etc. SjUa sudite als Dictator an hernehen. Manche 
«Men dalier den Principatns schon von ihm an rechnen. Caesar 
ihm unpolitisch genug die Dictatur an, und beliatt sie, obscho« 
r nicht dictator perpetutu heisst Nach Caesara Tode wurde 
ie Dictatur auf immer abgeschafft of. Ciceronis philipp. 1. ini* 
»• Bei den Unruhen nach Ciodius Morde wurde Pompejua im 
ihre lOS. ab urbe condita allein Consnl, was auch eine Art 
ietator war. ef. Dio Cassius 40, 60. August sclilug die aage- 
agene Dictatur aus, Tocabulum invisnm timens. cf. Suetoniua 
I Auguatna cap. &2. Von nun an verschwindet, der Dictator. 



Decemviraiue. 

Dieser fand blos bei der ersten schriftlichen Gesetxgebung 
itt, als die Plebejer auf bestehende gesetzliche Sicherung 
tr Redlite drangen , da vorher alles ex aequo et bono entschie- 
in wurde. l)er Tribun Terentius Arsa brachte, um den WU- 
D der Plebejer durchausetzen, den Vorschlag, aequitatem ja- 
ly. welches alte Gleichheit ist, einsnführen, vermittelst der 
^ee^ quibus onrnes uti deberent. Die Patricier waren awar ge- 
!U diese lex. cf. Livius 3, 9., jedoch drangen die Plebejer 
irch , und man schickte Gesandte in die nnteritalischen Sta»p 
n, um dort Gesetze zusammenzutragen, die man brauchen 
innte. Darauf wurden die decemviri legibus scribundts^ «ur 
atwerfuog der Gesetze gemacht. Jeder von Ihnen hatte leha 
ige die Obergewalt, und alle andern magistratns begaben sidi 
rer Gewalt Sie haben die zwölf fasqes, wekhe vor demje- 
ismal Präsidirenden hergetragen wurden, cf, Livius 3, 8S. Die 
dern haben einen accensus. Sie verlängern durch List ihre 
egierungszeit^ und fangen im dritten Jahre au, mit Gewalt* 
ätigkeiten zu regieren. Das gebt aber nur ein halbes Jahr bior 
irch , da entsteht Tumult darüber. Sie werden ausgestosseiii 
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aber flm G«ietie litten nIehtiT denn sie waren sehr patriohcli. 
Dief und die lege» duodeeim tabularum^ anfangs aere incisae^ 
und an Cicero't Zeiten ¥on Juristen nnd Spracfaforschem com- 
mentlrt. Sie bestanden in einfaehen alten Formeln , daher sie 
oft carmina genannt werden. Carmen ist Jede Formel, die wie 
dn Gesets mit geordneter Reihe von Worten fortgef&hrt, selbst 
prosrisch, ist Zn den Kaiserseiten waren sie sohon dnnkel« 
denn Sitten nnd alles hatte sich gans geSndert. 

d, 
Tribuni militum consulari poteetate. 

Bine patrielsche Wurde an Anfang des vierten Secnli einga- 
setst bei Durchsetzung der lex Canuieja , welche eins dar awolt 
Tafelgesetse, das gegen dieHeirathen^anfliob,nnd auch featsetstci 
dass das Volk die Consnies auch ans den Plebejern wählen sollte. 
Man willigte in Jenes Geseti ein, diese aber wollte man- vermel- 
den nnd Hess die tribum fnäüwn eanntlari poteetaie einflUiren 
nnd plebfjisch werden, so lange bis das Volk wieder mhig wfirde. 
Aber anch tribuni milltum wurden selbst selten , denn darsn 
adiien ihnen soviel nicht gelegen. So waren die tribnni militam 
bisher die höchste plebejische Kriegsw&rde. Man gab ihnen also 
bürgerliche Bestimmungen. Uebrigens blieb es wie mit den CSon- 
snin; es kamen oft vier bis sechs Patricier dran, da es sonst 
nur iwei konnten, cf. Perixonii animadversiones historieae nnd 
IMonyslus Halicarnasseus 2, 60. Insignien, Macht, alles war wie 
bei den Consuln. Das Ganze dauert bis zu Ende des vierten 
Secnli. cf . Taciti annaU {nitiOt 

e* 

Interrex. 

r 

4 

Hiezn gelangten beständig Mos Patricier ; die Plebejer sehn- ^ 
ten sich nicht danach, cf. Ciceronis oratio pro domo cap. 4 u 
Früher, besonders in der Zeit der Könige, ist er wichtig. Die j^ 
Senatoren wählten denselben ans ihrer Mitte, der nach dem U 
Tode des Königs dessen Gewalt bekam , bis ein neuer König ge- \y^ 
wählt war. cf. Dionysius Halicarnasseus 2, 57. Der Interrex '^ 
dauerte auch nach Vertreibung der Könige fort, und ¥mrde ge- m 
wählt zur Wahl neuer obrigkeitlicher Personen, wenn weder ^ 
Consuln, noch ein Dictator da waren; er war also ein Surrogat 
vomDictator. Prodehaiur (ein eigenes Wort!) interrex a pa- 
iridis. Auch nahm man ihn , wenn die Tribunen die Comitieo 
störten, cf. Livius 8, 55. 6, 85. ! I 

Ausserordentliche magistratua f 

geringerer Art waren duumviri verschiedener Art, z. B. navates \ 
aur Einrichtung einer Flotte; perduellionis judicandae causa, h 
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cf. Ufhu 1, 80. 11, 20. Alle Comminionen von swel Penanöi 
heinen inch duumviri. Eben to ist es mit iriumciris^ m, B. co- 
loniae deducendae^ die oft vorkommen , aber immer nar ad tem- 
pna gewählt tiad. Triumviri mensorii werden nur bei Mangel 
an Geld eingesetzt, um das Geldwesen in Rom in Ordnung lu 
bringen. Auch Quatuorviri, Quinquetnri besonders oft i.B. bei 
Anstheilnng von Landereien , Ausbesserung der Mauern. cf.Ll- 
^ius 6, 21. 2S, T Selbst Decemviri kommen so vor, i. B. am 
Lindereien unter die Veteranen in vertbeilen. cf. Livins Sl, 4. 
Dergleichen Stellen haben keine hohe Bedeutung, obgleich die 
bochat angesehenen Msnner dieselben erhalten und obgleich Sie 

\ oft tndi poie$t(Uem civUem baben« Sie sind lu vorübergehend. 

» 

8. 
\ Magittratvs provinctalts. 

«t €nmer*8 Compendinm parte S« cap. 12. , Carolua Sigo^ 
riu» de antiquo jure provinciarum, Onupkrma Pancinius de im- 
&. pcrio Romano, und Ezeehiel Spanheim de usn et praestantia 
-4 nmismatnm. Die Provinxialen sind die Personen, welche tan 
, Nsmcn dea römisclien Volks die Regentenstelle in der Provin 
4fr Unehcn. Frovincia beisst alles das, was die Römer in Be* 
iF» iiii genommen haben , quasi vincia , vorsüglich mit den Waf- 
:^ fai bi der Hand. Der modus acquirendi war daher verschie- 
«1^. fcn. Ancb musste es ein Land ausser Italien sein; blos abn- 
r^\ üfe wird auch Italien in provincias gethejlt Dahin achickt 
nsn Gouverneurs, anfänglich bloa ausdrücklich daau ernannte 
hitoren, weiterhin ProcoiMti/e«, Prapraeiores^ Legati^ Quae^ 
' 9lore8. Die erstem zwei sind Hauptpersonen, die beiden an- 
dern Nebenpersonen. Der Ausdruck Praetor geht auf die ur- 
9* iprÜDgiiche Bedeutung des Wortes zurück. Bei Propraetore fehlt 
_': dgentlich der Artikel o, so dass man später Proconsul, Pro- 
^ praetor zusammenzog, cf. Ovidii Metamorphos. 1, initio. Diese 
-■' Gouverneurs hatten eine grosse Gewalt in den Provinzen ; denn 
^ iie reprasentirten das römische Volk, und waren nicht in den 
^' Augen eben dieses souveränen Volks; daher die Bedrückungen 
': In den Provinzen. In der bessern Zeit der Republik wurde 
^ dieaer Druck erleichtert, mehr noch durch den Principatus. 

lieber die Art und Weise, 
wie die Provinzen regiert wurden. 

Es giebt consularische und prätorische Provinzen. Das 
I erste ist der Fall da, wo grosse Armeen nöthig sind und ein 
Imperium mit dem Gouvernement musste verknüpft werden, 
fein solches gab man einem gewesenen Consul, daher die Be- 
nennung. Unruhige Provinzen bekommen Proconsuln und die 
udern erbalten Prätoren. Doch ist die Sache in allen Zeiten 
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rieht gleldi. SicHlen war eine Zdtlaog eine coittnUriiche, 
diBB ehie prfttorlflcbe Provini. Die Bestimmungen hierüber 
hincen blos vom Senate ab. Waa von Proconaoln und Priioren 
gilt, ist einerlei; jene nur Bind dislinguirter, haben mehr In- 
•ignien, aia awölf Lictoren. Oft werden auch die Auadrucke 
▼ermiacht und alle Oouvemeura werden Procousulea genannt. 
Mau kann daher nioht gleich ans dem Auadrucke aehen, ob 
eine Provins oonaularisch war oder nicht. Der Name der Pro- 
conanln hnt in alten Zeiten eine verschiedene Bedeutung, als 
in 'der tpatem Zeit, und kommt bei Livius so vor: deijentga 
heisst Proconsul, deaseta Consnlat verlängert wird, wenn* daa 
Jahr abgelaufen iat, waa besondera dann geschah, wenn Un- 
ruhen waren, cf. Livius 8| 23.26. Den ersten Proconsul fin- 
den wir schon anno urbis 290L Urspriingiicli herrschte die 
Sitte, dass der C^nsul selbst in den Krieg ging, wenn nicht 
mehrere lugleich waren; oft gingen beide Cohsuln in diePro- 
vinaen. Als diese sich vermehrten, ao mnsste etwas anderes 
in dieser Hinsicht festgesetat werden, so dass anfangs Piito« 
ren für gewisse ProWnzen ernannt wurden. Nachher kam die 
Slnrichtungy welche die gewöhnliche ist, dass Consuln vnd 
fiteren nach Vollendang ihres Amtes in die Provinien ge- 
schickt werden. Sobald dies eingeführt war^ kam aneh ai4 
dass die Gonvemenra der Provinsen jährlich wechaelten* Spi- 
ter traten hierin Abänderungen ein; In alten Zeiten lasen sie ' 
sich die Pirovinzen aus, und nahmen diejenigen, welche, sie ^ 
gern haben wollten , so dass der Senat manche Täuaciherei be* ^ 
ging oder begünstigte. Um diesem ein Ende anmachen, ktn f 
im Jahre 681 Gracchus mit einer ies de provineiis^ nach der ^ 
bestimmt wird , dass vor den consuiarischen Comitien im Senil : 
soll ausgemacht werden, welche Provinzen consularisch seyi -^ 
sollen , welche nicht. Für die abgehenden Gonsuln sollen swei, ^^ 
und für die Prätoren sechs Provinzen bestimmt seyn. Das il- 1' 
les war republikanisch, ohne dass auf die Personen gesehea ^ 
wurde. Nun wurde wieder geloost, in welche jeder gebea ." 
solle, die Consuln in consularische und die Prätoren in präto* ^ 
rische, oder sie verglichen sich, comparäbant inter se. Nseh ^ 
diesen geht der Zug ab, der sehr verschieden ist, wenn DU ' 
oder-ohne eine Armee gezogen wird; prächtig und feierlich in f" 
ersten y ansehnlich auch im zweiten Falle. Voraus hatte der ' 
Senat noch manches zu thun; er musste die Gränzen det J 
Gouvernements bestimmen, Truppen, Finanzetat, lleisekosteOi ^ 
viaticum, die Einrichtung der Haushaltung, vasarium, dasGe*,*^ 
folge der Personen, die mitziehen, cohors. Dann, wenn diel J^ 
geschehen war, hiess die Provinz ornata und die dahin tb- j" 
gehenden Personen ornati, Omare heisst, mit den gehörigca-'' 
Bedürfnissen versehen. Dann gehörten zur Gesandtschaft noch 1^ 
andere Personen, als: Legaten, Quästoreo, Scriben etc. Giag :r 
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Gonverncnr mit der Armee In die Trovinzen, «o sog er 
datut aos der Stadt, mit dem ganien 6efolg;e begidtet, 
hatte er daa imperiiira , so muaate er gleich aus der Stadt 
lus, weil er gefährlich war. Um die Vorbedeutungen gut 
Dachen, so ging der Gouverneur auf daa Capitol und aaln- 
den Jupiter, nuncupabantur otiBpieia. Von da ging der 
aus, der prichtig war. Viele folgten ihm auch nur, um 
das Geleite bu geben« Kleiner war der Zug einea Pro- 
ora. Jüngere Römer gingen ans Vergnungen mit in die 
Juzen, mehrere sogen alle Jahre mit. Sie wollten «ich 
Kriegswesen routlnireu, und davon sind mehrere In den 
e des Gouverneurs. Dies sind contuhernales» Ausser die- 
lst eine Menge, die in Geldangeiegenlieiten mitsiefat Kam 
Gouvemenr in der Provins an, so musete er sich mit dem 
eilenden über den Zustand seiner Provini beaprecbeB. 
vorige geht ab^ decediL Dreissig Tage kann sich deir- 
i nach einem cornelischen Gesetze noeh dort aufhalten, 
sr aber nicht. Uebrigens wurde anch noch die Verinde- 
gemacht, dass ein Proconsul nicht Bin Jahr nur regierte, 
ern man prorogirte ihm auch daa Gouvernement. cf.Sne- 
iB im Julius cap. 22. und 23. und Ciceronia ep. ad div.l, T 
Die Geschäfte in der Provinz bestanden in jeder Art der 
idiction und in der Aufsicht über das Finanzwesen. Hatte 
aa Imperium, so war er Generalissimus. Der Zweck war^ 
Provinzen in Flor und im Gehorsam der Römer zn erhal- 
und die Leute recht freundlich zn behandeln, wozu groaae 
jk gehörte, cf. Ciceronis ep. ad Quintum fratrem im An- 
e den langen Brief, der ein Meisterstück von Politik ist. In 
icht auf die Jurisdiction musste er dafür sorgen, dass die 
;e zu ihrem Rechte kamen , und potestas war eine Haupt- 
e für ihn. Sie wurde nach freien Grundsätzen verwaltet, so 
sie den Provinzialen oft nicht bequem war. Die Grundsätze 
deten sich auf das, was schon früher in Rom festgesetzt war. 
uf folgten noch andere Verordnungen der Römer. Hiezu 
seine eigene Kraft , Gesetze in der Provinz durch die edicta 
eben. cf. Bachs lateinische Schriften. Diese Edicte sind alle 
nisch abgefasft. Die Römer führten allenthalben ihre Spra- 
ein. Deshalb hatten sie Dolmetscher mit, welche in Gericb* 
lern Gouverneur beistehen mussten. cf. Ciceronis ep. ad fa- 
ires 13, 54. Dass die lateinische Sprache die Amtssprache 
zeigt Valerfus Maxiraus 2, 2. Die Politik, die hierin liegt, 
t sich auch heute noch, nämlich es sollte durch eine Spra- 
eiu Geist entstehen, um allen Saamen zu Unruhen und 
espalt dadurch zu entfernen. Waren die ersten Anstalten 
acht, so wurden Gerichtstage angeordnet in den Ilauptstäd- 
der l^rovinzen , damit der Gouverneur in einem Jahre in der 
^inz herumkäme. Solche Districte, wo Hauptstädte liegen, 
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heiüen emüentug^ well die Menacheor dahin. koMmmenkommen 
m&aaen. Gemeiniglich besorgen die Gouverneurs die Processe 
Im Winter. Das Herumreisen heisst, eoHvetUuH circumire^ und 
wenn er einen Gerichtstag hMlt, so heisst es: coiwenluin agü» 
cf. Actorom 19, 38. Miclit immer reist er a^bst, sondern zu- 
weilen achiokt er den Quastor oder Legatus, dem er die Juris« 
diction überträgt; Jedoch geschieht dies nur in weniger wichtigen 
Dingen. Das Judicium hat Aehnliclikeit mit dem des Prätors in 
Korn, 80 dass iwaniig Personen zu Assessoren, swansig von den 
Vornelunsten aus der Provinz, gemaclit wurden. Diese machen 
aeia consilinm aus, und heissen Consiliarii, Wenn sie den 
Rechtazustand untersucht haben, geben sie ihr Gutachten , und 
nach diesem spricht der Gouverneur den Rechtsspruch, cf. Ciee- 
ronis verrin. 2. Man nennt sie auch zuweilen Honorarioa^ weil 
ea ein honor für diejenigen war, weiche der Gouverneur auslas. 
Die Sachen, die in dieaen Gerichten vorkommen , sind alle Arten 
von Fällen. Die Gouverneurs haben auch die Oberaufsicht über 
daa Finanzwesen, vecligalia^ und über das Getreide; letztere 
wird cura rei vectigalia oder tributariae genannt, cf. Sigonius 
de antiquo jure provinciarum. Bei diesen Geschäften hatte der 
Quästor das meiste zu thun. Als Entgelt bekam der Gouverneur^ 
Getreide in der Provinz, auch andere Sachen, wovon einige 
noch heute übliche Namen haben. Er erhält das Deputatgetrei^ 
de, frumentum honor ariam^ Holz, Wein, Gel, Salz, wovon 
der Ausdruck Sälarnim kommt. Seitdem dieses aufan«:s Un- 
wichtige nachher auf Geld gesetzt wurde, wurden die Provia« 
zialen gedrückt. Die dritte Beschäftigung gab das Imperium, 
wobei der Gouverneur das meiste zu thun hatte. Wälirend des 
Kriegs konnte er die Legaten zu Unterdiensten brauchen; doch 
das meiste ruhte auf ihm. Hatte er etwas Bedeutendes in der 
Provinz gethan , so gab das eine gewisse Distlnction , besonders 
den Titel des Imperator. In alten Zeiten wurde einem Procon« 
Bul, wenn er einen Sieg gewonnen, von mehrern Staaten eiue 
goldene Krone, die nichts bedeutete, zugeschickt. Nachher 
forderte man dafür Geld, und dies ist das aurum coronarinfiL 
War das Jahr geendigt, so erforderte das Abgehen aus der Pro« 
vinz eine Menge Anstalten. Erstlich rausste der Gouverneur iu 
zwei Ilauptstädteu eine vollständige Rechnung über das Geld- 
Wesen niederlegen, cf. Ciceronis ep. ad div. 5, 20. Von diesen 
musste eine nach Rom geschickt werden, die totidem vcrbisy d. i. 
in getreuer Kopie, in das Aerarium genommen wurde. Nun fol- 
gen ihm Ehrenbezeugungen der Proviuzeu, oder Klagen und 
Frocesse in Rom. Erstere bestanden in Tempeln oder Statuen, 
entweder iconicae, d. i. Portraitstatuen, oder überhaupt Statueu 
zu seinem Andenken. Etwas gesoliah immer. Ja, eiaigeu stellte 
man Festtage an. Dies sind die Schmeiclicleiuu , die in den Pro- 
vinzen vorausgegangen waren, ehe die Priucipes sie genossen. 
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Wenn der Gemrernenr tldi schlecht verdient gemacht hatte, 
wurde "er wegen Brpreasiingen angeklagt, repetundamm causa 
BC. rea. DIea geschah , wenn er ungerechte Auflagen gemacht 
hatte, cf. Meiners Geschichte dea Verfalls der Sitten der Rö- 
mer, Leipzig 1782. 8. , welche gut gesdirieben ist Vom Verrea 
mnaa man sich eine Vorstellung, wie Tom ärgsten Spitsbnben 
machen. Wenn ein GouTerneur Räubereien begangen, wenn 
er Geschenke genommen, um das Recht su beugen, so hiea- 
aen alle dergleichen Sachen Erpressungen , weswegen gefordert 
wurde, dass der Schaden ersetst werde. Unter den Kaisern hat- 
ten die Prodnsen eine bessere Lage und Justiz. Ein aweiter 
Punkt y der ihnen oft als crimen vorgeworfen wurde, war, daaa 
er vom ofTentlichen Gelde etwas untergeschlagen hatte. Dieses 
crimen hiess crimen peculatus. Ausserdem , und dies ist die 
schlimmste Art Process, wurde er, wenn er etwas gegen die 
Ehre des römischen Volks unternommen hatte , criminis majeata- 
Ha angeklagt. Der höchste Grad war^ wenn er Armeen oder Be- 
sitzungen an den Feind verrathen hatte. Dazu gehörte auch, 
wenn jemand einen Krieg angefangen hatte , ohne dass er vom 
Volke decretirt war. Dass aber dergleichen nicht eintreten möch- 
te, hatte man durch Gesetze dafür gesorgt; den Erpressungen 
war ein Ziel gesetzt durch Beobachter, die den Gouverneur um- 
gaben. In sittenlosen Zeiten half diea indessen nichts. Des- 
wegen sehnte man sich auch nach der Verwaltung in einträgliche 
Provinzen, und in den letzten Zeiten der Republik findet man 
wenige Menschen, die sich rein davon erhielten. Es gab noch 
viele andere Anlässe, bei denen ein Gouverneur sich bereichem 
konnte; er bekam oft sehr grosse Geschenke Wenn er reiste, 
wurde er mit seinem Gefolge frei gehalten. Endlich , wenn ea 
mit einem Gouverneur in der Provinz zu Ende ging, so konnte 
es der Fall seyn , dass er Thaten gethan , welche den Triumph 
verdienten« Der Rückzug eines solchen ist von einen gewöhn- 
lichen sehr unterschieden. Letzterer reist dann wie ein Privat- 
mann luriick; kam einer, der den Triumph suchte, so ging die 
Sache an den Senat. Weil der Triumpkator mit der Armee in 
die Stadt ziehen mnsste, so musste er warten, bis er Erlanbnisa 
dazu erhielt Der Senat versammelte sich dazu in einem Tem- 
pel vor der Stadt, im Tempel der Belloua, und hier konnte er 
mit in den Senat kommen. Der Triumphator musste bis zur 
Entscheidung des Triumphs vor der Stadt bleiben, und ea heisat 
von ihm: ad urbem est. Er bemächtigte sich schon vorläufig 
gewisser Insignien, wenn er glaubte den Triumph verdient au ha- 
ben; so schickte er seine Briefe mit Lorbeern umwunden, litte- 
rae loureatae. cf. Cicero in Pisonen. cap.l7. Auch die/a^CM 
wurden mit Lorbeern umwunden. Im Senat ging es bei derglei- 
chen Gelegenheiten oft tumultuarisch an. Ist es decretirt, dasa 
er den Triumph haben soll, so wurd das Volk angefangen, dasa 



■ 

r 

k 



IM 

et Ibm noch anf einen Tag dis Oberkonunaado laue, M impt- 
rium H esset. So' lan|?e der Bürger Soldat UiU stehl er uoter 
der grossien Unterwürfigkeit des Imperator. Hatten sich man- 
elie von aeiaem Oefolge aelir aosgeseichnet, ao konnte er aie in 
öffentlichen Stellen vorachlagen , und dergleichen Leute heiaaen 
dann beneficia, cf. Ciceronia oratio pro Ardiia cap. 6. und ep. 
ad Atticum 5| 20. 

Magi 8 tri ma gi atr at uum» 

Mit manchen Namen gewisser Personen und mit ihren Ge- 
achäften ist man nicht im Reinen. Der allgemeine Name solcher 
Personen^ die bei Magistratspersonen in Diensten sind, ist bei 
den Römern adparitorea^ nnd der ihres Amts adparüio. Der 
Name ist altlateinisch von adparere^ gegenwärtig , bei der Haad 
seyn. cf. Livius 0, am Schlosse. Zu dergleichen Aemtern niimut 
man treue plebejos , die sich nicht gerade ausieichnen, aber ehr- 
liche Leute sind. Ihr Amt ist ein munus mercenarium» Einige 
indessen sind darunter, die mehr zu bedeuten haben« ala der 
Haufe der Secretäre. ^ 

a. V 

S crib ae. ■* 

Unter diesem Namen fasst man alles, was man Secrefire ^c 
nennt, zusammen. Jeder, der ein solches Amt hat, Iieisst: ^ 
scriptum facit ^ und das Amt heisst scriptum, eigentlich scri- '-„ 
ptus. Eigentlich kommt es dabei darauf an, bei welchem ma^- ^ 
stratns er sein Amt verwaltet, je nach dem ist er auch vorzüg- 
licher. Dass es eine grosse Anzahl derselben gab, sieht msn 
daraus, dass sie in decurias getheiit wurden, und dass durch ' 
das Loos jedem sein Platz angewiesen wurde. Weil Einkommen 
dabei war, so wurde es üblich, dass man sich solche Stellen ^ 
kaufte, emere decuriam. Am meisten strebte man danach in it. 
einträglichen Provinzen. Bei ihnen ist zu merken, dass sie gam k 
verschiedene Vorzüge hatten. Auch in Griechenland liest mia ^ 
von y^aftfiarsr^; aber dergleichen bedeuten oft obrigkeitliche ii^ 
Personen. In Rom giebt es neben den scribis Leute, die sieh iig 
damit beschäftigen, alles, was verhandelt wird, kurz und mit 'i^ 
Abbreviaturen aufzuschreiben. Diese Abbreviaturen heissen no' k 
tae^ d. h. gewisse Zeichen, womit man immer ein Wort aos- >^ 
drückte; daher hoissen diese Schreiber notariiy die aber nicht f^ 
mit den scribis zu verwechseln *siüd. Librarii sind diejenigeo, '«T 
welche in Privatgeschäften Bücher abschreiben. 
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b. 

Praeeonew. 

Dei^eiclien bedienten «Ich die Alten hioffg. Man liet« eine 
[enge Wnge auBmfen, io OriechenlaDd sogar Geaetse, in Rom 
iele Dinge, die anf die Polisei giagen, und Sadran, weiebe 
teeli herangehen aolttea, ao dasa ea auch Prif alprarconea gab. 
üne Stelle einea Praeco war auch eintrüglich, aber nicht geehrt. 
k§ Amt heiaat praecamumy und man sagt davon: praeaonmm 
were. Sie waren in decvriaa eingetheiit, und eint Maglatrata- 
eraon bekam ihre angewiesenen praec&n€9. Daaa aie ihre Stel- 
B kauften , Ist wahrscheinlich. Ihre Geschifte laufen nnf foi- 
mde hinaus. Wenn Sachen Terioren gegangen sind, werden 
B aoagerufen. Die dies thun , sind mehr Privatauarufer. Der 
rentlichen Ausrufer Hauptgeachift Ist, In den Comltien die 
bas und Centurlen auszurufen , Gesetzformeln Torlesen , auch 
iltern Zeiten das Volk zusammenbringen, wenn eine Versamm- 
ig acfaneil gehalten werden soll. Femer werden tou ilinen 
e Versammlungen, die schnell gehalten werden aoUen, susam- 
ngerufen. Von ihnen geschehen die Binladnngen lu Schau- 
et«, und die Leute, die sich eingeschlichen haben, heraua- 
tiringen. Sie laden auch bei den groasen ofTentlichen Leichea- 
gingnisSen ein, mdietio. cf. Festua s. ▼. QuMtea, Terentiua 
Fhormio 6, 8. Sie kündigen auch die Auctionen an, praedi- 
U auetioneB. (Praedicare Ist der gewöhnliche Ausdruck tob 
lecMi.) Sie riefen aus, was geboten war, ad haatam^ die bei 
entliehen Auctionen ausgesteckt wurde. Auch bei felerüchen 
legenh eilen imperant sUenihim. Dahin gehört ore^ Hngmia 
*ere. Favere ist, Aufmerksamkeit bezeigen, wodurch daa 
^rum süentium entsteht. 

LietoreB» 

Sie afaid von Hetruskem entlehnt und unprChiglioh sind aie 
che, die au Fesseln gebraucht werden. Bei den virgis caedi 
rden die Missethäter voriier gebunden, und dies ist ihr 6e- 
Ift cf. Geliius 12 > S. Daher haben sie auch die Ruthen- 
idcl, faaces virgarum^ die vermittelst eines Riemens in da 
ad gebunden sind, loro colligatiy mit einem Beil darin, daa 
der Bfitle hervorragt. Der erste Lictor, der vorangehl, 
wmtprimus; derjenige, der unmittelbar vor demConaul geht, 
lest po8tremu8^ auch prosimus ^ an den der Conaul seine Be- 
Je glebt. cf. Livius 24, 44. und Cicero de div. 1, 28. Sie 
mffen das Volk aua dem Wege auf höfliche Art, st vobis vide- 
'; wollte ea nicht, so hiess es: cedite^ daie dam. Es war, 
nn eine obrigkeitliche Person kam, eme anaaawrdentUcbe 
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dere GebriUiche mit dea Bikndebi. Wenn sie mit der obri^ett- 
lichen Peraon in ein Hans kommen, lo tchlagen sie mit den Re- .{ 
then an die Tiiür, nm m erkennen in geben , wer da tat Damit 
iat verbanden y daaa der obrigkeitlichen Peraon die groaste Hoch- 
acbtnng erwieaen wird. Diea iat daa animadvertere. ef • Saeto- 
nloa im Jnlina cap. 80. Sie aind auch immer Gerichtadiener; 
ihre alte Beachäftignng wird nicht auf andere fibertragen, d. 
Liviua 1 , 26. In alten Zeiten aind aie beatimmt Strafen in toU- 
liehen, cf. lAvinu 8« Y. 82« Gana Terachieden iat der lictor vom 
earmfes. Die Carniflcea nämlich haben ea bloa mit Menschen . 
der niedrigaten Klaaaen au thon. Der Carnifex iat SkimTe, die i 
liciores aind freie Leute, gemeine Plebejer. Der earnffex ist i 
ein Terächtlicher Mensch » der auch nicht- ^1 der Stadt wolmea \ 
darfl et Ciceronia oratio pro Rabirio cap. & i 

d. 

CoactoreB, 

m 

Die Coaeiares haben von cogere^ daa eoagere iat, nimlich 
eogere pecuniam^ den Namen erhalten. Es giebt ihrer veraclde-.: 
dene, publici und privati. PubUci haben ea bei Auktionen ndt ' 
Binaammlung der Gelder lu thun, wie die Quäatoren ihrer i«^ 
Einforderung dea Geldes hatten, cf. Ciceronia oratio pro Rabicif j 
cap. 11. Die Privatcoactorea werden von Banquiera und Wechi^ * 
lern , welche Revenuen gepachtet haben , gebraucht Horaieas 
Vater war ein coactor, man weiss nur nicht, aus welcher KlaasSL 
Die Sache selbst heisst coactio^ und facere coactionem heisst| 
ein solches Geschäft treiben. 

e. 

A cc en 8 i. 

Dies ist ein sonderbarer alter Ausdruck von accieo für 0000, 
weil sie das Volk zu Gerichten oder andern Versammlungen her- 
, beirufen mussten. Nachmals scheint es ein bestimmter Ana* 
druck von solchen au seyn, die den Gonsul, der nicht die fascair 
hat, begleiten, cf. Livius 3, 33. , Suetonius im Julius cap. Mr 
Gewöhnlich sind es Freigelassene. Es war ein öffentlichea AaL 
Sie kommen auch als öffentliche Diener vor, denn sie musstem 
von der Curie heruntergehen, um zu sehen , wie viel ea an ditf 
Uhr wäre, als man nur Sonnenuhren hatte, cf. Varro de Hngam 
latina S, 9. Sie wurden überhaupt gebraucht, mit lauter Stirn 
von der Zeit Nachricht lu geben. 

f. 

ViatoreSn j- 

Diese kommen auch noch in altem Zeiten vor« ef. Ciccffi 
de Senectute cap. 16. Der Name U \ von via abgeleitet , weil 
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Ueier die Veränderungen^ welche mit der JSe- 

fierung und den obrigkeitlichen Personen unter 

den Kaisern vorgefallen sind 

6L Orunefi ComfeaAlmt p. 3. c. 14. Den Kaitmi flllll 
üe RegSefiing nicht fpidch gam in die Binde; denn der Oeitt 
ler Kegierniigtforni iinft darauf hinant, daaa der Princeps an 
ler Spitie einer arlstoktatitclien Parüiei i nieht conadtnliond^ 
NHideni dorch Anmaasung und Macht , ateht. Daa Volk iat d»- 
wi ans aeinen Hechten heranaj^worfen ; dodi ist der Princq^ 
deht gonTerain« Jure kamen die Sachen daliin , daaa der Senat 
He Herrachaft hatte. HStte dieaer Energie gehabt, ao waren 
He Principea gar nicht ao weit gekommen; allein die Sitten wi^ 
a a« Terderbt und daher betrachtete der Princepa die Senato- 
1^ mia aelne Sklaven. Der CUing des römischen priucipatna so^ 
laqpotie ist langsam , und man kann daher nicht gleich vom Kai-^ 
«rfknin aprechen. cf. Taciti annalea im Anfange. AnfingUeb 
lakmen die Heri^che^ die Miene an , dasa alles beim Alten blei- 
len aoli, und geben dem Staate den Schein der alten Verfassung 
lardi Elirenstellen, Wurden, Volksversammlungen, Gerichte» 
Ulein die Hauptgewalt sog August bald an aich, indem er die 
mmia senatue und magistralus an sich riss, und die obrigkeit- 
idien Stellen alle ambirte. Seine Autorität galt soviel als 6e* 
ralt Ba Mt eine wahre Komödie^ welche die Römer mit sich 
fielen. laasen. Alle sind darin einig, dass keine Monarchie wie- 
Isrkommen sollte; reges wollten sie nicht mehr, und der Name 
Kcto/orwar auch verhasst geworden. Den letztern Namen drang 
SU dem August auf, und er herrschte unter lauter Titeln , wei- 
fe ana der freien Republik waren. Einer und der andere kam 
iSsh dasu, welcher Venerabilität bezeichnete > als: pater pa^ 
Hatf y Julius Caesar, Der Naine Augustus sollte blos eincf ge- 
|hae HdUgkdt bezeichnen; ea sollte ein neuer Name statt einea 
en gemhlt werden. . Der ersteige Name bezeichnete Zärt- 
eit, der andere Ehrfurcht. Er nimmt auch den Namen 
ator an, der auf die Beschaffenheit eines res hinausläuft 
tl Bietterie Abbandlungen in den m^oires de i'Academie dea 
bcriptions tom. 24. und 25. Wiefern er als Augnstua 
le mvnia magistratus an sich zog^ ist bekannt, und 
k nach dem er dies oder jenes verwaltet , je nach dem 
nt er gesetzlichen Einfluss im Senat, besonders durch die 
HiknUia potestas^ durch welche er im Stande war, im 

V. 13 
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flfllMte alliMi n firittlten; Amtat d« Senat« wtriafldoer Bui 

Mkhft blotfte Gbilgewali verlangte ler, aaDdeni er .wollte anA 

die PoDtificalgewalt und wurde daher PonUfex vummm^ .80 

gehen alle Titel und W&rden der freien Repnblik nach nnd aaeh 

auf den Princepa über« Als August starb, hätte der Senat die 

vorige Regierung wiederherstellen können; aber dafür hatte JU- 

Hu in Hinsieht aäfTi'A^ifs gesorgt Unter diesem wird aiiei 

achlimmer; der Senat durch seine eigene Schuld abhängiger. 

Tiberius wird nach und nach ein Wüthrich, und es zeigt sid { 

unter ihm eine völlige tjrannis, ohne dass im geringsten eine y 

Constitution daan gemacht wäre. Mehr und weniger owchen 68 \ 

die folgenden Princlpea eben so. Seit FespadamfB koasMB \ 

einige, die den Staat lum Flor emporheben , so dass er IM- j 

heit geniesst, und Kraft und Leben ins Ganie sarUcUoBbttt '\ 

Dies dauert bis auf Marcus Aureliua. Unter den beidoi Ab- ^ 

Uminen ist das Reich in «einer schönsten Bl&the. Die RedilS' ^ 

pflege wird ordentlich verwaltet. Von Commodua an konuat ^ 

eine Rotte schlechter Principes. Der Despotismus greift nsB ^ 

ohne Oesetzmässigkeit um sich, und es wird die Veriuidenui( ^ 

präparirt , dass der Staat in die Hände eines Einsigen konuit ^ 

llierau sind vorzüglich die Prätorianer Schuld, die mit Impa- j^ 

dens regieren. Viele Kaiser haben zu thun, deren Madit is ^ 

schwächen, das oft schwer hält. Dieses Mittel wendet da- t 

stantin an, doch so, dass der Staat nicht viel dabei gewiait t 

Es wird alles auf das Haus des Priiiceps bezogen, was sosit • 

blos für den Staat gehörte. Dadurch hören alle munera as^ 

und es entstehen officia , weil jetzt Desolduogen bestimmt war- ^ 

den. Munera lieisseu die frühern Sieiieii, weil sie mehr Fli- 

sent waren. Man spricht auch von officiis domua Auguitttfi% } 

d. i. Aemtern , die dem Hofe gehören, cf. Gutherius de oflicäs ■, 

domus Augustae und Campiauus Schrift unter dem nämlicbca ^ 

Titel. r 

V- 
Aemter unter August. 

Hier wird der Grund zu einer capitalen Aenderung gelegt ^ 
Er behält alte Namen bei, und bezeichnet damit neue Wa^ !■ 
den, macht auch neue Worte, besonders verbessert er das ja 
Poliseiwesen. An der Spitze stellen zwei neue Magistratspsr- |= 
sonen. Diese sind der Praefectus urbi und Praefectus praetarh. ^ 
Ersterer war schon in der Republik, cf. Gellius 14. am Ende. > 
Der Titel blieb, aber er gab dem Amte eine neue AutoritÜ 
Mäcen war der erste, welcher die Angelegenheiten der Stsdt 
besorgte, während August abwesend war. cf. Horatii od. S, Sin ^ 
Taciti ann. 6, 12. Seitdem waren mehrere an dieser Stelle, dis ^ 
mehrere Jahre dauerte. Die Gewalt , die damit verbunden aVi a 
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tOk 4«% wddM te Aedn hitle, «ttl MÜMite dam «iAü 
heU der JoritdietiMi, Anfftehl iber öffoHlicIie SchuMiM^ 
r motte aoch auf Ordamif Im Gddwetoi In der Stadt sebeBi 
id nad uod nach bekam er uoter dei Kaiaem noch mekr 
Uehten. Br wird ab der vicarlua dea Friacapa aBgcaeheo. ^ 
rebaii opnacnla aeholaatica. 

Der Praefecttu praeicrio war anCmga Hiebt eben Wichtig, 
m nachher desto mehr. Praetorium lat daa Feldhermielt; 
um wird dieser Aasdmck allgemein Ton einem Orte gebrindl, 
» ein magbtratoa Recht spricht Sofern die Prineipea beatin- 
ge Feldherren dea Staate afaid, heimt ihr Hana praetorium, et» 
rirfsoii&a de praetorio. Die mUUeB praetorianl^ die den Feld- 
tita umgeben, rühren aoa den Zeiten der Republik her. Der 
Intejm ethllt, sobald ala er die beatindige Feldhermstelle- he- 
mmt, eine Leibwache, lieber diese Leute werden ein Fsar 
tter geteilt als Vorgesetite, deren Gewalt anfangs bioa mOi- 
•iach Ist. cf . Dio Casslus 52, 24. Unter August hat dieae Steile 
dkt viel zu bedeuten. Tiberius macht in Ansdiung des Free- 
:ftn8 praetorio eine Aenderung dadurdi, dass er f&r die Prito- 
Bcr ein grosses Gebäude anlegen lisst, wohin er sie alle tnaam- 
aisieht. Die Aufsicht dar&ber giebt er dem Sejanup^ und ao 
rd die ris weit starker, cf. Tacitl ann. 4, 2. und ^uetoniua Im 
berius cap. 37. Später wurde diese Würde gef&hrlich , beson- 
ra seit Commodns. Da finden wir« dass ihm Tom Kaiser eine 
iwalt geliehen wird, um ein Werkzeug der Tyrannei sejn zu 
nnen. Diese Praefecti sind bestindig um den Kaiser. Oft 
;bt es nur Einen, oft sind deren zwei. Im ersten Falle lat er 
r geheime Günstling des Kaisers, der sich ana dea Kaisern Ge- 
lt nichts macht. Als die Frincipes merkten , dass Ihnen diese 
slie geföhrlich wurde, so wird eine Abänderung gemacht, 
nstaotious schafft sie ganz ab^ denn aeine vier praefeetl haben 
>s b&rgerliche Gewalt. 

Praefectua annonae hat die Verwaltung einer Sache, wor- 
F August viel hielt, well er wusste, dass der popnlus durch 
selbe gebändigt werden konnte. In der Republik kommt dle- 
r Praefectus nur zuweilen vor. August wollte sich bei einer 
leurung einschmeicheln , indem er diese Präfectur selbst fiber- 
hm j in der Folge besteflte er vier Personen dazu. Selten Ist 
r Fall, dass deren mehrere aindj beständig lat Ehler. cLTa- 
i ann. IIb. T im Anfange. 

Praefectua vigäum. Es wurde dne Parthie Soldaten , weU 
B vigilea hiessen, ernannt: sieben cohortes und eine Gehörte 
r zwei Regionen der Stadt. Es sind distinguirte Soldaten, Wel- 
B für die Ruhe in der Nacht sorgen, cf. Dio Casslus 54 , 4. 
ir Praefectus steht an ihrer Spitze, und hat auch das Dnter- 
chungsrecht iiber Leute, weiche die SffentUche Sicherheit ge- 

18* 
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ffhirdea. IH der Fall von griMKr Bedeutang, *io mim er i 
Praefectiie arbi tngeieigt werdmi. 

Praefecii dasBia^ in der Nachbarschaft von Rom swri , 
liehen, sich aaf die Flotten, vdclie Aagnat xur Sicherung 
Hkniachen Grinaen anlegen iieas. Diea ist ehie miUtirii 
Wurde, 

Praefeciuß aerarn milüaris , ein Finanabedienter übel 
kriegalcasse, die ganz in der pruicipes Ilinden ist, cf. Sueto 
im Augastas cap. 49. 

Officia domus augusine. In den Provinzen wurden i 
Verändernugen gemacht, indem sie ui senatorische und dfa 
sehe geschieden worden, von denen aber eine, nämlich Aegyi 
das auf eigene Weise regiert wurde , ausgeschieden wan fi 
hin wurde ein Praefectus geschickt, der ein lUtter war und 
August allein abliiug. Bei den übrigen » die zwischen Prin 
und Senat gethelit waren, sah man darauf, ob eine Armee 
Verwaltung derselben nothig war oder nicht Wurde eine 
roee in eine Provinz gesch^d^ty so liing diese vom August ab, 
her war auch die Provinz von ihm abhängig, gleich wie aucl 
Gouverneurs derselben. In den senatorischen hatte der Prin 
auch viel ßinfluss. cf. Strabo IG. Seit dem Principatus 
hier viele Veränderungen vorgefallen , jenachdem eme Prc 
ihre Situation, d. h. die äussern Umstände, änderte. Auch gi< 
maiiclie Ideine Veränderungen in der Regierung der Provl 
selbst. Eine grosse und allgemeine ist, dass sie besser re| 
werden ; es liegt jetzt alles dem Princeps am Herzen. Dah( 
die Justiz gegen alle, die in den Provinzen Malversation trei 
ausserordentlich hart, und es kommen Exempel von strei 
Strafen vor* Eine wichtige Veränderung ist die, dass die i 
verneurs länger als ein Jahr an ihrer Stelle bleiben. Das ii 
rium, das einige erhalten, heisst jetzt jus gladii — (so bra 
mau jetzt gladium immer). Andere Namen sind bekannt, 
allgemeine Name ist Praesidea^ ßectorea, Legati Caesaris 
Consule. Man springt mit den Namen Praetor und Cansul 
um, und verwechselt sie sehr. August hat solche Verände 
g^n gemacht, dass man hierin eine glückliche allgemeine Uc 
sieht und einen grossen Plan erkennt. Einen Schritt weiter 
Iladrian , der noch beträchtlichere Veränderungen machte, 
schickte in die Provinzen Procuratores Caesaris^ auch ratian 
Italien theilte er In vier Administrationen , und setzte über , 
einen Consular, der die Jurisdiction hatte. Diese heissen P 
sidesltaUae. cf.Panvinius Imperium romanum. Die übrigen 
viuzen theilte er in kleine Theile. Die Absicht dabei war, die i 
vernemeuts einzuschränken, dass nicht jeder zuviel Gewalt h: 
möclite. Iladrian reiste viel, ordnete selbst alles au, und 1 
den Grund zur nacliherigen ßlnthe des Reichs. Den Com 
tin hat man als den Urheber der despotischen Regierung 
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zusehen; es bleibt zwar unter seiner Ilerrsdiaft ein Fonds 
nm Alten, sonst Ist alles orientaliscli. Jetst entfttelii eine 
Tabulator der Reihe von Ilof^mtern und Staatschargcn; in 
Tileln redet man abstrakt. Man findet alte Namen seltsam, 
angewandt und anf eigene Weise umgeprägt. Vom Kaiser wird 
der Anadmck Sacer, der Allerhöchste, gebraucht. Was die Per- 
aoB des Kaisers am sich hat, ist auch sacer. Die übrigen 
Tttel abid noMüaimi. Dies ist der höchste Titel , und einem 
sokben wbrd der Nobilisaimatua lugeschrieben. So werden die 
genannt, welche die Principes ab ihren Nachfolgern bestimmt 
haben. Andere Titel sind illustres ^ einer der höchsten Titel, 
vom Praefectua praetorio an bis xum comes domesticarum. Dann 
mri spectabiles ^ clarissimi. So heissen die Gouverneurs , Con- 
snlnren, auch Senatoren. Weniger gilt effregn^ auserlesen , im 
alten Latein. Die kleinsten Statthalter heissen perfectissimi^ 
and haben den Titel perfeeiissimatus. Man hört auch in Au- 
reden vestra eclsüudo. cf. Graevü thesaurus tom. 7.| Ammia- 
ans Blarcellinus in Ernestrs Ausgabe hinten im Chivis, und Hon- 
tefalconlus pag. 1^. Das Wort comcs bedeutet das, waa das 
altdeutsche Graw bedeutet Eine andere Art Vorgesetiter heiaat 
magt^eTf welches mauclimal ein Titel ist. Ein anderer Titel 
iASttefäiarius^ Cabinetsrath, denn Silentium \ne»H damals ge- 
hehnea Cabinet Die Eiulhcilung der sämmllichen Wurden war 
nach dem Orient und Occident. Es kommen erst die, welche 
Ulueires heissen, daiui spectabiles , clarissimi uud pcrfectissimi. 
Die liochsten Stellen waren praefecturae praetorium zwei im 
(Ment und zwei im Occident. Jeder Präfekt hat eine Parthie 
Gerichtssprengel , die unier sein Gouvernement gehörten. Dann 
fslgeu die Praefecli urbi^ deren zwei sind , einer im Orient, 
der uidere im Occident. Darauf kommen die Militiirchargen, 
tte Magisiri milUutn^ welche die beiden höchsten Generale 
dnd. Dergleichen waren fünf im Orient, drei im Occident 
Ton den eraten waren immer zwei beim Kaiaer, und sind die 
Vorgesetzten s^er Leibwache. Sie heissen Magisiri milüum 
fraeseniiales. Dann kommt der Oberkammerherr, Fraepositps 
meri cnUeuli, dann magist li ofßciorum^ einer im Orient, der 
ladere im Occident Diese sind Aufseher über die Auorduuug 
•' dhr Hofchargen, und unter ihm stehen die officia palatiaa — 
^ [palaiiims bleutet kaiserlich). Comes saaarum largUiouum, 
* tomee rerwn privaiarum^ ist ein Aufselier über mehrere Sa- 
1 chen, die dem Princeps gehören, als Stall, Forste u. s. w. Co- 
mUes damesiicorum , unter denen die Bedienten zu Fuss und 
IB Pferde im Hause stehen. Dann ein paar Ih-imiceriiy wor- 
«ater der Primicerius notarioiuia merkwürdig ist, welcher die 
Aufsicht über die Schreiber, Notarii, hat, welche die Aufsicht 
über die Aufzeichnung der IlufdUargeu haben. Daun ist ein 
Oberaufseher über die Kauziti, JUugüiler hcritäodum^ unter dem 
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der Magister nerinti memoriae lieht, welcher die Aofsicht Aber 
ein Bach, latereulum minus hat, uod die Befehle des FBnteo, 
die er mündlich gegeben , dictirt Ferner Magister scHnH epi- 
eiofarum^ welcher der geheime Secrelir des Princeps ist Ver- 
mifthiich gab es deren einige. Aach matste er oft fremde Qe* 
sandte hören. Ferner Magister libellarum , der mit SnppUtam 
in thnn, und eine Parthie Schreiber unter sich hat, die LibH- 
lenses heih*ei|. Der Comes dispositionum beschäftigt ddi mit 
£nt8cheidungen des Förstei^^öber Streit- und Rechtssachen , und 
hat Leute als Secretire anter sich , die Rtferendarli hebsen« 
Proeonsules sind zwei Im Orient, und einer im Occident. Blum 
ein Praefedus augusttdis über Aegypten. Dann kommen die 
Direlctoren von den Diöcesen, die FtcartV heissen; daim Comites 
rei müitaris ^ Correotores^ Praesides^ Personen, die es mit der 
Jnstis la thnn haben, cf. Sigism. Frideric. Dresigias de eor- 
rectoribus iinperii romani, Lipsfae 1789. Man sieht, wie Jetit 
ein künstlich wohlgeordneter Plan im Ganzen herrschte, du 
grosse ganze Reich zusammen za fassen, während in der Repu- 
blik alles verwickelt war, und wie nach und nach aus der alteil 
Verfassung eine monarchische Regierongsform hervorgegangen 
ist. Von dieser Seite sind die Antiquitäten sehr Interessant 



Zweiter Abschnitt. 



Finanzen, 

oder 

c}e tributis et vectigalibus. 
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Der Ausdruck vectigal ist im Lateinischen etwas anders, <e 

als man darunter gewohnlich versteht; er umfasst auch nicht al- li 

les, was wir JP^namen. nennen. RedituspopuK Romani ist de( « 

beste Ausdruck dafür. Hierüber ist erst eins und das andere (i 

gearbeitet. Eine besondere, schätzenswerthe Schrift hat man i 

von Peter Burmann de vectigalibus populi Romani. Lugd. Bat t 

1734, 4,, die jedoch auch viel Ueberfliissiges enthält. Etwas « 

allgemeiner, aber flacher ist die Schrift: de finances des Ro- )i 

malus , Paris 1740. 8. und Bouchaud's Schrift über den Zehn- ^ 

ten in Rom, Paris \Ti%, 8. Schade, dass keiner der alten Histo« ^ 

riker eine vollständige Notiz davon gegeben hat, als mir Appiaa. 1 

Besser wäre es, wenn wir das Brevlarium, das August hinter- :- 

Hess, hätten. Man muss sich mit einem Moqument von Augost, \ 

welches in Ancyra gefunden wurde, und das am besten In GUs- i 

iulVs antlqnitatt. asiatic. erläutert ist, begnügen. Der Ans- « 

druck vectigal ist das, was wir Mevenue nennen} an llkU ist \ 

dabei nicht zu denken. Dieser Ausdruck ist publice üblich. \ 
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rOutum ht eine nur besondere Abgabe, nach tribna gegeben, 
De gleichverthoilte Abgabe , und nnprfinglich Kopfgeld. Die 
'CtigaUa bleiben beat8ndlg, und es iLonmen neue auf, die 
iiliniaier sind, ala die trihuta. Man setsi Abgaben an SSeiten 
bI, wo de die Leute gern geben, in Uom fingt die Finaaa* 
inst an, ist aber nocb in ibrer Kindheit. In den Zelten der 
epublilc verstehen sie die Römer noch nicht, daher sie oift In 
Igen kommen, wo sie nicht wissen, woher sie Geld nehmen 
Uen. Der Grund dieser Ungewisshdt der Finanzen lag darin, 
SS man die Revenuen des Staats verpachtete, wobei die Pach- 
r eich allein bereicherten und die Provinxialen drucl^tcn. Die 
dhlungen wurden vom ordo eqtiüutn ü1»emommen; daher die- 
r Stand so reich war. So viel Ordnung auch in der Art der 
srpachtung war, so gingen doch frandes vor, weil den Meist- 
stenden die Provinzen augesclilagen wnrden. Bs waren imner 
lebnliche Summen, die für die Provinzen gegel>en wurden; 
SS wat auch der Grund , dass nie ein Einzelner dies bezahlte 
BT sich damit abgab , sondern es traten soeieiates zuisammen, 
I denen jedoch nur einer in die Provinzen ging und alles dirl- 
16; während die andern in Rom blieben. Findet man, daaä 
m die Provinzen zu theuer gepachtet habe, so wird der Senat 
gegangen , dass er naciilassen muss , und so wird er betrogen: 
sser wird dies unter den Kaisern , aber die Verbesserung des 
lanzwesens besteht nur in der Erfindung neuer Vectigalen. 
te allgemeine Einrichtungen, wie man sie in nenern Zeiten 
;, kennt man im ganzen romischen Alterthume nicht. AUeai 
I wir Geldwesen nennen , stand damals noch nicht unter öffent^ 
ler Aufsicht^ sondern man überlless es dem Zufall. Wenige 
:hten daran, dass Do etwas sich auf Grundsfttze knrSekbrin^ 
I liess. Daher gerieth man auch oft in Noth. Dazu kam, 
8 es mit dem Handel auch nicht gut stand. Er wurde dureh 
Vorurtheii, dass er etwas Botehrendes sei, vemacblissiget. 
ler beschäftigte sich auch kein nobilis mit demselben. Allenfalls 
r ihnen ein magnarius, d. i. ein Grosshindter, zu seyn erlaubt; 
\ mehrsten, die sich mit Handlung abgaben, sind ausser 
1 Rittern, viele aus den Plebejern, die aber nur gemeine 
imer, insliloresy vom niedrigsten pleba sind. Mit der Ein- 
ime des Geldes sieht es also im Staate nicht gut aus ; ein* 
ne bereicherten aidi damit, der Staat aber hatte niclitt 

OD. 

Dem zweiten Punkt, die Ausgabe, betrelTend, so wisse« 
\ da wir kein Detail haben, nur soviel, dass gewisse Dhige 
[ Staatswffgen gemacht und bezahlt wurden. Im Frieden 
d es die Sacra, die Feierlichkeiten, der Bau efaier Menge i^- 
tlicher Prachtgebiude , Schauspiele und zwar nur die, wel-^ 
i der Staat besorgte, die viel Geld kosten. Doch ist die' 
Ige, ob er nicht zu letzteru immer etwas hergab. In Grie- 



chenlind war es so. Ein Hauptarlikel der Atugabe lit die an 
die Ameen, und damit Iiäiigt die Beaablung an alle moiieffa 
mercenaria lusammeQ. Soiiat Icgateten melirere Diogei die 
heute etwas Icosteiif wenig oder nichts. Die Armee war iai- 
mer, anoh im Frieden , beschäftigt; sie muaate Wege maehen 
eto. Dasa alle diese Ausgaben vom Senat abhlagen« tat be* 
kennt 

■ 

T r i b u t a, 

Tribuia sind nicht mit Accise au vergleichen, sondern es 
ist eine Vermogensateuef auf die einaelueu Köpfe; doch ist 
es nicht Kopfsteuer. Die Sache richtete sich nach dem Gen- 
sus , und dieser gründete sich auf die Eiurichtung der Tribute, 
cf. Livius 1, 44. Es kommen hier die fünf ersten Klassen des 
Volks ^ die einen Censum hatten, in Betracht, und da mnaa ak 
lea gleich anfangs nach den tribus auf die Art vertheilt wotden 
seyn, dass pro diversitate census jeder wusste, was er m g^ 
beu hatte; daher beisst es: tributa imperaiuur- Hietlber 
giebt es Bücher, worin die Menschen nach den tribua mttBe* 
Stimmung ihres Census aufgeschrieben sind. Dass nlchl sa- 
gleich die ganse Einrichtung in Ordnung gekommen iat^ fat 
auch bekannt; denn erst PobUcola legte ein ordentliehea 
rium an. Dann finden wir eine Zeltlang nichts im Detail , 
ser dass in Kriegen seit dem Jahre 347 a« u. condita Vermdgens* 
steuern erhöht werden, cf. Livius 4, 5^. Die Sache war dan 
Römern nicht angfsnehni ; sie dachten daher darauf, wenn da , 
Provinzen von einiger Bedoutung gewonnen hatten, die Stenen : 
aufhören zu macheu, und man fing damit im fünften Secola : 
an; man kam aber dabei nicht aus. cf. Livius 9, 43. Piiuii 
hist nat. 34 9 11« Allein seit dem grossen Siege über Pe^ 
seus, seit dem Jahre 580, kommt es dazu, dass alle tributi 
aufliören y weil Aemllius Paulus eine unsägliche Menge Gehles, 
welches man zu drei Millionen und dreimalhunderttausendEeicbi« 
tbalern angiebt, nach Rom schleppte. Um diese Zeit warei r. 
auch die übrigen Staatsreveuuen angewachsen, cf« Cicero dl ^ 
offtciis 2, 21. , Pllnil hist. nat. 33, 17., Veliejus Patcrculus 1. fiae, j 
interpretes. Seit der Zeit gab es keine gewöhnlichen Tribute, ^ 
doch gab es Zeiten, in denen der Staat Auflagen aus Notk ^ 
machte, upd zuweilen wird in der Geschwindigkeit ein extn- ^ 
ordinärer Tribut , der temer arium heisst , auferlegt, d*. Diosy-' T 
aiua Ilalicarnass. 47, 10. Sonst hatte I^an auch noch eiue ^ 
andere Manier, die den Griechen nachgeahmt war, indem nu \^ 
die reichsten Leute herankriegte , und bei ihnen für den Stall ^ 
borgte, cf. Livius 2(19 30. 2S>, 10. Dass gewöhnlich dergleicheo ^ 
Auilagen nicht nötliig waren, beweist der Umstand , das« die ^ 



cU und die in den Proviuen Abgaben gibcn. Die Socli ga- 
n eine Jihrlidiei die aneh iriiutttm liiesa, wovon die Anneen 
soidet wurden, und deawegen 9lfyendmm heiaat, von si^^ 
sine Munse» welche die Soldaten bekommen, und weil dieae 
gewogen wurde, liieaa ea: quasi stipia pendium. Die Vollmer, 
s dieae Tribute abgeben, heiaacn paptUi slipendiariL cf. Kr* 
sti'a clavia aub voce atipendiarii. Die Römer machten audi 
älLer von aiclt abliangig, ao daaa dieae jihriiche Summen sab- 
9 muaaten. Bei einigen beatanden aie in Contingenten von Men- 
hen, die aum Kriege gebraucht wurden, oder in SunuMU 
ddea. 

2. 

Vectigalia» 

Von ilmen wiaf en wir mehr« Der Ausdruck hat eine weitere 
id eine engere Bedeutung, Im erateu Falle bedeutet dcraelbe 
B unbe«timmtea Einkommen von Waaren, Ländern etc. Bin 
keil davon iat unsere Acciae. Daa Game lauft auf Impoaten 
nnaa» indem der Staat aich über gewine Sachen ein Redit an- 
uaat. Waaren, weiche durch Provinien paaairen» werden 
it Zöllen belegt ; auch an Brücken muaaten aie abgeben. Diea 
shnte man noch weiter aoa, indem auf dieae oder Jene Summe, 
!e einer durch Erbschaft bekommt, eine Abgabe aufgelegt 
arde, die er an den Staat beiahlen musste. Die wichügatea 
eser Vectigalien, welche dreierlei Artaind, werden vom 
taate an Personen, die man Generalrevenuenpichter nennen 
mn, die Ihre Helfer haben, verpachtet Dieae dreifachen 
aoptvectigalien aind: Parioriumj Deeumae d.L Decimae, und 
cr^wra. 



Poriorium. 

Dieses scheint Hafenzoll lu seyn, ist aber das Geld für 
ransportsacheu auf Frachtwagen , von reiseudeu Kaufleuten, 
ich von Leuten, die etwas auf Reisen mit sich rulu'eii, das sie nicht 
1 ihrem Gebrauche nöthig haben. Ursprünglich kommt ea von 
diiffen , daher auch der Name« Der Ursprung davon wird Im 
ivina2|0. angegeben. Anfangs ist die Abgabe gering; in der 
olge, aU die Römer Provinaen erhalten, werden Zölle ange- 
gt. Durch gewisse Provinaen, besonders durch Aegypten, Si* 
lien, Pontus, Klebasieüt Griechenland und Afrika, giug da- 
aki eine Menge Fracht. Im Pontus war der Wechsel von Waa- 
•B aua dem Orient sehr gross. Bis dahin reisten die römischen 
aufleute. Ausserdem wird an Brücken auch von Reisenden et- 
BS beaaLIt , wenn der Reisende nicht lum Gouvernement ge- 



bSrt, und kein PablicaniM ist; denn lolche Personen sind von 
diesen Abgaben frei. Die Einricbtung war wie heute naeb einer 
beatimmten Ordnoag gemacbt Der Reifende wurde Tisiürt^ 
äardnae esctUhuUur. Ihm sind nur die Sachen , die er branchti 
erlaubt. Dies sind die inalrumetaa ilineraria. Porlorium ek' 
cumveetiama ist das Passiergeld, das auch eingeführt ist Da- 
mit alles oi^denUich gehe, so liegen an solchen Orten miUles 
siaiianarii. ei. Suetonlus im Julius cap. 43. Anfangs war es 
nicht so eingerichtet; manches mag auch iuulten Zeiten ge- 
wedisell haben« 

b. 
D e c u m a e, 

Decumae ist der Zehnte* Diese Namen, als: viceaimae^ 
guadrageaimae , iLommen öfter vor. Decumae ist eiu alter Aus- 
druck, der nicht immer auf den Zehnten geht. Ursprünglich 
war es' der Zehnte vom Getreide, nach uud nacli wurde ei der 
achte, auch der fünfte. Es fragt sich: von welchem Oetrddel 
In jeder Provinz der Römer ^ wo Getreide gebaut wurde, gab ea 
viele agri publici , welche der römische Staat in corpore bdiielt 
Diese kamen den Römern trefflich zu statten, als Italien eia 
schöner Garten wurde. Da mussten ihnen die Provinaen durch ^ 
Zufuhr beistehen. Die Personen, die mit diesem Pachte sa ^ 
thun haben, heissen decumanij welche sich in den Proviniea ^ 
niederlassen, die agros publlcos an Proviucialen verpachten, and ' 
dabei viel gewinnen. Sie heissen auch aratores, rustici^ wd- ^ 
ches ein ehrwürdiger Name ist. 
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c. 

Scriptura. 

Scriptura ist eine Abgabe von Triften, wohin man Thiere e 

treibt. Dieses Wort ist von scribere auf eigne Weise entstanden. )t 

Man sagt, diese Abgabe heisse deswegen scriptura, weil die ii 

Leute , die dort weiden wollten , sich mussten aufschreiben las- ^ 

scn und zwar hier zuerst. Ein solcher ager heisst acriptuariui^ ^ 

nnd die Revenue wurde oft vectigal es pascua genannt, in mau- ^ 

eben Provinzen und in Unteritalien hatte man treffliche Trifteo, >^ 

wohin mancher Tausende von Thieren schickte, wofür er be- ^^ 

zählen rausste. Der Pachter bekümmerte sich um das Detail i^ 

In den Kaiserzeiten kommt diese Einrichtung wenig mehr vor, ^^ 

und es scheint, dass die Kaiser sich diese Triften anmassten, dena .^ 

man hört von armenlis daminida , herrschaftlichen Ileerden. cf. ^^ 

Varro de re mstica 2, 1. Um dergleichen Abgaben bekümmerte v^ 

sich der Staat nicht, sondern diese drei Sachen wurden an Per' j^ 

sonen verpachtet, die sich zusanmiettthaten und eine von diesea ^ 



Irei Arten In dner guaen PMrioi sarammeiipaditeteii. Die AI- 
jeu verwechselten diese Ausdrucke. Cicero selbst braucht scri- 
dura , ' wo portorium stehen tollte , daher , weil alle diese Ab- 
^beo StaatsrereDuen sind, die verpachtet werden, and weil 
iiese Ausdr&cke nicht mehr ihre ursprüngliche Bedeutung ha- 
nm* Die Abgaben von Professionen, Salinen, Bergwerken kom- 
nen etat spiter vor^ einige kommen erst von den Prindpeai an- 
tereaind gans neu. 

d. 

Nebenarten von Veciigalen» 

Dahin gehSrt das Einkommen der Gefille von Ckmfiseationen 
gerichtlich verdammter Personen. Wenn jemand eine Capital- 
rtrafe litt, wurden alle seine 6&ter confisdrt, i. B. wenn je- 
laand in*B Exil ging uud daa Volk daaselbe confirmirte, da daa 
Biil frelwülig war. Manche Personen gaben aich damit ab, sol- 
che Güter auf einmal au kaufen. Diese heissen «ec/ore«, wel- 
che nachher Auctionen halten, um mehr herauaiukriegeo. DIeae 
ioctlMien werden auf triviia gehalten. 

Von Beute im Kriege kam auch etwaa ein. Sie wurde iwar 
iiieh Reigeln vertheilt, so dass einen Theil die Tismpei, einen 
udem die Soldaten bekommen. Doch war gesetilich, dass der 
bperator fiür den Staat auch einen Theil verkaufen iind daa 
leid an die Staatskassen übergeben musste. Wo man viele 
Uaven erbeutete, kam viel ein. cf. Barthd<Smy in aein^i 
euvres diverses posthumea 2 tom. 8., wo eine artige Abhand- 
ing darüber ist 

Vectigalia ex metallis^ von den Bergwerken. Diese ver- 
ichteten die Römer auch ofiL In mandhen Provinien waren 
e sehr bedeutend, wie in Spanien, daa aehr silberreich war. 

Vectigalia salinarum, von Salxqnellen, deren ea viele Im 
mischen Reiche gab. Doch finden wir hier keine andern re- 
lim, als Fischfang, Jagden. 

Abgaben von hereditatibua , vieeeimae haerediiattim^ aind 
Mondera unter den Kaisern Gänge und Gäbe. Sie gründen 
eh nnf eine drollige Vorstellung, nämlich daas, wenn jemand etwaa 
rvermnthet bekommt, er etwaa davon an den Staat abgeben muaa. 
ind- jemand in Rom etwaa, Uo verlangten die Principes, daaa 
ihnen gezeigt werde, cf. Dio Gasaiua 55, 25. 541, 26. Die 
daer gewannen noch auf andere Art Unter Auguat bemieb- 
(te aich der Romer der Enthusiasmus so arg, dass sie um nmai 
rben einaetsten, weil aie ihn für einen Privatmann anaahen. 
i^at gab ca oft wieder, die folgenden aber forderten es. 

Ficefinute puatumis9ionum^ welche von Freilaasung der 
daven abgegeben werden mnaaten, und awar der nwannigste 
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TheO des Geldet, welches er für die Freiheit gib. Oft gab c 
der Herr. 

VeeUgtd pro aolo^ Abgibe vom Boden des Hauses, Qnmd 
liM, weUaes aveh aolarhim heisst (sölariiiiii ist eine Sonnet 
nlur). cL Bunnttimu$ de vectigaiibus popnli romani p. MS* 

Dann Abgaben anf Sachen , weiche die Leute gern babei 
So liebten die Römer vor iliren Hausem schone Sinlen und Poi 
tale in haben« Dies sind die veetigalia pro cohunnis et oaiii 
cf. Qceronis ep. ad Atticum 13, 0. 

Vectigal aequarhim vel pro aquaeduelibus^ weiches fi 
das Wasser ist| weiches jemand gleicli beim Hause liaben wilL 

Vectigal pro cloacis , für das Recht , seinen Uiirath untc 
die Erde UDSuieiten, indem er durch l^ieine Gänge zu den gEOi 
sen cloacis hiogeleitet wurde. 

Feetigid für alles : was feil geboten und anf dem Markt g< 
bracht wnnle, besonders ^nf Sldavenmärkte. 

Bei Anctionen ist nur eine centesima fiblich. cf. Dio Cü 
sitts 58) 16., auch war eine quinquagesima üblich, cf. Dio C« 
sfaiB 55, Sl. 

Vectigal artium bezieht sich auf Handtidemngen, die }< 
mand treil^ ef. Suetouins im Vespasian cap. 23. 

Es wäre Interessant zu wissen, welche Summe bei den Bi 
mem unter den Kaisern aus allen diesen Abgaben znsammeng 
kommen ist, kurz ein Finanzetat. Noch steckt hin und wiedi 
etwas, aber auf etwas Befriedigendes kann man nicht komaM 
Fünfzehn bis zwanzig Millionen Reichsthaler bringt die Provii 
Asien. Durchläuft man die römischen Provinzen und vergleid 
sie , so kommt eine erstaunliche Menge heraus. Dann konm 
das, was die römischen Bürger liefern j dann das, was anidc 
nen Gefallen einkommt. 

Es fragt sich : wie wurde diese Menge Revenuen verpad 
tet? — Alles, was dem Staate gehört I heisst /iz^i^/tctifit. Bit 
Person, die sich damit abgibt, das, was dem Staate gehöi 
zu pachten, heisst Publicanusi Staatsreveuueopächter. D) 
Verbum , welches liier üblich Ut, ist conducere, und diesem cd 
spricht locare. Der Verpachtende ist der locana und der Pacl 
ter eonducens. Für conducere sagt man auch rediniere^ di 
eigentlich von Entreprisen gesagt wird. Die Sache heisst r( 
demltira. Die Art des Pachtens ist feierlich« Bei der Einnalm 
der Provinzen ist festgesetzt, wie hoch die Emkünfte aus il 
seyn sollen. Dies ist schon beim Staate bekannt} besoiidei 
wissen es die Censoren, zu deren Geschäft es gehört Wdi 
man indessen auch uugerähr, wieviel einkommt, so kann nu 
CS docli nicht mit Gewissheit sagen ; es ist durch die neuen Ab 
lagen , welche die Römer machen und durch die im Innern U 
geude Verschiedenheit veränderlich. Den Censoren ist es übe 
lassen 9 aUe fünf Jahre die Einkünfte zu verpachten. Sie m 



eben eioeti PiditaMcblaf , worin sie betliiniiieD, wieviel lie heben 
wollen. Dann mQMcn die, welche pachten, bieten. I>er An- 
«chleg beiaat les eenaoria. Die Anclion |;e8chidit fderilch wA 
teala. Ullier dem Zeichen der offenlUcben AotoritU, nnd iat 
die Provioi bedentend, ao wird jede Art der Revenue Terpach- 
tet Jhizu meldeten aich reiche Plebejern Daraua entateht ein 
ordo publicanorum von seibat Dass dlener der nacliherige 
Rllterstand wurde, ist belcannt Durch Jie Pachtungen ver- 
mdnrten sie ihr Vermögen. Von diesen publicania eracheinen 
einige bei der Auction, die Lust haben lu pachten. Warum ea 
auf fünf Jahre geachah, davon liegt der Grund in der uraprQng- 
Uchen Dauer der Censnr. Die Verpachtung geschah kakndis 
Mariii. cf« Ciceronis oratio de lege agraria contra RuHum 1, S«« 
aich 2y 21* Nun trete» die equitea in societatea luaammeni 
coeunt Hier haben wir. die ersten grossen Ilandelscompagnien. 
Anfinga scheinen zehn bis zwölf zusammengetreten lu seyn. 
Alle diese Personen machen eine heilige Gesellschaft aus, nnd 
werden Socii genannt Sie miissen Lente von guten Cre- 
dit, gratiosiy seyn, d. b. Gunst haben bei den Senatoren; da- 
her sciiilessen sie sich immer an die ersten derselben und an 
den Gouverneur der Provinz an. Auch müssen sie mit den Ponli- 
.fiees gut Freund seyn. Das Pachtgeld wurde praenumerirt (f •- 
fraesetaari); wo dies nicht geschah, waren Leute nothig, welche 
k adt ihrem Vermögen, und zwar mit liegenden Gründen in Ita- 
\ Ben 9 praediis (daher praes Bürge), cavirten. Eshommft darauf 
' tt, dass ein solcher Mann viel besitzt. Ein solcher heisst liH 
^ CDples d. i. locorum plenus. In locuples liegt die Idee, daia 
^ er etwas verlieren kann. Solche zur Bürgschaft eingesetzte prae- 
'■ ilk sind ptibUco obligata, nnd werden proscribirt, wenn die Ge- 
- lellschaft nicht bezahlen bann. Bei der grossen Anzahl von 
Provinzen musste der grösste Thell des ordo equester in solchen 
' Compagnien seyn. In Rom wusste man oft iiiclit, wer in aol^ 
eben Compagnien war. Derjenige, auf dessen Namen die Paeb- 
tang geschrieben wurde, heisst manceps, wofür man anch 
princepi sagt. Allein dieser Manu betreibt oft nicht die 6e- 
achifte , sondern gibt nur das meiste Geld dazu her. Verachie- 
den von diesem ist der Agent der Geselkchaft, der sehr Ung 
aeyn muss. Dieser heisst maxister aocielalis^ und bleibt in 
Uom. Fallen mit einer solchen Gompagnie Kechtshandel vor, 
ao muss derselbe sie einleiten. In der Provinz ist auch einer, der 
pro magütro heisst, welcher mit dem in Rom in Correspondeni 
«tiehl« Diese Magistri sind anselmlicbe Leute, welche aber vmi 
den Handlangern derjenigen Leute, welche die Gelder einkaa- 
airen, nnd operae publicanorum heissen, unterschieden wer- 
den müssen. Diejenigen, die körperliche Arbeit verrichten, 
heissen operae. Die Zöllner^ welche im Neuen Testamente vor- 
kommen, düA dergldchen operae publicanorum» Dann geho- 



MO 



fmd^Mm dte eoaeiore»; onler dttMa ildi vlde ittarlipii ImIui- 
dea. Wie ei mit den Pachtwigen in den Zeiten der Kaber her- ; 
gegangen itt, weite man niclit Nach und naeh wurde ei In iUk- 
aieht der Finanien in den Katieraeiten ao ichlecht , wie mit an- 
dern Thcilen dei Staats. Die Kaiser schickten selbst Peraonea 
hin, welche die Steuern mid andere Abgaben einforderten« 



Dritter Abschnitt. 

Rechtspflege, ^ 

Ueber '^as jna romanam und die EinrichtMg^ 

der Judicia. ^lliL* ii 

1. ■■ ai 

Jus publicum tomanum. ' ^^ 

Ein Haoptboch hierüber ist die Schrift Siganii de itttl' 4 
quo jure civium Romanorum, welche gut geschrieben, und soi }iit 
der viel geplündert worden ist. Etwas neues hat Spanheim is ^ 
seinem Orbe Romano, der trefflich ist -^ 

Unter Jus publicum verstehen wir die Rechte, welche dii iiii 
Bürger als Staatsbürger, nicht als Menschen haben. Der Awh\^ 
druck selbst ist bei den Römern schwaukeud , und ein bestimoi- jv! 
ter Unterschied zwischen jus privatum ist gar nicht festgeselii ^ 
Publicum ist oft gebraucht für communis. Uns geht hier die .i^. 
Bedeutung an, worin publicua und privaiua einander entgegen- «^ 
gestellt ist. cf. Ciceronis ep. ad fam. 4, 14. und Livius 3, Sli fti^ 
Hiernach geht jus publicum auf den ganzen AntheU und GenoH iii;^ 
am Staate. Mit dem jure pubiico hat es kein Peregrinus zu thns. \i 
Der Bürger pariicipirt am jus publicum nur so fem^ als erH^ igg 
gent ist. Eben so schwankend ist auch das jus cioile bei des r^ 
Alten. Zuweilen wird damit das jus naturale vermischt, aber r« 
gewöhnlich ihm entgegengesetzt, besonders im Cicoro. Sonst ^g 
beschreibt man jus civile als dasjenige Recht, was die Thell- «j^ 
nehmer des Staats nach alten Gewohnheiten haben, und be* ^ 
trifft demnach die auf alte Gesetze sich gründenden rechtiicfaeB ^ 
Einrichtungen. li; 

Der Ausdruck : jus , wird auf mehrfache Art gebraucht. Die ^ 
Alten verstehen unter jus das, was billig oder Recht ist, ntA % 
wozu wir durch Ursachen verpflichtet sind. cf. Cicero de oit- «([ 
ciis 3, 21. Dann ist es das, was durch das Gesetz verordnet \^ 
ist. In diesem Fall gibt es keinji/s, wo keine les ist. In des i^ 
alten Gesetztafeln hiess es das, was das Volk genehmigt hit- »^ 
Dies geschieht durch leges^ dass das Volk etwas bescliliest. Mit ■>, 
ju8 wird zuweilen auch ratum zusammengestellt. ly 



Dm /«• ttiftllt Mui kl ffmhträhf gemtium^ niHk, jw r i /iy i n i i , 
■i pntatmm. Die RShmt gingen uns fa dieaea Beftfannrang^n 
mf die Grieehen nidit to genta. Bf an wjaidA nodi nneb von 
lanchen besondern jaribua , Ton tintm jus belUeum^ wdchea 
if alle die Dinge geht, die Staaten lu beobachten haben, die 
it einander im Kriege stehen« Hierüber aetzten die Alten Dinge 
(üt, nach df^nen aich humane. Staaten im Kriege riehteten. Diea 
eiset auch oft ju9 belli. Zuweilen aagt man jus legithmtm fBr 
w eivile. et CIceronia oratio pro domo cap. IS. and 1§^ Dir 
erfasaer hat dabei im Ange , :da88 allea ßu civile aich auf lege» 
mdei. — Dann kommt jci« sacrum vor, dem^ eHrile eat- 
igengeaetat Auch heitat ea jus pantfflcium j welchea auf B»- 
;iDn und heilige Dinge Bezog . hat* Wer in Born tu ff^ofaa 
re wollte erfahren aeyn, mnagte jus dvile and pani^lekum 
indlich wisaen. Eg fra^t aich: wie konnten die Alten dla 
^tawiiaenachaft in die Wiaaenachaft göttlicher and meaadi- 
ier Dinge eintheileuf — Der Römer ninunt bloa dabei Ridc- 
lit auf daa civäe^ daa aich auf menachliche Dinge grfindeti 
i aof daa ju9 aacmm^ womnter er göttliche Dinge veratdit» 
• oimliche iat auch jus humanum. Wird noch genaner an» 
acbieden, ao geht man mehr in'a Detail Jus and /ot wird 

gemehien Leben wie jus humanum and dMtmm gebraaehtk 
I foM denkt man aich divinum. Auch aagt man jus senato^ 
m in Abaicht auf die Rechte, welche dieae Peraonen haben, 
ch wird^ Ton einer Sammlung von legiboa geaagt; nimlidi 
Jidem man im Alterthnm angefangen hatte , Stücke von Edik* 
1, welche ein Recht auadr&ckten, zu aammeln, ao Baaala 
n sie jufi. Wird zwischen Recht und Billigkeit nnteracliiedei^ 
ietzten die Römer jfi« et aequitas neben einander. Auch Inh 
I aie, wenn ea die äuaaerste Strenge bezeichnet, den Aaa^ 
ick: sutnmumjus. Auch kommt von aegifii^aa der Anadmcki 
pistm et bonum auch im rechtlichen Anadruck vor, entgegeiH 
letzt eiuem »chlauen and diicanöaen Betragen, daa eeUUium 
verssUum lielüRt. 

Der Ausdruck: les^ wird oft im weitern Sinne gebraAcbt|' 
Mmdera weun man philosophlrt, wo man ea auf die Gottheit 
tet. la Rom brauchte man ea uraprfiaglich von den Yerord- 
Bgcn , woran die Edlen Thcil nehmen. Im Begriffe lex liegt 
•z&glich, daaa ea etwaa iat, waa der Staat per plarima ba* 
iloaaen hat Unter die legea gehören auch die plebiseUa. 
iDU les nrapranglich auf daa hinausläuft, waa Formel beiaat, 
a eine gewisse Abfaaaung 9 Concept, so ist klar, wie nachher 
r allgemeiner gebraucht werden kann. So heiasen alle Vor- 
nriften und Bedingungen im Lateinischen legea. Von dieaer 
m muss man ausgehen. Ist ea Forschrift , Bedingung^ ao 

es mit paeiuni einerlei. Der nimllche Fall iat beim Kanfea 
1 Verkaufen, üiemach richtet sich der aeltaame Spraebge- 



bravcb, wenn von leges censariao die Rede istyliel deMoNteauBl 
daran denken kann, dasa die Gensoren konnten Oeaelie gebe» 
In diefiem Falle ist es eine Art PacbieaniraeL cf. Cicero -de oiB- 
ciis 3, IG. 

a. • L 

Von den legibus der Romer. k 

Die ersten, die mit Praparation und fderiich entstandeai 
waren die zwölf Tafelgesetze. Die actiones legis betreffend, 
so entstanden aas den zwölf Tafein mit Hülfe der altem 6e^ 
brinche gewisse Formeln und Gewohnheiten, die bei den Pro* 
cessen als Norm galten , und actiones legis heissen. Der Biß» 
mer glaubte bei seiner Steifheit, Severität und Ordnangsliebe« 
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dass alles bei solchen Dingen an bestimmte Gebrauche m&sste .|^ 
gebunden werden. Daher kam das Formelwesen, daa hin and ' 
wieder aeioen Nutzen hatte. Die Römet haben eine seltsaflNl 
Partliie geltender Ausdrücke, die bei Fuhrung eines Processes 
jedesmal vorkommen. Diese Formeln heissen oft actus legüimi 
Dazugehörte, was den usus betrifft, dass gewisse Tage su Ge- 
richten gebraucht wurden , und da heisst es , kann lege aiirl ^ 
werden, daher actiones legis. Da die actus legis als einOehcuH ^ 
niss galten, so entstand der Wunsch, dass sie publicirt würden, ^ü 
In eine spätere Zeit gehört das respondere de jure^ wosa steh w 
ein Römer auf wirft 4 der Kenntniss der Taterlandischen Gesetze ^ 
hat. Dies geschieht im fünften seculo , und Titus Coruneanim . 
respondirt zuerst de jure. So entstehen die ji/re co/tsriZ/f. Dia . 
wird von dem gesagt, der consulirt wird« Auch sagen die R&- ,, 
mer blos consultus^ wobei es sich verstand , y^r^. Diese fin« ' 
gen nach uud nach an, eine grosse Aufmerksamkeit beim PubU* ^ 
kum zu erregen. Daher konnte jemand, der sich hierdurch ga- ,] 
zeigt hatte, angenehm werden, um eine obrigkeitliche Stdb u 
zu erhalten. Der jure consultus steht in alten Zeiten sehr früh ,^ 
auf; einige Stunden darauf ging er auf das forum, und spatzirte ^ 
da herum. Die Sache geschah mit Feierlickheit; zu Hanse sif ^' 
einem solium. Der Client, weicher fragte, musste mit eines ^^! 
kleinen Compliment eintreten, licet consulere, cf. Cicerodi '^^ 
oratio pro Murena cap. 13., welche eine der schönsten Redei r^ 
ist. Der Jurist gab auch schriftlich seine Entscheidungen, olue 
die geringste Ursache beizufügen cf. Seneca ep. 94. Wo sis ^ 
besonders schreiben mussten, war, wenn sie jemandem Formdl ^ 
an die Hand geben mussten. DesJnristen Sache war, demCliei- ' 
ten zu ratheu, dass er sich gehörig cavirte. Dieses eavere ^--^ 
stand darin, dass Aufsätze in die Hand des Clienten gebradi ^ 
wurden. Wenn es intrlcate Materien betraf, so kamen aie zt- 
sammen und hielten ßerathschtagnngen, wodurch allgemefaM 
Entscheidungen entstanden. Diese hiessen disputationes oder 
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H9eepiaiifme& /My und worden iu d^ Nicbbincbtft des Tem- 
pels de« Apollo f ehallyn. Int so etwa« eotHchieden und et wird 
durcli Gewohnheit 5fler wii*df;rholt, to heiutt ein poldier 8ati: 
recepio senientia. iHniiNi fiititelien tnoreit recepit^ jure tecepti^ 
«retclie nachher im Staate durch Verjihrnngakrailt gelten. Diese 
tonnten fiiltif werden^ Weil die röiHlucheu Juriaten mit Philo« 
(opiiie an'« Werk gingen und dabei immer auf daa Allgemeine 
inngingen» 80 entstanden re^täae jtui$. IHe Rechtagelehrten 
mben euch daa Amt die Geaeise acu erküren } und ao fem wei- 
hen nie Meryreteß Juris. Durch diese Interpretation entatelit 
stwan öffentlich Autori»trtea, und dadurch werden sie euch 
metoree^ eondüares juris. Dies dauert aber durch die Zeiten 
(er Hepnblik; unter den Principea wird einem das Kecht 
s«t iregeben zu respoudireu. Unter ihnen entatdien auch Sek* 
en der Kechtsgelelirteu. 

Vm die leges der Homer kennen tu lernen, nraaa man aleh 
iU ssiner imnieiiüeu Menge beschäftigen, cf. Krnesti'a clavla 
*iceron!ana, wo dieser Abschoitt uätalich, obgleich dttrfUg, 
bgehandelt ist , und die Itihther über die Geschichte des röml* 
chen Kechts. llei dem ätudium der Geaetae musa man die 
It tief liegenden Veranlasanugeu und die Zeit jeder lex wissen, 
"dbci man die Geschichte %or Augen hallen mnsa. Dann mnaa 
llenail bei dem einielneil Geaetae alles daa, waa In den rdmi* 
edbcn Autoren über den Ausdruck und die Abfaswung nersIreuC 
it, suennimengebracht werden. IMan mn«a auch die Peraonea, 
ledabei In Betracht kommen ^ kennen lernen. Viele Vmatinde 
leiben oft dunkel, wie 1. B. die Einsichten in den Zweck und 
lelet des Gesetzes« Die Micbtigsten fdr den Humanisteu %ind 
le, 'welche das jus publicum belrefTen. Die Namen der legea 
OegenTOn denen herzukommen, die etwaa in Vorsehlag brin* 
en ; nko von beiden Consulo , hüufig audi von Einem. Im er- 
hen Falle werden beide Namen verbunden. Die lex hat %on dem 
itor den Namen. Oft ist der Fall , dsaa man einen Belaats vom 
ifaalte machte, wie agraria. Eine ansehnliche Parthie legea, 
le anfangs plebiscita waren, begriff man unter dem Namen 
fgea iribuniciae. 80 geht es In den Zeiten der Republik« Uu- 
Br dem Princlpatua verändert aich dies sehr. Augustus hat 
ewohnlich die Gesetze angegeben, dem Namen nach sind aie 
^m magistratus zugeschrieben, aber ihm gehören sie eigentlich. 
lehlimmer war , dass er gegen das Ende seiner Regierung allea 
nflng In den Senat zu ziehen und den Decreten des Senats vlm 
pgia SU geben. Auch einige Edikte erhielten vim legis, cf. Ta- 
Iti ann.3, 28. Unter Tiberius traten noch grössere Veränderun- 
:en ein; dIcComitien hören auf, alles wird dem Senate vorgelegt^ 
lad dieser soll looo popuii alles abmachen. Die alten Gesetze 
idren auf, obgleich die voeabnla noch fortdauern. Die Senats- 
leerete werden iwar noch bekannt gemacht ; hinter diesen De- 
V, 14 
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cceUi^i«! aber beständig der Princepf, der alles dlri^ri. Kornnt 
der Name lex iiuu nodi vor , lo miifHi mau, an die Senatsdecrele 
denken ; doch kommen ein paar wirkliche leges vor. Von den Kai- 
gern kommen noch gesetzliche Verordnungen hiuEu. Wenn die 
Principes Antworten auf eingereichte Schriften ertheilen, so haben 
dieselben ebenfalls Gesetzkraft ^ und heissen rescripia. Alk 
eingereichten Schriften heissen libellL Der PrUiceps entsdiei- 
det manche Rechtsfälie, die an ihn gelangen , sobald dleRichr 
ter uiclit glauben entscheiden können , und, was er beatimort^ 
heisst decreia^ welche auch Gcsetakraft haben« Sie geben anah 
Edikte, die eine neue Art von Verordnungen ausmadieny and . ' 
diese nennt mau constüutiones. Dazu gehören auch die BeCeUe ^ 
an Gouverneurs etc., worin sie ihnen dies und das auftragen- . 
Dergleichen heiasen mandata. Aber alles dieses betog akh a^f 
, die sämmtlichen Bürger. Sie machen indessen auch auf efanelaa 
Personen sieh beziehende Verordnnngcn, und diese heissen 
priääegia^\oüprio€Ua les^ daher ^rtt^i — leg. Betrachtet mm ^ 
die foutes juris überhaupt, so sind sie: die leges^ considiaie" 
fUiiUM.^ Edikte der Magistratspersonen d. i. jus honoTanum^. i 
censtüaiiones principutn , Urlheile und Entscheidungen einzel- 
ner grosser Juristen d. i. responsa jure consuUorum^ die man ^ 
ui Rom prmdentet »tM perilos nannte, d.i. prudentum. Diese ^ 
rcBponaa werden auch auetorilates d. u Meinungen und D^ '^ 
theile^ die jemanden dazu berechtigen, genannt, ef. Ciceroak ^ 
orat. pro Caecina cap. 24., mores majorum , wobei keine Gesetie '* 
zumGoinde liegen, cf. Gellias 11, 18. Diese Gesetze hattea ^ 
früh sollen gesammelt werden ; jedoch gerietli man erst in des ^ 
Zeiten der Kaiser an die Ausfülirung des Vorsatzes, Sammlua- *| 
gen zu machen. Diese Sammlungen nennt man Codices , und w ^} 
hat man einen Codex Gregorianus und Hermogenianus^- vrelche ^ 
zu Constantin's Zeiten durch Privatpersonen entstanden^ Darauf ^ 
folgt ein öffentlicher von Theodosius dem Jüngern im Jahre 4S& t 
n. Ch.4 daher codex Tkeodosianus genannt. Diese Sammlong ^ 
schloss sich an die vorige an^ Hätten wir alle drei zusammeBi l! 
so würden wir von den spätem Zeiten viel wissen. Jusiimaim ^i 
liess eine neue Sammlung machen, welche im Jahre 529. n.Ch. ^ 
publicirt wurden. Hierauf ging es mit Sammeln weiter fort ^ 
Die Pandectae entstehen auch aus einer Sammlung, die aber ^ 
bei allem Flciss doch so gemacht ist, dass darin weder kritische ^ 
und gclclirte Benrtheilung geübt, noch ein historischer Gesichts- ^ 
pnnkt festgehalten ist; man hat auch oft über den Namen ge- ^ 
spottet. Man heisst diese Sammlung digestOy weil man fkbor- ^ 
liaupt solche Sachen, die man zusammenzieht, so heneant. \ 
Man fügte dazu ein kleines Compendium^ um sie besser an leb- ^ 
reu, und dies waren die Inatitutiones. Man sähe, dasa der "i^ 
Codex Justinianeus nicht recht passte, und machte daraus ei- *• 
neu neuen Codex repelitne praelectionia im Jahre 5U. nach \ 
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Chriitai. 80 kommt da galnto ' groiie tafpuM fkri$ m« 
lammen« 

•^119 publicum. 

Vertiihi^deneB, wai die Bürger in^feht d. b. ihre Reehtei 
kt oben schon erl&utert, wo wir TOri den eiuiehieu R<N;hten 
Ipradien. Derjenige Bürger , der alle diese verscbiedeiien 
lectite .hatte, heisat: crvia optima lege. Man sagt auch, ein 
loldbet Bürger hat Optimum Jus cititaiie^ nicht plenum^ volU 
Mwiigj welches eigentlich integer liedendet. Jemand kann dieae 
Rechte durch Geburt haben, oder er bekommt sie erst. Um 
sie nrspriingllch zu besitien, Aiuss er patreeimatre iftgemmo 
leyn« d. h. beide Aeltcrn müssen cu der Zeit, als daa Kind 
geboten wurde, JFVettf gewesen se^rn. Zu Tersthiedenen Zei« 
leB wnfderi hier Abänderungen gemacht. In frühem Zeiten Qber^ 
wapt wurde nicht SklaTerei gelitten, ah aber der Staat scbledi* 
er tpnrde, wurde man gegen dergleichen vitia nachsichtiger. 
in vrtirde einer ingenuus^ wenn sein Vater ein Freigelaaae« 
ler ifirttt, nnd in den Kaiserzeiten galten die Freigelaas^nen 
lehr Tiel. Wollte man das Bürgerrecht erwerben, so konnte 
SS dnrcta eine donatio des Volks geschehen, und diese wurde 
Isrch eine let gegeben, wozu sich das Volk durch Coiiiitien 
ersammelte. Auch kann es durch ein «Senatua consuUum ge- 
chehen ; auch ksnn ein Imperator dies aus eigner Kraft thoo. 
lese der Senat es gethan , davon gibt es Beispiele genug, 
»esooders bei der Bacchanälienfeier bekommen die Angeber 
Ihs Bärgerrecht. Das Volk ertlieilt das Bürgerrecht nicht immer 
»ptitDi lege, sondern oft mit Einschränkung, cf. Ciceronia 
irat. pro Comello Balbo cap. 8.^ Verrln. 1, 5. und Liviua 
O9 52. Einfer war daher auch ein Bürger, der auch nicht dai 
ua suffragii hatte. So fehlte tnanchem das jua honorum^ wo 
T denn nicht um Bhrenstellen anhalten konnte. Die liberti 
Hmiatti aind hier nach einer lex Juniana Norbana unter IH- 
itriua besonders zu merken. Diese konnten nach utid nach 
;a einer ToUatändigen civitas, welche sie ursprünglich nicht 
ketten, gelangen. Auch spricht man ton libertis dediticiia^ 
relcdien das jus, Testamente zn machen, fehlte. Aber diese 
jmnten nicht zn einer tollständigen civitas gelangen. Daa 
Hrgerrecht kann auch selbst bei dem, der es natu hat, da- 
lorcli, dass er unter die AerarioB gezählt wird, verringert 
rorden. cf« Livius 24, 18^ mit Drackenborch*s Noteu. Daa 
öllige Nehmen des Bürgerrechts war selten, aber lege popuii 
onnte ea geschehen, cf. Ciceronis orat. pro domo cap. 29. 

Eine andere Eigenheit im alten Rom war, dass man nicht 
Arger in zwei Staaten seyn konnte, waa auch natürlich iüy 



SIS 

cffft fai tpitoni Zelte« nachte ne« AeiMhnien. eL Cüeerenii j 
•ralieseiii pre Caeelna cap. S2. Weno man in die Gewali der ; 
Felade felieninicB und iticlit autgelöitt war^ verlor na« tda j 
BirgerreeliL So wurde aacli jemand, wenn er in^a Exil giag, i 
nil den Verlust de« Borgerreeliit beatraft. Der giniliclM | 
Verlnat dea BOrgerreclits fand bei Capitelverbrecbea atatt, war* 
ntf der Deatrafte in den Zustand der SkUven Toraetel wurde. • 
Die Kriangung des Bürgerredits betreffend , ao führt disi ! 
Mf die Frage: Wie wird ea gehalten, wenn der Bklafo durah ^ 
die Manumlssiott snm Bürgerrecht gelangt! Hierbei glbt'i ia ' 
den Zelten der Republik und in denen der Kaber verseUe- i 
dene Gebriuehe. Der Herr, von den er abhiogti mbm ' 
merst beitragen, er nun sein votun geben, dasa er frelga- ' 
lanen werde. Hier tritt die manumissio ein, welche in ja- * 
Miam und tmnus fustam eingetheilt wLrd. Justus helipt du- *[ 
jenige, dasa ao ist, wie es aejn soll oder nus«, voUstämiigi . 
JMMia manumisMio heisst also eine nit aUen Förnlichkelln * 
geachehene Freilassung, welche das Bürgerrecht uumiitelbtf, ^ 
wenn gleich in eiuem niedrigen Grade, d.h. non optima feg^ ^ 
lerschalft. Die iweltc Art, die manumiaaio minus jusia^ gilrt ^ 
die Freiheit, ohne gleich das Bürgerrecht lu geben. Zvtr jmt$ ^ 
gehört, dass jemand In die Rolle des Censors durch Einwtt- ^ 
Ugung des Herrn eingetragen werde. Hatte ihn der Ceassr 
auf die Rolle gesetzt, ao war er dadurch Bürger. Man ufanal ^ 
ihn nun in eine urbana tribus, aber nicht in eine rustica, aol^ \ 
weil man solchen Leuten nie recht traute. Eiuc andere Ma- ^ 
Hier ist per vindiclam^ welches durch den Prätor öffentlidi *' 
und mit allen Solenulläten geschieht, die zwar kurs, aber lU ^ 
römisch waren. Hunc hominem liberum esse juheo jure Qst- ^ 
ritum^ sagte der Prälor; hierbei gibt er ihn mit einem klei- y- 
nen Stabe einen Hieb und dreht ihn einigemal im Kreise her- '^ 
«im. Dies ist die letzte herrschaftliche Behandlung. Bin driC- '^ 
ier modus war, wenn der Herr seinen Sklaven im Testameate ^ 
frei sprach, welclies aus mancherlei Ursachen geschah: weM ^ 
der Herr nicht Erben hatte, oder wenn er bei seinem Be- f 
gräbnisse eine besondere Pracht haben wollte. Da zogen die ' 
snanumissi mit in Hüten. Der pileus ist das Zeichen der Frdr ^^ 
beit, obgleich die Römer ihn gewöhnlich nicht tragen, den ^ 
aie gingen mit blossen Haupte. Da fiele Täuschereien dasA ^ 
vorfielen, so wurden kleine Einschränkungen gemacht; BMI ^ 
wollte nicht schleclite Leute unter der Bürgerklasse habsi. ^ 
Hatte jemand viel Schulden und hinterliess er kein Geld und kcios 
Güter, aber Sklaven, so konnten diese bezahlen; mananlttiri« } 
er sie aber, so kriegten die Creditoren nichU. Im Jahre TM ^ 
ab urbe wurde dalier durch die lex Jelia Sexiia darin Eis- ^ 
achränkuugen gemacht; auch wurde bestimmt, dass der Herr» ^ 
on au manumittlren , efai gewisses Alter haben* muas ; hatte tf ^ 
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bestinmle AK^r nicht, tu ■owta er Zeugen bebeo. 
rch eine lex J^^^äia Cgninia wufde nnv eise bettinumte Aa- 
I, die frei^lassen werden konnte, festf^etetii. Mm konnte 
b, besonders unter den Kahern, anf weniger nnolicbn 

die Freiheit geben, nnd dieses Ist ebenralls <He mAürf 
a mamtmUno. Die erste Art ist hier: per epittolam^ fai- 
I der Herr die Wellassung darch einen Brief erklirt. Die 
ite Art bt; inter amicoSf wenn der Herr im Reise^ TM 
r Zeogen seinen Sklaven 'if&r frei erklirt. Eine dritte Art 

per mensam^ wenn er ihn mit an den Tisch setsen lisst| 

mit ihm an speisen. Hierdurch wurde er eo IpAO frei; 
n es war gegen die Sitte der Romer, in GesellscbafI tan 
aren su seyn. Rirger war er dadurch noch nicht» denn 

Hndieia musste noch blninkommeii. Nun war ein solcher 
nsch lihertua. Dieser Aosdruch wird auch mit Uberiinui 
miscue mit einem grammatischen Unterschiede gebraucht 
anden. Liherius wird in Resiehung Suf den Herrn« deu 
ilaaiery libertinua In Reaiehung anf die Beschaffenheit dHI 
fgelasseueu ohne Rucksicht auf den Herrn gesagt; doch Ist du 
it in allen Zeiten gleich gewesen, und BmestI hat sich §■ 
ler Ausgabe des Snetonlus im Claudius cap. 25. sehr ge« 
In iltern Zeiten ging es langnanier, ehe jemand mm 
insse der logennitit kam. War ein Sklave freigelassen , so 
le er libertns in ROckc^lcht auf seinen Herrn nnd selneW 
tid; sein Sohn war ein Hbertinus^ und sein i£nkel wnrdd 

imgenuue. Diese Deutung erfordert auch die Spraye ^ 
n ifme und hi$ pflegt immer auf dieNacbkommenschift aÜ 
en. DsFS wfar in den Schriftstellern keine Spur toä 'dcMtf 
nchgebrauche haben, ht natDrlich, weil aus den alten Zel« 

keine Schriftsteller fübrlg sind. In spitern Zeiten Uesd 

Freigelassene Ubertinun und seid Söhn ingenuus. Dleo Isl 
nach das Gewöhnliche. Man muss untersuchen^ (Anmi 
lere Lateiner, wie Tacitus, liberius fihr KbertMu» %t^Miii 
Uen davon flnden sich mehrere. Solche Leute, die dnidr 

Testament freigelassen werden, pflegte man sum Sfaaif 
tronitae, auch Orcini\ zu heimsen; denn sie hatten 1e^*^4 
'rimus weiter, als den in der Dnterwelt. cf. Suetonlus'lsB 
(nstus cap. S&. Es war bei den Teatamente ein kleiner <AU 
ichied; wenn der Herr bloa eine Bitte und keinen BeMjl 
chrieben hatte, dann hing die Freilassung von dem CÄeU 

nnd in so fem bekam dieser das Recht des Patroiiina iMü^ 
t Sklaven, weÜ jeder, der manumittirt war, einen PatroaÜ 
«n musste. Dies hingt mit den ittesten Gebrinehen und 

rümischer Denknngsart fkberhanpt ausammen; der Sklavi^ 
te nie IQ der vö%en Gleichheit mit rindschcn Bikrfeni 
ugen. 



9U 
«•. 

JudiciM publica et privato. ' 

Die rqmbche ^uytispQege ist, sobald mim mllet bis Ui's ^ 

IQelne k^nen lernen will, ein intrilcates. Artikel, aber nicht, t 

Wßnn man das "^es^ntUplie M^ill kennen lernen. Die Schriften i 

d^r Juristen hierüber sind nipht alle mit antiqnarisoher Kennt- i 

liiss gemacht. Die wiclitigsteii sii^d fplgepde; i 

{jorolus S*goniuH lib. 8. de judiciis Uomanomra im sweiten i 

tpmo Graevii llies. antiq. rqm. — Antqn\i jiugustini simmtliche . 

Schriften , die sehr wichtig sind. — Budei annotatioues in pao- , 

4ectas, Paris 1524- fol. — Ifarnabua Briasonius de fornUs, i 
von Heinecpiuß cdirt, ein Ilauptbucli. Von ihm sind noch anft- 
quitates selectae gearbeitet. Alles, was er geschrieben, Ist trefffidi. 

— ■ Poler^i Supplements su Graevii tiiesaurus autiquitatum Roaw. ) 

— Sibrandus Tetqrdus ^iccamß üb. 2. de judicio pentnmvi- ; 

rale, worin die Materie nicht erschöpft ist» edirt von ZepOT' ; 

fftc^. — Beat{fort r^publiqiie romaiue. < 

D^rin kann mau am meisten irren, dass man heutige B^ t 

grilTe gey^öhiiHch bei den Römern verlangt. i 

Ple judicia sind vel publica velprivßla. Man meint, dass { 
let?itcre Clvilgerichte und erstere Criminalgerichte seyen. Allein , 
man |iat sich l^ier durcl| gewisse Stellen von Autoren tiuachei , 
iasseq. Die Römer sagfin; a^ den publicis gehören cau^ae pih , 
^licae^ und zu den andern cauaqe pripatae. Es fragt sich: ^ 
was ist eine ga^sa publica und privata ? Eine publicß ,ist eine \ 
solche, wo der Mensch, sofern er Staatsbürger ist , iq Betracht x 
]^o.mmt. Wenn ein Staatsbürger verletzt wird, so wird es an- ^ 
gesehen, als wenn d^r ganze .r)taat verletzt wäre. Oder» wo ein« ^ 
par$ rei publicae lu Betrachtung kommt , da gicbt*s eine caiis^ j 
publica'f wo dies nicht ist, iiine causa privata. cf. Instituttl, , 
fit. 18. , Fandect. lib, 48, 4. Wenn ein römischer Bürger an sei- . 
Iieni (icben augegriffen wird, so kommt d^bei das Recht dei ] 
PQl)^Iu8 Roinanus in Betracht, und so ist dies cqusß publica» , 
\Vird eiu Fereg/inus tqdtgcschlagen, so ist es causa privqta» , 
Die Froccüsc über Alein und Dein sind cßusae privatae. Uier ^ 
kannten manche Sache|i in Betracht kommep, ob mqn eine caua ^ 
alji pnvata odkiT pubji^a ansehen sollte, welches su vielen Kabt- ^ 
len Aulass gab. liier haben die Römer eine unvQÜkqmmene Eüo^ , 
ti^eiiung, wobennan sich vorsehen muss , dass man nicht unsere ^ 
}n die ihrige schiebt« Wie wichtig dpr Unterscliicd von beideo ^ 
wart sielit man aus lieien Umständen. Schon die Namen sind i 
versc|i{eden. Ein Aukiäger in ^incr causa publica ist accttsa* , 
tqf ufid die Saclie accusßlioi bei einer privata causa ist fe- 
iere der AusdfMck , ^Isp pet^tqr^ Ankläger. Def apcusalu^ htt . 
In beiden Arten verschiedene Namen. ' Bei den publicis caßsif . 
braucht man reus. Dies ist der Verklagte, der mit dem acou^a- 



SIS 

tor in Verliillnitwe »leht; in privaia cmma sagt mm t«| qni 
unde peikur. B«i dea ean^h juicaii» wird awdi öftere gesagt, 
well lege agiere gewolinlieh gesagt wird. Ilievon sagt man auah 
ffdor fom Kläger. Diese LnterHclioitlungen sind in den Alten 
taenacliend. Ka giebt aber aucli Verschiedeuheiten in den Din- 
ges selbst , in den Gcbrinchcn» nicht blos in verschiedeiieu Xei- 
ten^ äendern auah in den Zeiten der spätem Republik. Bei den 
jndiciia publicis sind jndida ordinsria. Diea gellt anf die Eek 
der georineten liechtspilege seit der Kntstehung der fiMtefiioiiea 
perpeiuae im »iebenlen seculo; frQher hatte daa ¥qI1& in 'den 
Ctonaltiea die Kiit«cheidung &ber causas pnblicaa und liehielt aie 
sWi aucli iiocli spater in gewissen Fällen vor. . Da in friiheni 
Zeken immer dss Volle entschied , und nachher extra nrdinnm, 
9m «ennt man solche llechtsfilie, weiche sich daa Volk vorbe- 
IMl» esiraordinana. Letalere kommen noch spät vor, obgleich 
hl apitern Zeiten das Volk nicht mehr riohtete; es wird dlea 
flvr Im Cfegensats von andern gesagt. Quintüianua führt ah 
aneh an. Von den iotstem muss suerst gesproelien werden. 
8ie entstanden, als schon der Staat sank, und die Fälle, wfo- 
nit daa Volk belästigt wurde, zu oft kamen. So wurde von 
Zeil «I Zeit ein gewisses Verbrechen durch legen bestimmt, 
▼on einem Gerichtshöfe uulersucht werden sollte , ohne 
daa Volk sich damit beschlftigen sollte. Der Comriiisair 
den -Volks ist hier der Praetor. Dergleichen Untersuchungen 
lieioaen fuaeitiones vom alten quaerere* cf. Düker über LiUna 
III9 14 Hau hätte eigentlich sagen sollen guae8Üi9, and fom 
Umlerancher quacBÜor. Letstercs Wort blieb, aber eriteras 
wtwde snsammengezogen In quaostio. Dieser Ausdruck komm! 
auch von Crimiasirallen vor. Die qnaeMtiomcs perpeiuae kamen 
emt lisch uud nach zu Stande, als die Verbrechen öfter vor^ 
kunen« Die erste lex wsr eine de rcpetundis^ welche die 
perpetoss einführte , von Cafpurimss Pko^ woraua man eehen 
kann, wie früh die Malversationen in den Provinaen entstan- 
den. Darauf folgten mehrere, d. h. ao wie man ein Verbre- 
chen faud| das öfter vorksm, als Hochverrath, so wurde eine 
Bolehe neue quaestio hmzugefügt. Sylla thst hier vorsügHsk 
viel, weswegen man Ihm die Anordnung der Crimiaalprocesae 
beilegt, nemlich dar judidu publioa. In seinem Zeitalter war 
en natürlich, weil ao viele Verbrechen vorfielen, die den gan- 
■en Staat betrafen. Wäre ea in Rom reoht ordentlich loge* 
gangen , so hätte das Volk nichts mehr solleii dsmit an thm 
haben I aber es gab Immer partheiische Situationen, wo man 
Jeannden vor das Volk haben wollte. 

Um ins Einaelne zu gehen, so mnsa man die Untevsuchui^ 
gen mit den alten Zelten beginnen. In den alten Zeiten iat al- 
lerdinga allea dunkel , da es nur Sagen davon glebi. In den Küir 
Biganeiten Idug die Entacheklung von dän Könige und aeinem 
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aber Bichi bddM lagleicb , d. Ii. dat« mm dnen xwei Slrarcn 
«igMch aofariegte. ht die accasatio durch, frt> fingt an den 
dritten nnndiiili ein Patronna cao^ae an ^ den Beklagten an Ter- P^ 
dwidigen, und da wird allea in Bewegung geaetst, waa Künste H'- 
der Baredlaand^eit und Kabale Termogen, um das Volk cum Hit- "> 
leiden in bringen oder den Ankliger luriicksuweiaen. Wenn al- ^ 
ka dnrcfageaprochen war, ao wurden die Comiticn anaammenbe- ^ 
nfeüf und nun folgen dieae erat sur Entacheldong* Iiv dea ^ 
iiteaten Zeiten aoli daai Volk mit einer Trompete suaammenge- ^ 
blaaen worden aeyn, damit ea deato fcier Heller wire.- Gana iat ^ 
eaden alten Zeiten nicht angemeaaen; aqch eraahlt caSeneoa ^k 
•llehi« of. do ira 1| 16. Ea wird entweder mqndlich qder per 'S 
tabellaa votirt. In Abaicht der Coroiüen kann das geadbdiei^ f^ 
dapi man aie trennt , ao daaa, wenn daa Volk glaubt, einen Ter <4 
daiamen au können, Auapicien gemacht werden, daaa däa Vdk }^: 
auaeinander gehen muaa. cf. Bio Caaaiua IIb. ST Ba kSnnea ^ 
noch aweierlei Binge atatt finden. Bevor die letxten Comitica ^ 
geachehen, ao kann ea aeyn, daaa der accuaator aeine Klage la- i% 
rficknimmt Bie Art , wie er daa machte , war, daaa er aagta: ^u 
Caium nihil moror^ ich will nichta mit ihm >n thuQ haben. Bla )bi 
anderer Fall war, wenn der reus glaubte, er wörde oapitia eoa- fc 
demnirt, ao konnte er darauf auagehen, bei deni letxten Ende )6r 
der Entscheidung au flnditen. Man aetzt dabei voraas, daa ^i^ 
er sich dadurch aelbat eine groaae Strafe zuzieht , denn er fe^ ^^ 
läsat den Staat und die Rechte , die er dariu geniesat , and db «itr 
die höchsten aind, welche immer ein römischer Bürger hab«a «.(. 
kann. In diesem Falle wurde er nicht coiidemuirt, aber du '^i 
exiiium wurde confirmirt, und diea geschah in den Tribute«- ^^ 
mitien , obgleich daa Volk diesea Exilium nicht anferlqifil ^ 
Bonderu dasselbe etwas selbst gewähltes war. ^ 



Judicia publica. ^ 

Um Gerichte zu halten, fiel man auf commiaaionaweiae er % 
nannte Personen. Biea aiud die quaestorea, d. i. Inqnlaltorea» )]| 
die auf eine Zeithing und auf bloa beatimmte cauaas zn Riehtcia ^ 
ernanut wurden, doch nicht in höchster Instanz, denn von ili- 'm 
neu konnte noch ans Volk appellirt werden. Bie Wahl dleier -.x^ 
Personen geschah in comitiia tributis, mitunter auch vom 8e- ^ 
nat, wo er freie Hand hatte, cf. Liviua 38, M- nnd 9« W- «w. 
Bie Anzahl dieser Personen war unbestimmt, aber klein, aa i^ 
öftersten zwei bis drei. . Man nahm daznmagiitratua, «eMci '^ 
Privatpersonen; doch war letzterea ebenfalla erlaubt. Judidm m^ 
defertur a subaellüs in roaira ist der Ausdruck, wenn man aaS i^ 
Volk appellirt. Bestandig aber musste man aolche Wahlen bei- c 
teuy da sab man denn, daaa ea besser wäre, bei den aich ver ^ 
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mehrenden Verbrechen einen betiSndigen Gerlchtehof eiosn- 
fnhren; so entstanden die quaealiones perpcluae seit dem Jalire 
G04 a« n. condita. Sie lieissen perpetuae, weil die Direktoren 
bleiben, ond nicht aufs Nene ernannt werden. Sie griindcten 
ddi auf bestimmte leges« 

Pie Prätoren betreiTend, so waren ursprünglich mehrere 
ernannt. Der urbanus und peregrinus hatten es mit bürgerlichen 
ftechtssach^n in Uont allein zu than^ die übrigen wurden in die 
Provinxen geschickt. Als die quaestiones perpetuae eiogefiihrt 
srurden j wurde bestimmt, dass die Prätoren in ihrer Stelle blei- 
|ien nnd um ihre Departements loosen sollten. Ilaben sie ihr 
&mt Bin Jahr verwaltet, so gehen sie dann in die Provinien. 
Zwei besdiäftigen sich mit Privatsachen und die übrigen haben 
die cauaas pnblicas. Diese werden so vertheilt, daaa ein Praetor 
alle diejenigen Sachen hat, die unter die repetundaa fallen. 
Koalmen gewisse Verbrechen lu häufig vor, so werden awei 
Priloren för eiue Sache erwähl^ cf. Ciceronis oratio pro Clnen- 
fio cap. 5S. Oft war der Fall , dass ehi Praetor in Gerichten 
aber Terschiedene Verbrechen präsidirte. Er aelbat ist nicht der 
Pnterancher, sondern dazu hat er ein coUegiwn de viria dileeliMf 
irelidie schwören müssen, die ohngefahr dasselbe aind, was 
Daan Geechworne nennt. Sie haben einen an der Spitze, ^iü' 
ceps oder fudes guaesiionia^ 9uf den sich der Praetor am aei- 
Rten verlässt. cf. Ciceronis oratio pro Cluentio csp. 27. und 83. 
Eint. der Praetor Abhaltungen , so stand 6erjudes quaestiatiia für 
lUee , und vertrat auch seine Stelle bei der Ents^eidung. Die 
ifileclf viri heisseu alle judices, und der Praetor hat judicei 
unter sich, er selbst ist der Director. Kommt in Cicero's 
fteden die Anrede judices vor, so ist sie an diese gerichtet. 
Dieeea conciiium wurde nach und nach aus verschiedenen Per- 
sonen gewählt, ursprünglich hatte der Senat allein das Recht 
deso. Dies beginnt in den Zeiten des Gracchus, dass den 
Senatoren die Gerichte genommen werden sollen» Nacliher 
kommen aie an die Ritter, dann an beide Stände lugleich. 
Nnchber kommen auch Plebejer dazu, docli nicht ganz allein. 
Dann I^ommt Syltß mit seiner Cornelia lexy wonach die Seoar 
t4Nren diese Gerichte allein besetzen. Hierdurch und durch 
die von CoU'a gegebene lex erhalten die Seiiatores, Equi- 
tee und Tribuni aerarii diese Stelle. Unter Julius Caesar be- 
koflsmen sie die Senatoren und Ritter. So blieb es. cf. Mann- 
tius de legibus Rom, Bei den verschiedenen quacstionibus per- 
petuia war eine grosse Anzahl Richter wegen der vielen Ge- 
richte nöthig. Es werden nach der lex Canielia dreihundert 
|udicea ernannt, nachher vierhundert nnd fünfzig, und so wächat 
die Zahl bis auf scclishnudert. Seit Sylla werden dreihundert 
^f. Ciceronis ep. ad Fam. 8, 8.; nnter Pompejus dreihundert und 
sechszig} unter den Kaisern zuweilen über tauaeudf , cf . Pliaii 



rp. SS, 8. fn alten Zeiten wir du Aller eine» Judor swlsehcn 
drefifMlgf Ml secllsii^ Jihren; nachher toh flinf vnd zwanzig an« . 
August ging noch weiter uimI nahm Richter Ton swanacig Jahreo. 
rf. Suetoniu» im Aiigniitna cap. S2 nnd 38. Das IlauptrequMltnm . 
iüt « das« der Aufiuiiehmende ein lioneter Burger Itt« Zur Hon- , 
ncM^ gehört, daaa er in keinem judScio tnrpia gewesen ist, dcao 
dadurch behält er eine mnculam. Eben so wenig konnte ein 8e- !^ 
nator, der durch den Censor aus dem Senat gestoraen wnrda^ ^ 
judex werden. " 

Die Wahl der Personen geschieht durch den Praetor orba- ^ 
nus nnd peregrious, nicht durch das Loos, sondern tfaich dk '! 
auf Erfahrung gegri^ndete Wahl. Ihre Namen werden ftffent- '^ 
liüli angeschlagen , in album referuntur^ worauf sie assessores, ; 
euch consessorea sind, und das concilium bilden, cf. Granotim ^ 
In Li^him 44, 2. Zn dem eonBÜium geliört eigene Berathsdila- '" 
fuiig; eoncilium ist Znsammensitien. Die grosse Ansaiü der ^ 
Richter war In Decnrien getheilt. In den Zeiten der freien K«> ^ 
publik gab es drei, zu denen Angnst eine vierte fngte; dam ^"^ 
kam man auf eine fünfte, nnd dabei mnss es geblieben seyi. ^' 
Diejenigen, welche August annahm, worden dafcenonV genanat, ''^ 
weil sie nur sweimalhunderttausend Sestertien branchten. Ab '.|^ 
diese Richter wendet man sich nicht, wenn man einen ProccM ^ 
anhängig machen will, sondern an den dirigfarenden Praetor. ^ 

J3ÜL 

Art der Anklage. ,,^ 

Anklagen thaten die magistratos. Es mnsste eine Sscbs ^ 

aeyn, die allen Bürgern allgemein interessant war, wenn öfle- '^ 

res Anklagen verzeihlich sejn sollte. Geschah es nur Ve^ -'^ 

theidigung eines dienten, so wurde es für verdienstlich ge* ^ 

halten. Mit solchen Anklagen beschäftigten sich junge edle -^e 

Römer, zeigten dabei ihre Beredtsamkeit, und bereiteten sich *^ 

zu öffentlichen Aemtern vor. Weil der Fall war, dass meh- ^ 

rere kommen konnten, jemanden anzuklagen, so war vorher ^ 

Untersuchung , Wer anklagen soll. Darüber entsteht ein vorgin- ^ 

giges Gericht, wer klagen soll. Weil die Untersnchnng nnf kein ^ 

factum hinaufgeht, sondern durch Kritik des gesnnden Heo- ' 

schenverstandes entschieden wird, so heisst die Unteranchusg ^ 

divinalio. So heiast die erste Kede Cicero*s gegen den Verrei %- 

divinatio. Erscheinen mehrere Kläger, so wird einer zum Haupt- 'S 

anklager ernannt, die andern unterschreiben sich, nnd heissen *b 

9ub8criptore8, Der Ilauptankläger heisst proprle accnsator. ) 

Dieser dirigirt die Sache. Das erste ist in jus vocatio. Dua 'c 

gehört, daiis er vom Inquirirenden Richter fordert, poätuU^ ^ 

ist si6t liceat nomen alict^ua defetre^ nnd fordert, daaa der ^ 

Praetor einen Tag bestimmen soll, an dem sich der ProceM « 

eröffnet. In alten Zeiten geschsh es mündlich, in den Kaiser- &= 

leiten acbrifllUch durch einen lihellui poaiulaiionvs. Der Praeter ^ 
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I 

i itmm iwwiiM Tafe, mm. er fiMlfilM mffitm kmttL Du» 
M der Askliger Ecbwbrca, auf bhue Walirhelt in Mlira. 
m Awä jmrmnenimm eaktmniaw^ Jurat cahiinnlaiii, cf. CIccrwrfi 
ad dir. 5, & Daan bcatinuBl da« CoUeginin gleich, wie hocli 

Strafe teyn m&sae, wenn Jemand aelne acenaatle frekend 
che. DIea heiatt: Ui OMiimatur. Wenn der reue tlillacliweigl, 
wird er condemnlrty und der Procea« \A auai f»C er nielii 
I, ao läugnet er und der AnlLÜgcr fordert, data der Praetor 
len Namen unter die rel aufnehmen toll, nomen eju9 inter rec$ 
ipUyfj waa der Prarlor auch zuweilen verneinen iLonnte^ — 
B eratannllche Gewalt Hatte er nichts dagegen, ao Qbergleli 

AokÜgar eine auafdbrüche Schrift ikber daa Verbreclien. 
m daa libellus aecu§atiam$. Der Praetor befdfinmt einen Tag 
a Gericht, daa ein entfernter ist, der drei«tigate, am wenlg- 
n der lehnte , aus der Ursache, damit der Aakllger die Acten 
■nimenbringen i^ounte. Von der Zeit an wird die vestls aoi- 
n ao|[elegt Der rens tchalTt sich Dcfensoren an, die gegen 
i nocusator agiren. Die %oruelim8ten sind die patroni cau$m' 
lt. Dieser patronus ist der %orziigllclie Sprecher. Aussier die- 
I hat jemand eine Parthie advocaii^ d. 1. IlenugebeteM» 
jemanden mit ihrem Beistande und Ansehen Im Slaate yn- 
liützen, und sich auf die Bank, wo der reua sitat, Ketaen. 
vocaiua heisst Beistand und ist daa, was Im Orlechisciiea 
mTcXiixog heisst Sitzen viele da, ao schliesst man, dass, da 
1 yieie für ihn faiteressiren , er ein ansehnlicher Alaun aet 
lere Defensoren sied Coguüorea und Procuratoret. Leiatera 
Mien in Abue^culieit der andern die judicia besorgen; den 
curaior \>i der, wciclier in Abwesenheit eines andern etwaa 
orgi. Cogtiitor zeigt einen Vertheidiger von einer anwesen- 
, Person an. Die erslern zwei kommen hier vorzüglich in Be- 
dit. Bei schwierigen Händeln sprechen mehrere der Ueihe 
h. In repnblll^anisclien Zeiten ging man bis auf %ier, oftbla 

awölf. Dann gelit das Judicium selbst an , der Kllger und 
geklagte werden durch einen Praeco herzugerufen. War der 
geklagte nicht da , ao hatte er sich das Kiilium selbst aufge* 
U Dies ist bei Verres der Fall. Bei der ersten Uede, wel- 
t divinatio heisst, war er nicht gtfgenwirtig; daher heiasen 
fihrlgen gegen ihn gerichteten Beden llbrl, und sind von f3- 
o nicht gehalten , sondern geschrieben. Auch trat der Fall 
p dasa der Ankliger nicht da war; er war bestochen und der 
a wurde ausgestrichen. Erscheinen sie beide, so werden 

geadiwornen Richter aua den dccuriis gewühlt Die Wahl 
aelben geschieht nun durch das Laos, sorlilio. Wie viele 
vUilt werden, richtet sich nach dem Handel. Hatte das 
M bestimmt, ao warf der Praetor die Namen der Richter 
eine Urne, und zog so viele heraus, als uöthlg war. Der 
geklagte bat das Recht, die Richter, die ihm nicht gefsl- 



Im, itt venrertin, imd towegeo i i ere gewihH 

wcnlen. AunerdflM ist «och eine to , f \ der Kligir 

und Angekli^ie uch die RUIhter •elbM lü».«.» KouiiteB. Um 
eiad die edüieHj von eder« judicem. Sind sie gewihlt, m 
werden sie dnrch den Prtecd hervorgemfen, werden Richter, 
und je ntch dem die Sachen sind, wird danach anch die An- 
rede an aie Teradiieden. Daa war aber nnr in gewiaseii Fil- ° 
lea gewöhnlich, data man aich aölbat die Richter errihlen ^ 
konnte, eder^ judices. Kommt mancher von denen» die am f 
ihren Hanaern dnrch den Praeco gerufen worden rind, nicht, ^* 
ao mnaa er beim Praetor eine ei^cnsatio anbringen, nad auf ^' 
dieaen kommt f^ an» ob er accipit excuMotionemm JBttt aie .^ 
Gericht halten, müssen sie schwören, nach Recht und Billig- ^ 
keit in ricliten. Der Praetor schwört nicht , da er Ihr Drthdl ^ 
nnr ausspricht, aber mit der Untersuchung nichts sa tihonhat ^ 
Dann werden aie aufgeieichnet, libello assignantur^ undgdMa ^' 
dann anf ihre subseilia. Dann geht der Erweis dtr Klage aa. ^ 
Diea ist eigentlich aecusare^ weiches durcli rechtskräftige Paukt« *.^ 
und mit der Zunge geschieht Die ersten Punkte oder die '^ 
Beweise sind dreierlei Art. Erstlich werden Urkunden beige- ^ 
bracht, schriftliche Aufsätze , tabulad. Daiin folgt das Zeii*' ^ 
geuTerhör, tealium inierrogatio. Dies thut dör Redner, der ^^ 
einen anl^lsgt^ selbst. Drittens, die Torturen , die aber bl« ^ 
an SklaTcn ausgeübt werden, quaestio. Tabulae ist der all* ^^ 
gemeine Ansdruck von allen Arten schriftlicher Aufisätie. Die ^ 
Uauptart sind die Rechnnngsbücher, die aiieiu Auskunft gebea ^ 
konnten. Sie heissen tabulae excepti et expensu Die Art dis ^ 
Rechnungen zu füliren war die: es wurden die täglich be- '^ 
ständigen Ausgaben und Einnahmen in ein Buch geschriebeB) ^ 
daa adveraaria heisst. Mau sclireibt auf eine Seite adterss ' 
pagina, und wirft alles durch einander, monatsweise; Diesei < 
wurde in ein grosses ökouomiscjhes Rechnungsbuch eingetra- 
gen, welches codex oder tabulae heisst. So mussten die Recb^ ^ 
nongsbücher hervor, wenn einer wegen repetundis angeklagt ^ 
wurde. Die Schriften solcher Leute wurden gleich Versiegelt "^ 
Ausserdem waren Handschriften, Briefschaften mit unt6r deri ' 
Begriffe tou tabulae. Hie und da hat Cicero mit an thnn. -» '' 
Testen sind vonAÜglicll wichtig. Nnr ein freier Bürger kaaa 
Zeuge seyn. Er muss ein rechtschaifner Mann seyn und ga- ' 
ten Huf haben, sonst ist er inteßtabüis^ d. h. ein Menacbt der * 
kein Zeugni^s ablegen kann. In alten Zeiten schloss man aach ^ 
die Frauenzimmer ron den Zeugen ans. Auch die achioss min 
aus , die nicht zeugen wollten. Das Anrufen eines Zeugen 
heisst antestari aliquem. Die Sache geschieht mit einer For- ' 
mely worin arbiträr üblich ist: Cq/t, quaero ex te^ arbüreriim 
hune Tullium ibi vel ibifuiaae ? Der Zeuge antwortet: arbüror 
oder non arbiträr. Dergleichen Zeugen bringt der Redner oft 



el« berroff ud man m^: dai ietteM, öfter prodmcii^ tnch 
*ocare» Ducere bt dn llerbeiiieheu; addmeere bedeiUoi dai 
mliclie. Producere lässt aich aclir gut braucben, wann aun 
p,i seiuc Gewahnminuer anßbren, wofür man addueer^ 
At brauchen kann. Man thellt die Zeagcn bi freiwillige^ 
d In die, wekhe nicht sengen wollen. Letstere könntti dea- 
:^en bestraft werden* Spricht der Zeuge , ao lieint eis dürft 
tiimomumj auch dedil^ aber nicht depoml. Wenn die Leute« 
gen die ehi ZeogniM abgelegt werden toll, sich mit den Zeu- 
n be«proehen und sie gestimmt liaben, ao iit der Zeuge oma- 
ry und aUigaius^ wenn er femprochen, ein gutea Zengniaa 
lulegeu. Die Zeugniste können auch schriftlich abgelegt wer- 
Bf aber es müssen Zeugen dabei seyn, dass jener Zeuge aia 
uwllllg gcscliricbeu habe. Diese Ilülfsieugen helsseii Sigm^ 
'es. Die Zeugen, an die der Eedner sich wendet, sitsen auf 
ler Bauk. Der Redner ist auf einem grossen Tlieater und im 
:ter liewcgung. In frühem Zeiten wurden falsche Zeugen 
n tarpcjischeu Felsen gestürat; In den folgenden Zeiten Ist 
s Strafe uiilkiilirlich, aber im Kriege nicht, da aiud Spieaa- 
Jicq zum Tode gebräuclilicli. cf. Poljbius 0. 

Die quaentio hat bei Sklaven blos Plata in alten Zeiten, 
ii Tiberius ist die Tortur in die Welt auch unter freie 
!ute gekommen. Wenn man einen fremden Sklaven aum Zen- 
B gebrauchen wollte, so musste die Einwilligung des Herrn 
musgcheu, uud der Viirger musste sich verpflichten, ihn au 
letaen, wenn er ein Krüppel wurde oder umkam. Gehörte 
dem Ankläger, so konnte er ihn gebrauchen, wie er wollte, 
leascn schreitet man dasn blos bei Mordthaten und grosaea 
iwaltthätigkelten, und da musste der Angeklagte sich gefallen 
Ben, seinen Sklaven herzugeben, wenn es sicher war, daaa 
tn dem Herrn nicht würde au*8 Leben kommen, denn im Pro- 
sa gegen Caput domini wurden die Sklaven nicht ^beatraft» 
»cb war hier die Strafe gegen den Staat ausgenommen! In der 
•Ige wurden solche Sklaven erst an den Staat verkauft, und 
iterhin entstand die Gewobuheit, dass der actor pnblicua diese 
IftTen an aicli kaufte. cL Taciti ann. 3, (17. Bei den Torturen 
sbt ca eine Menge Instrumente. Das wichtigste ist der eculeut, 
IC Maschine, woran Füsse und Hände mit Stricken gebunden 
irden. Darauf whrd ein Mensch in die Höhe gerichtet und ea 
lg(*u andere Instrumente, besonders die Daumenschrauben, 
cläeae^ wodurch die Glieder ausgedehnt werden. Ausser die- 
r Strafe liatte man auch noch die, siedendes Pech auf einen 
gleaaen oder gl&hendgemachte Pechplatten auf den Leib an 
{en. Waa ein Sklave dnrch die quaestio ausgesagt hat, wird 
Miergeschriebea. Wenn Herren merkten, dasa Uire Sklaven 
XU würden gebraucht werden, so gab ea Mittel, sie an ent- 
rneuy dadurch, dass sie sie mauumittirten. 
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Der Vortrag besteht in swel Acttones, wem weuigsteni 
iwd Heden gehören. Nun Laun aber die eine oder die andere 
Aetitn ans mdireren Reden bestehen, \ und die eine ana mehr 
und die andere am weniger. Die verrinlsehen Reden sind nach 
der Art genadit, wie man »le hielt, aber nor nach der Art. 8e 
bal Jeder Redner In Ron die Gewohnheit, am Ende der Rede 
10 aageu: rfiiri, di« die Alten aber nicht hinbrachten, wenn alc 
die Reden anfidirleben , da behielten aie das Allgemeine heL 

Der Acencator redet luerat. Hat er iiiehreremale geapio- 
dien , daiin treten die PatronI cant ae auC| mehrere Tage durch. 
Daher dauerte mancher Proceaa Monate lang. Haben die Pa-> 
troul dio Sache auaeinandergeseCat, so folgt eine peroratio, die 
auf das Mitleiden der Richter gerichtet werden musa, und data 
werden allerhand künstliche llulfsmillel gebraucht Deshalb 
werden die Kinder des Angeklagten herbeigeführt, dsnn Leutei 
die ein gutes Zeugniss vom reus ablegten, weiche laudatarei 
heissen. Am meisten bewirkte ein Redner, wie Cicero. Wsr 
ausgesprochen, so fangt die ilerathschlagung an, und Praetor 
mülii juJieea in consäium^ weshalb sie aufstehen« Ilabeil' sis 
verschieilene Meinungen, so votircn sie mündlich, und dies is 
allen Zeiten, oder durch Täfelchen, die der Prätor giebt. Nns 
stellen drei Urnen da, wenn aus allen drei Ständen Richter smi 
Dsrelu wirft jeder sein Täfelchen. Auf diese Art dicebani ssn-^ 
ienliam. Wenn der Prätor die Täfelcheu herausgenommen, w 
urtheilt er nach der Pluralität, und spricht daa Urtheil nacb 
einer gewissen Formel aus. Ilaben die meisten condemuirt, »o 
ist der Ausdruck: videtur fecisse; wenn die meisten absoUirt: 
videtur non fecisse» jimpliatur causa ^ die Entscheidung wird 
aufgehoben, wenn sie nicht einig sind. Die Sache geht daaa 
von vorne wieder au. 

Man redet auch von calculis^ wenn von Richtern gespro- 
chen wird, und spricht von schwarzen und weissen, als verdan- 
menden und begnadigenden. Aber man musa nicht glauben, dsM 
die Römer diese Gewohnheit in Gerichten gehabt hätten, son- 
dern diese Ausdrücke kommen von griechischen Sitten oder ge- 
meinen Gebräuchen. Aus einem Ausdrucke kann man nicht ioK 
mer auf gewisse Sitten schliessen. Es kommt auch calcuha 
Minervae erwähnt vor. Dies sagt man, wenn es sich trifft, dsM ^ 
eben so viele coudemnirt, als absolvirt haben. In einem sei- '^ 
chen Falle wird ein reus beständig absolvirt nach allgemeiosr ^ 
Humanität, cf. Ciceronis oratio pro Milone cap. 8. Daher ushsi . 
sich August das Privilegium, dass, wenn die Richter, die ver- ^ 
dammenden, Eine Stimme mehr hatten, und die entgegengeseta- , 
ten weniger^ er den calculus Minervae sich vorbehielt. Bei der ) 
Sprcchuug eines Verdammungsurtheils war grosse Feleriichkelte ^ 
Der Praetor legte seine praetexta ab, und die rei fielen vor den , 
Rlüliteru nieder. 
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Camperen 9 bt eCwM, wm nur bei den Kkf en de repe« 
Imaik Terkom . iiier wird das Drtheil nicht sogleich becddos- 
•en» eoDdern die Klage wird immer noch eimnal TorgoiommeB; 
aber die iweite Action pflegt oft mehrere Tage nadiher erst so 
folgen, mid dies wird comperendmatio genamit cf. Asoonlns 
ftber Ciceronls Verrin. 1,0. Dabei war das eigene, dasa der Patro- 
nmi snerst sprach, and der Anicläger dann antwortete. Dabei 
tat der Ansdruck amp/uM eigen: nimlich fand der Praetor, daaa die 
BMBbteii n(m liquet gesdirleben, so sagte er: non ampliue. Die 
Sadie Ist ampUatiOy und Tom rens wird gesagt: ampUaiur. Dies 
bt BOYiei , ais differre aliquem. Bs gab Fälle, dass der Praetor 
»Ifc einen so lange differirte , bis er abgfaig. 

War ein Verbrecher losgesprochen, ao ging er so Hamfe, 
und sog albam togam wieder an. Hat es den Schein , dau er 
anrechterweise angeklagt sey , so fängt er eine Anklage an. Der 
AnUiger wird dann wegen der calumnia angeUagt, und dieser 
ist dann iniesiabilü. 

Wegen praevaricatio d. h. wenn ein Advocat durch Ver- 
rilninnng seiner Pflicht bei der Vertheidigong ao agbrt hatte, 
Imam er die andere Partliei Vortheil hatte gewinnen lassen, konnte 
leiwelbe verklagt werden. Wie weit dieses Prävaricfaren oft ging 
ind mit weicher Finesse dies geschah , davon hat man kaum eine 
[dee. Aensscrlich nimmt der Redner eine grosse und wichtige 
Hlene an, leitet aber die Sache so, oder bringt nur solche 
BrftndeTor, die keinen Eindruck auf die Richter machen. 

YomPatronus wird deacendere gebraucht, welcher den rena 
10 defendiren kommt. Dies Wort wird erklärt dnrch: eich dar* > 
mtf einlaasen; allein so heisst es nicht, sondern es wird vom herab- 
llägen von einem höheren Ort an einem niedrigeren gesagt, und 
eriiielt hiervon seine Bedeutung, weil daa forum niedrig liegt Naeh- 
■sJa hat man den Ausdruck erweitert, und sagt sogar: desden- 
dore in proeUum^ wo es lieisst: sich darauf einlassen. Noch 
Hgt et sich: Wie wurden die caueae publicae unter denKai- 
Mm fortgeaetitl Durch die Principes kamen alle Sachen in den 
Bcnaty auch alle öffentlichen causae. Der Senat agirt ala Senat 
Dvrdi eine lex wird die Sache beschlossen, dass der Senat diese 
■nd jene Untersuchung ffihren soll. Der Senat bestimmt auch 
de Personen , die mit ihm au thun haben sollen , die f&r oder 
ngen jemanden reden sollen; dies sehen wir l>esonders aoa 
rIkÜMu Vebernimmt der Senat eine Klage, so heisst es: eueei- 
fk eogniiümem. Wollen mehrere Advocaten seyn^ so wird die 
Sache durch das Looa entschieden, wer den Process lühren 
soll. Dann wird rens vor den Senat berufen und von Lictoren hin« 
gisfolirt, inducitur in senatum. Wer den Process dort fuhrt, 
pflegt junge Leute mitzunehmen, um sie mit den Sachen bekannt 
in machen. War ein rens condemnirt, so wurde das Urtheil 
gleich volliogen. Seit Tiberins konnte ein solcher VerurtheU- 
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1er erti nach sehn Tagen bestraft werden» weil die Principe! 
in Capreae waren , damit die Nachricht hiukomuien und der Prin- 
cepa in der Voilsiebnug abändern konnte. 

b. 
Judicia privata. 

In den Judloii« privatia kommen cauaae privaUc vor d. i. 
biirgeriiche {gemeine Streitigkeileu. Hier uiiiHfeii wir una alteiu 
auf die wicliligsteu Punkte eiuscliräukeu , wobei voneüglich die 
Art und Weise, wie verfahren wurde, vorkommen muss. 

Die Privatjudicieu gehören vor die beiden Praetoren, und 
hierin besteht ihre jurisdictio. Bei keinen qnae^tionibua publici« 
kommt ju8 dicere^ aondern f/uaerere ^ vor. Vom vierten Se- 
culo an entstellt ein Praetor urbaous, weil er besonder« mit des 
Leuten, die sur urbs geliörteh, lu thun liatte, und nach einiger 
Zeit kam nocli einer dazu. Es kam die Sitte in Ordnung« daiM 
gewisse Tage, sn denen man Hecht kriegen konnte, bestiuiuit 
waren. Dies sind die die»faati^ an denen der Praetor seine drei 
Verlm: </o, dico^ edico^ spreclien konnte. Hat einer etwaa bei 
ilim anzubringen , so geht er zu ilim hin , und der Praetor ein 
liiam 8ui facü , d. h. er lässt sich spreclien. An andern Tagca 
hatte der Praetor mit andern Sachen zu timn, mit Postniationea, 
Cognitionen etc. Wenn der Praetor einen dieafastus hat, ao gdrt 
man in sein Haus , oder er gellt anf das forum. Bs geht dann eil 
Gcrichtsdiencr herum, weiclier ausruft, dass, wer lege agerevult, 
sich vor den Praetor stellen könne. Der Kläger heisst actor. Khe 
e» zu dieser Anklage kommt, muss das in jus vocaro vorauagebcBi 
denn es könnte der Fall seyn , daiSH der reus nicht da wäre. Dies 
gescliieht mit einem besoudern («ebrauch. Oft trilft es aich, dsn. 
einer, elie er zum Praetor geht, sich mit jemandem vergieislit' 
d. h. intcr paritias. Dazu dienten gute Freunde, opera ami- 
corum. ^Q vinr^^ lis componebalur. Half dies nicht , ao gisg- 
der Kläger zu dem Angeklagten und sagte: in jus voeo ie\ wsan 
er ihn ölTentlich fand: ainbula^ veniinjua^ injuseamua. Eat- 
weder geht, er oder er gellt nicht. Im letzten Falle nimmt ar 
eine Person zum Zeugen au, dass er jenen in jus vocavit. Dias 
that er mit der Formel : licet anlesiari und der tertina aagti 
licet und reicht das Ohr hin, weil man glaubte, im Ohrlipp- 
dien aässe das Gedächtniss. cf. Iloratii sat. 1, ü. 75. Daan 
braucht der actor Gewalt, kriegt ihn beim Halse, und aohisppt 
ilin fort. Dies gründete bich auf die legea XU tabnlaram: 
84 calviitir^ ai pedem siruit ^ tnanum endo jacito. Nicht jeder 
kann in jus vocirt werden , z. B. nicht Magistratsperaonen ia 
ihrem Amte, blosiu causis publlcis; auch Damen nicht; aber 
kranke, Hcliwache Leute konnte man vorfordern, und atelltea 
sie sich schwach , so musste ihnen ein Wagen geschickt werden- 
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Ba M tber nicht crliubt, jeuanden itit leinen Iltniio in schlep- 
pen ; dlet kann nur did Obrigkeit ilinn , aber mit Sanflimith. 
Ka wird ihm ein Pmcro Tor daa llaua geachickt, der ilin citirt. 
In den blikhenden Zeiten kriegt er eine schriftliche Citation yor 
das Haus, und wird binnen sehn Tagen dreimal eingeladen. 
Stellt er sich dann nicht, tiotiiisiii^ so wird der Klager dnrdi 
praetorische Gewalt in den Jlesiti der Gßter gesetst, mittüur 
aeior in bona reu Einige andere Filic waren: es konnte aeyn, 
daaa man sich auf dem Wege lum Praetor hin verstandigte; als- 
dann war derProcess geendigt. Auch war der Fall, dass je- 
mand einen Vürgen stellte, welcher versprach, dass dieser er- 
scheinen soll. Dies wurde als gültig angenommen. Nnn hat ein 
Actor seinen Mann. Er gellt mit ihm Tor den Praetor und trägt 
seine Klage mündlich oder schriftlich vor, dicant acrtpimn domo 
iam affert^ auch edii acliofiem, qnae intendenda est contra reum, 
Itäendere aciionetn heisut verklagen. Dann actionem poatulai 
und der Piaetor dat postalationetn. Je nachdem die Sache war, 
war die Formel anders. Seitdem es jure consulti gab, ging man 
vorher lu ihnen und besprach sich mit ihnen. Hat der Klüger 
aelne Formel erhalten, so sagt er sum Verklagten: ao und ao 
will ich dich fassen ; nun musste der Kiiger Acht geben, dass 
er diese Formel nicht vergass , sonst ging es ihm schlecht Da- 
her wird auch formula excidit^ wenn er in einem Worte fehlte, 
gebraucht für causa cadcre. Leute, die nichts wussten, als die* 
aea Formelwesen, heissen: formularii^ legulejus^ cantor for- 
midarum^ und anceps syllabarum. cf. Cicero de oratore 1, 57. 
Bei den Griechen heissen sie 7CQayn(xzi%o\. Wenn es so weit 
ist, ao fordert der Kläger vom reus eine Bürgschaft, dass er 
fnf einen andern Tag vor Gericht erscheinen will. Ein solcher 
Bürge heisst vas. Der Termin ist der dritte Tag perendini. Vom 
Kihger sagt man: vadalur aliquem sc. reum d. h. er fordert toA 
Ihm , dass er vades steile. Beim vadimonium ist die Formel an- 
der*, so viel es besondere Ausdrücke giebt. Der Beklagte velpro- 
i^Uiit vadimonium f vel dat^ vel dat vades ^ und dies schützt 
ihn tbr dem Gefängniss. Eine Auskunft ist, dass der Praetor 
dfffint vadimonium^ und iwar länger, als auf drei Tage. Ist 
dbi Tadimonium in Richtigkeit, so hat der Process seinen An- 
img genommen , und die Sache ist in iure^ nicht in iudicio^ res 
€S99 caepit iji vadimonium d. h. in vadimonio , welches alte An- 
g«wShnnng ist. Ein Mittel, damit die Sache nicht in's judiciam 
kam, war, wenn sich der Beklagte in der Zwischenzeit abfand, res 
iransacta est. Decidere pactiouem cum reo; diea der Ana- 
dhick vom Kläger. Litern redemit heisst's vom Beklagten; nun 
ist er fk'ei, und der Kläger amplius nihil de eo petü. Ein Kla- 
K^ findet es oft gut, den Process fallen zu lassen, dann Iieisst 
Ar: non vult prosequi^ non esperiri. Non potest prosequi^ 
wenn der Kläger nicht Mittel genug hat, den Beklagten zu über- 



lengeo. Itt diei nichl, lo encheinen belda P^rflODOi oder nUit. 
Zorn Nichtencheinen gehört eine causa aofiüea^ vonof^ieh dfa^ 
daMJeniancI krank ist^ itt keine Ursache, so Terlierft erden Precen^ 
und vom Beklagten heisst es: deaerü vadimonium^ und Praetor 
mütit aclorem in bona via; erscheint der rens obÜ^ aiatä va- 
dimonmm. Kommt er, so redet er den KUger an : ubi tu e$f 
ecce me tibi aiato, tu et contra me sisto! Der Klager antwor- 
tete: adsum; der Beklagte: quid agis? und jener: ajo d. b. 
ich behaupte etc. cf. Giceronis erat« pro Murena cap. 12- Wenn 
dies geschehen ist, so ist die actio intensa. Es fragt aichi Ton 
welcher Art die Klage ist. Es gibt Terschiedene Arten. Eine 
ist die actio in rem^ wenn die Frage über die Erhaltung einer 
Sache ist, die einem gehört, von einem andern aber in BesUi 
genommen ist: petimua rem nostram^ quam possidet aliu». Eine 
actio in peraonem , die über Contrakte erhoben wird. Es aoU 
jemand etwas thun, geben, wozu er verpflichtet ist , oder auch 
bei Injurien. Dies sind persönliche Klagen. Eine dritte Art 
sind vermischte, wo beides beisammen ist, und diese hat ihre 
besondern Formeln. Die erste Art wird entschieden entweder 
nach Gesellen oder nach Bestimmungen , die der Praetor ia 
Edikte für das Jahr, wo er regiert, gegeben hat. Die Klagen 
der ersten Art nennt man auch quaeationea cioilea^ wenn sie 
sich auf leges gründen; die der andern praeioriaa. Diese Cifll- 
action nennt man eine vindicatio. Oft tritt der Fall ein, dm 
es nicht bekannt ist, wer der rechte Besitzer sej; dann heiiit 
der Process Ua vindiciarum , und der Praetor macht ein Edikt, 
cf. Giceronis orationem pro Caecina cap. 8., eine Rede, worin iiel 
Jurisprudenz steckt, die auch schön geschrieben und von Seiten 
der Behandlung der Sache schön ist Sehr häufig lief der Streit 
oft auf den Besitz eines Sklaven hinaus. Hunc hominem jure 
quiritum meum eaae ajo etc. Vindiciae sind der Besitz. Wie 
man auf diesen Ausdruck gekommen, war den Römern selbst 
dunkel. Wenn der andere schwieg, so setzt man voraus, den 
er Verzicht darauf thäte, und der Praetor addicit. Will der An- 
dere von der Anmassung nicht ablassen, so wird vom Praetor ein 
Interdict ausgesprochen. Der Anspruch auf eine solche Persea 
machte , hielt seine Hand daran , wodurch er die Sache als sela 
Bigenthum bekräftigte. Manum injicere rei^ Ansprüche machea. 
So kommt der Ausdruck im Seneca vor, dass diejenigen boaa 
uur walire bona wären, an weiche manua injici nonpoteat. Aas- 
ser manum injicere wird auch manum conaerere gesagt d« b. 
iitigiren oder processiren beim Praetor. Manche haben geglaubt, 
die Römer hätten sich ursprünglich im Process geschlagen; al- 
lein wir wissen nichts Historisches. Wenn der Praetor den Bo- 
sitz zu Gunsten der Freiheit entschied, so hies es: vindiciaa 
dare aecundum libertatcm ; im entgegengesetzten Falle: aecun- 
dum aervilutem vindiciaa dare. cf. Livius S, 48. aeqs. Dieje- 



Aige PenoB , die einen freSen Meufchen inm Skhfen , flieh inia 
BbsÜm, nacht, dicilur latine aanerere» Ein solcher Menwh 
heint aisertor. Dies ist der wahre Begriff von atMerere. Dieaa 
SSnUcheiduogen gab der Praetor mit Forniein, earmmibys com- 
pifsUü, Ein anderer Fall war, daet über ein Grundatficlc gettrit« 
ten wurde. Dabei fand ein ▼erachiedeneo Verfahren atatt ; an- 
fangs ein weltlaoftigea. Der Praetor muaste an den Ort mit den 
Personen gehen , wo das Grundstück war, und ihnen dort den 
Bealti insprechen. Ea fing an abiokommen oder die Partheien 
gingen hin, veniebant in loeum praeseniemj auch rem prae» 
seniem. » Bea yraeaena heiast die streitige Sache, wegen der 
der Process atatt hatte; daher braucht man auch im 
Schreiben, ad rem praesentem venire y wenn man vom Allge- 
gemeinen lum Besondern übergeht. Dann wird eine Brdscholle 
genommen, sum Praetor gegangen und darüber wird, wie ttber 
dns ganse Gut gestritten. Nach der Zeit kam eine besondere 
Form anf , und zwar su Cicero's Zeit. cf. oratio pro Mnrena cap. 
IS. Sie ist sehr weitlauf tig und hat kleine Seltsamkeiten neben 
■ich, die leicht in ein lächerliches Licht gestellt werden kön- 
nen. Erstlich redet der Kläger den Beklagten an. Wenn von 
beiden Seiten gesprochen ist, so ssgt der Praetor, sie sollen den 
Weg unter Zeugen nach dem Gute machen. Dies geschieht, nm 
-die alte Gewohnheit beisubehalten, und es wird dn Schehigang 
gemndit. Hat der Praetor vindiciaa gegeben, so mnss der Pro- 
«eso fiber daa jus dominii angehen. Darauf muss satisdatio ge- 
geben werden, der Besitzer muns Bürgschaft leiten, dasa er 
. dem Besitze nichts entzogen , se possessione nil deteriue factu^ 
tum esse. Dann wurde tou beide» Partheien ein Geld nieder- 
gelegt, eacramentvm, welches dem^ der den Proceas |rewonnen, 
zufallt, wenn nichts Religionseinrichtunc:en und Tempel davon 
etwas zogen, wie es urRprünglich war. Wird es nicht im Gericht 
deponirt, so wird ein Contrakt, sponsio, geschlossen, es nachher 
zu bezahlen. Die Parthei, welche sich weigerte, dss Verspre- 
chen zu thuu, verlor den Process. cf. Festus sub voce sa- 
cramentnm, ursprünglich asacris. Was niedergelegt ist, heisst 
pigmts eponsionis j diher coniendere pignore , wetten, so strei- 
ten, dass ein pignus niedergelegt wird; auch wird daCur aaera- 
menio contendere gesagt. Daher wird pignua und aacranwnium 
ofk für den ganzen Process gebraucht in solchen Reatproceasen. 
Eben ao wird auch aponaionem faeere gesagt. Der, welcher 
den Proces8 verliert, ist eondemnatua apanaionia. 

Die persönlichen KIsgen waren sehr verschieden. Eine häu- 
fige beruht auf Contrskten und Verbhidiichkciten. Die erate 
Klasse bezieht sich auf Kauf und Verkauf. Dazu gehören viele 
andere» die damit Aehnlichkeit haben , als Pachtungen. Wenn 
ch etwas verpachtet habe, so heisst es: locavi^ und der an- 
dere condiixit. Ferner gehören dahin alle grosse Gesellschaf 
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tea, Boeietaiewp ferner , wenn man Jemindea Bachen an- 
vertrant hal, defomiy oder geliehen, ni commoiooL Gam« 
modarü bt ein aolchea Ldhen, wo die Sachen ih na-i 
tufa wiedergegeben werden , muiuare ein iolcbea Leihen, 
wenn nichta daran gelegen iat , ob die Sache in natura wie« 
dergegeben w|rd. Hierher gehören auch alle Veraprediun- 
gen, die bei Contrpl^len stattfinden, und die stipulaiianea heia- 
aen« Bei diesen Arten gab es eine Menge eigeuthfiünlicher For« 
nalititen und Ausdrücke. Bei der siiptüatio sielt der Ansdrudi 
auf eine alte Gewohnheit; es wurde ein Strolihalni dfbei ge^ 
braucht. Der die Leistung einer Pflicht verlangt, fragt den an* 
dem im Beiseyn der Zeugen , ob er das leisten wolle , und nnm 
mit den nämiioheq Ausdrücl^en antworten, womit jeuer gefragt 
Siipulaiio und sponatQ werden eberlei gebraucht. Qiit ^pamio-' 
fwm exigüf heisst stipulator; der andere heisst/irointMo/*, auch 
repromissor. Nun wird vom stipnlator gesagt: quin dabif, der 
andere wiederholt: dabo. Diea Versprechen wird auweilen mit 
dem Eide beiträftigt und eine Person daxu genommen, welclM 
verlangt , ihr auch das Versprechen zu thun. Biue solche heisst 
adslipulalor. Auch Icommt ein adprotniasor dabei vor. Bei den 
Kömern wird Iceine Sache vorgenommen, ohne dass einer gefragt 
und der' andere darauf geantwortet hat Daher ist das rogare üb- 
lich. Die Stipulation kann nur swischen Anwesenden statt finden. 
Waren sie abwesend, so wurde ein Schein davon gemacht^ und ea 
wurde dann die Uebereinkunft vorausgesetzt. Das instrumenium^ 
das darüber aufgesetzt war, enthielt die Rechtskräftigiceit 

Beim Kaufe und Verkaufe musste der Verkäufer den Preis 
auf eine Saclie setzen. Dieses Preissetzen heisst indicare pro 
prelium facere, Preis machen. Wenn der Käufer bietet» so 
heisst es liceri^ weiclies mit licet die genaueste Verbindung hat 
Bei Aoctionen heisst der, der ein Gebot thut, licitator. In 
Rom wird der Zeigefinger dabei in die Höhe gehoben, cf. Ci« 
ceronis Verrin. 3« 11. Will der Verkäufer es um einen Preis 
lassen, so drückt er sich mit dem Ablativ aus: tribus nummia 
licet auferre. In den übrigen Dingen muss allerlei beobachtet 
seyn. Beim Kaufen, Verkaufen, Pachten etc. muss der Con- 
trakt so geschlossen werden , dass ein Aufgeld gegeben, wird. 
Dies ist arrha, cf. Paudect 3, 23. Ist ein Ding wichtiger, so 
wird eine övyygaqxi d. i. eine ordentlich unterzeichnete Hand- 
schrift zwischen beiden Partheien gewechselt.. Der mit mir 
klagt nach einer Handschrift, is agil mecum övyyQacpä. Da 
allemal conseiisus dabei seyn mnsste, so heisseu diese Klagea 
consensuales actionea. Geht mau in's Einzelne, so hoissen die 
Klagen acliones emii^ locali oder ex conduclo^ ex deposUo und 
die Art und Weise ist: der Kläger tritt vor und sagt: ajo etc., 
und hier pflegt oporlere der Ausdruck zu seyn. Entweder ver- 
neint der Beklagte, oder macht Ausnahmen oder vertheidigt sich. 



fer tpiiriil wieder eine Fonael , ond rafi t^ folgl nego. Ph 
faelMt nkhi hü alten- Latein ; — weil das nnd daa wahr iat , aber 
nicht daa Game. Bei Kxceptionen , die der Beklagte niaehi, 
sind ditf Ansdrfieke: replicatio^ wi^an der KIMger daraof antwor- 
tet; dupUeatio^ wenn der Verklage antwortet. Iliiiiif e Hindel 
gnb ea Aber Handel nnd Kanfmannachaft. Dieae Klagen werden 
aeHanes instüoriae genannt , well aie gegen faiatitorea ffehea. 
Den Handel reracbtcn die RSmer, ausaer wem er in'a woaoe 
getrieben wurde, ai fiHs ntagnariuB erat. ef. deero de ofBelia 
1, 42. Jemand, der durch Handel etwaa verdienen nnd nicht 
anatoiaien wollte , hielt eich libertinoa und Sklaven, lleaa dIeae 
den Handel treiben , nnd gab nur da« Geld dain her* Die ein- 
seinen gemeinen Leute, die den Handel treiben, helaaeü imü^ 
tor08 4 der, welcher daa Geld hergegeben hat, heknt damhmg. 
SoOat gaVa auch manche, die dich auf Schiffe aetsten, ndi 
frMIde Waaren nach Rom su bringen. Ein aolcher hat daa 
SdrflFgemieihet oder beeitst va selbst. Gemeiniglich brancht man 
auch hieran Sklaven, \ind solche Leute heissen esereüoree. 
Wenn dieser Mensch Contrakie geachlossen hat und verklagt 
wird, ao entsteht actio esercüoria» Solche Benennungen von 
Aetionen hat man noch viele. Klagen , die auf Bestraf ungM 
hinaualaufen, wo ein anderer nicht bloa verliert, sondern wo 
aneh jemand Strafe leiden moss, sind: rauhte, furtum f dum- 
fmm d. 1. Zufügung von Schaden; wobei Verlust ist, ifg^nria. 
Hier ist anfangs eine ihuliche Verfahr uugsart, aber daa Knde 
ist eine Bestrafung. 

Was rapma betrifR, so wird darunter Raub von bewegli- 
chen Dingen verstanden ; Menschenraub heisst furinm. tmm<y- 
biies invaduniur. Merkwürdig ist, dana dieses nicht so bestrifl 
wird, afa der Diebstahl. Gegen den raptor fand eine Klage um 
den vierfachen Wcrth «tatt , und dies Ist actio bonorum vi rap-^ 
torum. Beim Diebstahle; Kiud verschiedene Siibtilitätcu , nnd 
nach den Zeiten ven^cliiedene ESinrichtungen. Nach den zwölf 
Tafelgeaetsen sclM*int er in alten Zeiten nach der dabei in Grle- 
dieulnnd geltenden Sitte behandelt worden au seyu. Bin Dieb 
konnte danach auf der Steile todtgeschlsg^n werden. Hatte ein 
Dieb Gewehre bei sich, so konnte man ihn auch bei Tage todt^ 
Bchlagen. Der Dieli ist entweder Sklave oder ein Freier. Ge- 
wöhnlich setzte man voraus, nur ein Sklave könne stehlen, da- 
her Sklave und für in alten Zeiten einerlei sind. Daher probrum 
servile. Cregen die Sklaven war die Strafe vorzüglich hart. Ba 
find dieOeissel statt, auch wurden sie von der rnpea tarpeja 
gestürzt. Durch den Frator wurde nach und nach die Strafe ge- 
mildert, indem mau unter furtum manifestum d. i. handgreif- 
lich, das in die Augen fallt, seine Unterscheidungen machte. 
In diesem Falle bestunmten die Praetoren , dass das Vierfache er- 
stattet würde. Wenn der Dieb nicht auf der That ertappt war, 



■o heiMt %i furtum nee wumtfeetum. Nee bedeutet io iltett ZA- | 
ten, wie euch m, non. et Geliiai 11, 1& Wenn eine geiliili- \ 
lene Seche nach laDgen Sachen bei jemanden gefiinden ^rird, le i 
loUte ea mach ein fnrtom nee manifeatnm aeyn^ wurde aiej^ 
gefunden, ao Ideaa ea furtum eomceptum» 

Wenn dner Jemanden ein damnum^ Geldeinbuaae, suga- 
üigt hat, wenn er «. B. ein Tliier todtgeachlagen, ao tat lUei 
ein damnum ügwria datum^ aiao ein Geldadiade, den er mit 
Äbaicht angefügt hat Injuria heiait liier ao fiel, nhi dolm. 
et. dceronia erat pro Roioio cap. 11. Hier musate die Br- 
aetsnng dea Schaden! folgen. Läugnet einer die Tliat , ei kiß' 
eiae agit^ ao wird dai Verbrechen höher angeiehen, nnd ea 
kommt auf 'a duplum. 

Injuriae aind verscliieden, und können nicht bloa vom gn» 
ten Namen einer Person, aondem auch am Körper Ter&bt wer* 
den. In den awöif Tafelgeaetzen kam vor, daas wenn einer den 
andern dea Gebraucha einea Gliedes beraubt hat, ao iat die BtraÜB 
eine^o/to, Wiedervergettung. cf. GelUua 20. im Anfange. War , 
dem Andern ein Bein «erbrach, beiahlte dreihundert aa, beim \ 
Sklaven hundert und funfaig. Ein charakteristischer Zng dar i 
ateifainnigen Römer ist, dass die Pasquille und Satiren welthir- ^ 
,ter bestraft werden. Wer dies thut, bekam daa jftia/fMirMm, % 
Stockprugel. Einige wurden bis auf den Tod gepr&gelt. cf. Ai- ^ 
gustinus de civitate dei 2, 0. Dies ist jedoch nur ältere Ckwohn- i 
heit , die in der Folge die Praetoren änderten. Da der Math- ^ 
Wille mancher nicht au bändigen war, so machte Sylia hiaria \\ 
neue Einrichtungen ; er führte das Arbeiten in Bergwerken ein. \x 

Es konnten auch Klagen wegen iojurias , welche digenigoii ^ 
die unter jemanden standen , begangen, angestellt werden. Die- \ 
aea ist actio noxalis. Diese Klagen heissen alle aciiones stricti \\ 
juris y besonders hiessen diejenigen ao, wo es auf bestimmte -^ 
Worte eines Vortrags ankommt. i., 

Nun kommen Klagen , wo nach Willkühr entscliieden wird, i^ 
bonae fldei aciiones , wenn nach dem Gefühl der Billigkeit eal- i- 
achieden wird. Bei diesen Actionen wurden die Worte ge- ^ 
braucht: utbene agier oportet et eine fraudatione. Diese Worte j, 
oder auch die : Que^ntwn aequiua^ tantum melius^ gab der PnMV ^^ 
tor den Richtern, die hier ar^iVrt heissen, und ihr Urtheii « r- \^ 
bitrium. Ausser den judices hat man arbilroe^ recuperaiorei 4, 
und oentumviro8. Der arbiter entschied über solche Fälle, die ^^ 
blos nach Billigkeit entschieden werden konnten , wobei er sicli ^ 
nach keinem Gesetze richten durfte, cf. Cicero de officiia 3, 1& ;^ 
16m erat, pro Roscio Oomoedo 4. seqs. Ein solcher Ricliter ^ 
wird oft honorarius iudex genannt, daher dieser Ausdruck oft f. 
auf eigene Weise gebraucht wird , x. B. von Philosophen , deres ^ 
Autorität man anruft, über gewisse Meinungen su entscheidei. ^ 
Man hat davon die Ausdrücke von adigere (sc. ad) arbitruM, ;- 



vidi {«nmdcn vulerwerlen, um ScUediriehMft gehe». Die rw- 
cuperatareM haben ihren Ntmen yon recuperare oder reeipere. 
IMeae sollen jemanden su aeiuem Eigenlhume wieder veriielfen. 
Wenn der Praetor Richter in Privatatreitigkeiten ernennt, ao 
beiaaen aie recuperatoreM, cf. Giceronia erat, pro Caecina initio. 
Anch werden ale reciperatares genannt, wo nicht Wiederrerhel- 
fen snm Eigenthnm atattfindet. cf. Livius 26, 48. Sie sind ana 
den groaaeu Hänfen der Richter genommen. — Die eeniumvhi 
loachen eine beaondere Klaate ans , über die nidit allea klar iai. 
Das aicherate iat, aie aind eine Parthei Richter ana allen tribna 
gewählt, aua jeder drei, xutammen hundert und fünf. Dieae 
werden centnmviroa genannt. Wenn sie aufgekommen, iat nicht 
klar, wahracheiuüch gleich nach der Ernennung des praetor pe- 
regrinna, Ihre Geschäfte betreffend, cf. Cicero de oratore 1, 
m Am meisten beliehen aie aich anf Brbsehafftaachen« et 
PUnii ep. 4ki 8. und Quintiiiani Institut. 4, 7. Dieae sind gans 
len Praetor nnabhingigi und agiren fQr dch. Nach August sind 
de ein CoUeginm dea Praetor und wichtig'; nur hatten aie keine 
fhlicaa canaaa, eben ao wenig aia Criminalgerichte. Unter den 
leisem aind aie in Abtheilnngen geschieden; sie machen vier 
Knmmemy conciüa, aua; damala waren •einhundert und achtsig. 
Mum eomblnirte die vier coUegia oft in aweL War die Eechla- 
andie tob groaaer Wichtigkeit , ao entachleden aie alle; anaaer- 
dosn eatachied nur eine kleine Anawahl. ef. Plinii ep. 6, 38. 
Dcccmwiii aind eine Nebenart Richter cf. Snetoniua im Angnaina 
csp. S0» Dieae entschieden manchmal Rechtahindel f&r akh. 
Oft werden ihre Entscheidungen auch nur fikr vorläufige, pnuh 
jmdi€ia , angeaehen, worauf die Sache an die eentnmiriroa kam. 

Bs fragt aich : Wie ging ea in Abaicht anf die Ernennung 
vom Bichtem sn % Der Kläger achlug den Beklagten mehrere vor, 
judieem fert Hierüber kamen die Partheien vorher ikberein. 
War der Beklagte mit der Wahl sufriedeui so hiea ea: eatwe* 
merwUf und man ging dem Praetor an dem Gerichtatage an, und 
denn folgte: dedU Praetor. So verlangte man auch die reen* 
pemtcwea , nur nicht die centumviroo. Wenn der Beklagte einen 
vom den gewählten Richtern nicht haben wollte, ao aagte er: 
kmme noLo^ anch aagte man ejurare. Auch wurde der Beklagte 
vom Kläger angegangen, einen Richter su ernennen , ut dicerei 
judicem. Dies wurde ihm vermittelat einer Formel verwiiiigi. 
Jlnon kommt snweilen addicere vom Praetor gebraucht vor. Dann 
kommt immer vor: siparet^ wenn ea klar ist, für apparet spä- 
terhin. Mit dieaer Formel wird dem Richter angegeben, waa 
er thnn aolL Der Praetor hatte ebenfalls >da8 Recht f die Rich- 
ter SB verweigern. Auch bestimmte er die Wahl der Zengeui 
sehn gebraucht wurden , aber nicht darüber. Dann folg- 
dle liieB locatiatda , die von beiden Partheien beatatigt wird. 
In jnre geschieht etwas, was bis nur Ernennung der judioea ge- 



idieht Sind sie ernennt, und ilUen sie whM di, m (gM 
dM Jndldnm an, nnd wm von hier an gesehlelit, geachlehl 
in Jttdicki. Bind die Richter da, so wird der dritte Tag he- 
atinunt an eracheinen, eondkitur. 

Art ond Weiae, wie in den jndiciia priratii 
der Proceia gefiihrt wurde. 

Kommt der Termin, so beginnen die Veifaandinngen; wer- 
den aie aufgeachoben, wenn eine Parthei fehit, ao heiaat'a dif- 
flmdere^ daher difflssio. Der Richter musa einen Eid ieiaten, 
den Geaetien lu folgen und nach seiner Uebenengnng d, h. 
nach aelnem Gewissen, es anhni aententia, an sprechen. IHe- 
aer Schwur wird auf eine feierliche Art geleistet ao, dau der 
Schwörende seine Hand auf einen l^Ieinen Altar legt in der 
Nachbarschaft eineaOrta, der puietd Idbonia heissty d.Ii. einn 
Vertiefung mit einem DedceL Nicht weit davon war das Tri- 
bunal dea Praetors. Beim Eide hatte man in alten Zeiten einen 
Stein in der Hand lu halten und die Worte aussnaprechen: 
sf sciens fallo^ tum tne Diespiter^ salva urbe areeque^ baut» 
ejieiat , tUi ego hunc lapidem. et. Ciceronia ep. ad famülärea 
7, 1. und Festes s. v. lapia. Daher der Ausdruck: Jovem la- 
fddemjurare, Jurare ist jurare per aUquem — Jovem ae. «C -. 
lapidem. Mit dieser Redensart verhalt es sich wie mit Pairet} 
eonscripii statt patres et conscriptim Also sollte es heissea: ^ 
Jovem et iapidem jurare. cf. Plautus im Rudena act. 5. sc. 2 c 
Nach dem Eide nahmen die Richter ihre Sitze ein; sie seisea % 
üich ad fwdea Praetoris ^ weshalb sie Ach judices pedaneihie^- '< 
sen. Während «ie untersuchen, heisst es von ihnen cognos' '^i 
cufit^ welches allemal sitzend geschieht; daher der Ausdrack ; 
von den Ricliterii: sedere. Die Sprechenden stehen. Damit ; 
bei einer bedeutenden Privatsache die Richter sich nicht i^ '/ 
ren, so adhibiren sie RechlM^elehrte , welche in consüium ro- < 
gati heissen, wovon Cotmliarii abgeleitet ist. cf. Suetonioi ^ 
im Tiberias cap. 33. Sind beide Partheien zugegen, so mos- .! 
aen sie auch schwören, den Process nicht aus Streitsucht an- ^ 
sufangen. Diea ist das juramentum calumniae. Hierauf wer- \ 
den die Advocaten, cauaidiciy hinzogerufen, die Vertlieidignnj? ' 
anzufangen, welches auf zweifache Art geächieht. Zuerst wird ^ 
ganz kurz und obenhin mit Znsammenziehung der Hauptsachen ge- ; 
aprochen. Dies die .conjectio causae von conjicitur , die St- ^i 
che wird zusammengeworfen. Darauf folgt zweitens juslaper- *\ 
oratio^ welche in einer förmlichen Rede besteht. Hieriu wer- '\ 
den in der Anklage entweder Ausnahmen, esceptiones , oder it 
Läiignungen, infitialiones ^ gemacht oder durch Zeugen abge- '|ir 
lehnt. Weil sie in alten Zeiten sogar über KleinigkeKen s> '^u 
sprechen nicht aufliörten, so' wurde durch eine lex Pompfj* ' 
eingeführt, dasa die Sprecher ad depsydram dicerent, Dicie L 



UKrabraD ei einen kldnen TheO Wumt, mA es 

urde featgetet: , wie viel Wasier m jeder Art Verhandlniig 
geben werden Mlite« d. h. wie fiel Zeit, welche die Rlch- 
r beaUmmten. Daher w(rd aqua oft f&r Zeit getaf^t, nnd 

fragt aich : quanium aquae tdieui dandum sü, cf. Pllnii ep. 

2. Die depaydrae werden überhaupt atark gebraucht, in 
n rhetorischen Schulen, auch bd der Armee, Der Advocat 
räch entweder auf der Bdhe hin, wenn er Zeit hatte den 
dl SU ftberlegen, oder, wenn dasu nicht Qdegenhdt war, 

atand ihm in diesen Falle einer sur Seite, der ihm einliaif 
id sagte: sprich noch über daa etc. Dieaer heisat admi- 
Urmior^ Souffleur. cL Cicero de oratore 2, 1& Die Ad« 
säten, die niciits wossleoi als su heilen, hiessen rabulme 
a TübieB die Iluuditwuth, Unler den Kaisern wurde diese 
t Beredtssmkdt die efaixige, worin sich die Römer übten, 
. die grossen Vollcsi^ersaiDmiongen nicht mehr in Gebrauch 
ven. Man sann darauf, die Saclirn aiif angenehme Art an 
(en. Um ein Theater oder Zuhörer au haben, ao entstand 
»ea, dass man sich Mähe gab, recht \iele Zuhörer her- 
Iznlocken, und dass man sie bezahlte, coUi§ebatU cotmiiim, 
1 diese roarschirten von Gerieht au Gericht und hörten in. 
I Beaahltcn klatschten in nnd besonders thst dies einer, 
* in der Mitte stand, futfci^opos, der das Zeichen gab. 
inn applaudirt war, ao hoffte der Advocat, dass dies Kin« 
ck auf die Kiditer machen würde. Hierher ksmen auch 
jenigea zoinbören, die in den rhetorischen Schulen die He- 
tsnmkeit ieruten. Diejenigen, die geroietliet sind, bekom- 
1 ein Präsent, sportulam^ oder Gdd, und heissen loMidi^ 
uL Ibtte ein Advocat den Process gewonnen, so hing des 
snt Falmaweige an dessen Thiir. Diese Heden waren nicht 
Der so ernsthaft, es ging oft lustig dabd au, «Von den 
htern, die zuhören mossten, heisst es: operamdaat dicem* 
is. Oft hörten sie nicht recht genau, cf. Macrobiua Sa- 
1. 2, 12. 

Die Art, wie die Sentena gesprochen wurde, betreifend, 
wurde von beiden Seiten gesprochen, und nach Mittsg wird 

LJrthdl gefällt , Uiem addicere^ weil eine addictio^ Zu- 
edien, für Entscheiden stattfindet. Finden sich Doulceihd- 

in der Sache, so wird sie aufgeschoben, und der Richter 
%i amplius deliberabo. Vom Aufschub des Urthcüs des 
liters wird gessgt diffiiidere. Oft bleibt der Stneit uneni- 
leden , und dann hdsst es re% injudicaia* Doch dieser Fdl 
inte nicht oft kommen, denn itistiiu^aiur seeunda aeiio^ 
r Process wurde sum awdtenmale vorgenommen. Waren die 
Bhter in ihrem Urtheile bestimmt , so wurde es plurium 
Uenlia entschieden , und ist eine Pluralität da , sa fragt man 
dit den Praetor, sind die Meinungen gldch^ ao muss der 



Praetor entneheideik Vom eotacheideq wird videri g«ng 
pideiur femsae. Bei andern Kla^n wurde do gebraacht 
ich enUchelde lo Gunsten jemandes, do litem. Auch k< 
tomdemnare Tor. Bei den arbtiris Ui arbUrari üblich, 
arbiter sagte : arhüror d. h. ich entscheide dahin. lat die 
teni gesprochen, so helsst es: lia dijudicata esi^ und 
Thell, der verloren hat, muss bezahlen , solvere; mui 
leisten, so helsst es facere iudicatum. Entweder mnaa er ( 
bexahlen oder Bürgen steilen; lum Bezahlen werden ihm i 
alg Tage Frist gegeben. Fand in alten Zelten die Beza! 
nicht statt, so wnrde der Condemnirte zum Sklaven Tom 1 
tor übergeben, und abducebaiur. Die dreissIgTage, diel 
gegeben werden, bis man als Sklave übergeben wird» 
achon In den zwölf Tafelgesetzeu bestimmt, und heissen 
iuntu Das Urtheil kann nicht mehr abgeändert wc 
ausser dass vielleicht die Sache an eine höhere Instanz kc 
und In wenigen Fallen, wo der Praetor den Urthettasprucl 
Sichter aufhebt, reacmdit rem iudicatam. Ein solcher 
condemnirt Ist, bekommt das Recht, seinen Procesa w 
anzufangen, und das helsst: tu integrum restüuüur^ aoc 
dieium restüuüur. Wenn derProcess entschieden ist, ao 
jemand einen Kläger als calumniator belangen. Cahmnia 
luine, ungerechte Processe; calumniator aui^ der nie mit 
selbst zufrieden Ist. Ausserdem konnte man auch geg< 
neu Richter eine Klage anstellen, wenn er Geld angenoo 
eorruptua , oder aus Bosheit geurtheilt hatte , dolo mala ^ 
aus Unwissenheit, imperite. Als die Tribunen noch exist 
so appellabat plebeius ad tribunum. Immer wurde dies« 
pellation nicht angenommen, repudiata appellatio^ Im < 
gengesetzten Falle admiasa. In den Zeiten der Prii 
blieb die Appellation an sie allein, das helsst oft prov 
In den ersten Zeiten tliat das jeder nach Gutdünken; 
aber zu häufig kam, schränkte man es ein, besonders 
Caligula. cf. Suetonhis im Caligula cap. 16. Unter Nen 
die Appellation an den Senat auf, doch mit Einschrni 
cf. Taciti ann. 14, 28., und so ist es in der Folge gebl 
Pandect. 44^ 2. 

Strafen. 

Nach und nach hat sich das Wesen der Strafen «eh 
ändert. Früher war es sehr einfach, nachher wurden 
Straten, muliae^ eingeführt. So lange das doraum civim 
manorum nicht durch Icges gesichert war, gab es oft L< 
strafen. Die lex Porcia verhinderte dieselben j und scitdei 
len sie weg, verbera glich wie Todesstrafen. Urspriii 
wurde daa crimen perduellionia ausgenommen , aber in der 1 
nicht. Man half sich mit dem Senaiua conaukum nlti 



i» fconnto fegen ttiD «girt werden. Lddile ttrafen 
^ welche licb aof die Bibtlmation einee Bflrgen belogen« 
Bb GefanguiMstrafen. Die gemeinste int die mulia, d.i. poenn 
nmiariii. Dallkr wird in den enlen Zeiten tUU des Geldee 
le Annhl Tbiere, Schafe nnd Rinder, gegeben, cf. Liviue S, 
Die gröiate Strafe waren dreisrig Kinder, cf. Gelline 
, 1. Seitdem daa Geld in Gebrauch lum wurde durch eine 
: Atheria SOO a. n. bestimmt, dasa man Geld fnr die Thiere 
kn durfte, und alles wurde berechnet: das Schsf in aehn 
icn, der Ochse lu hundert aaaes. So gab ea verschiedene multae, 
I einigen bis hundert Thalem. cf. Dionysids Halicamasseoe 
» 60. 9 Cicero de legibus 3, S. und Festns s. ▼. multa. Einn 
lere rohfealte Strafe, die in der Folge abkam ^ war die Wie« 
rrergeltung, talio, welche durch die zwölf Tafeln in gewissen 
llen festgesetzt wurde; sie gehört in die früheste Legislation, 
mer die Strafen, woraua infamia entstand, wofQr aber der 
mer nur ignominia sagt. Man mnss hier die Zeiten beden- 
1 , wo den Römern das Rurgerrecht das wichtigste war. Da 
rden ihnen Prärogative genommen, Caput demimniur^'m^ 
rch der Status civis geschmilert wird. Entweder verliert er 
bonorum oder das Stimmenrecht , oder, wenn er vornehm 
, wird seine imsgo in Reschlsg genommen, und usch seinem 
de geht man mit dem Rilde auf schändliche Weise um ; aus* 
dem wird auch der Name eines Mannes, der eine Steile 
liabt, aus den fastis radirt Eine andere Strafe ist, daae 
[ner aus der Familie, die bestraft worden ist, einen Namen 
Iren darf. cf. Tadtl ann. 3, 17. 

Die Gefiuguissstrafe betreffend , so gab es öffentliche und 
Ivatgelangnisse. Letztere sind die ältesten und rühren ane 
B Zelten , wo jeder sein Recht sich selbst scbaffle. So hat- 
I die Patricier Gefangnisse für ihre Schuldner; nachher 
irde es ihnen gelegt. Dann giebt's GefiUigniase, die Magl- 
stspersonen für sich haben, welche Jurisdiction besitien. 
50 iat custodia privata. Fesseln wurden darin niclit ge- 
bucht, sondern es war nur die Veranstaltung, dasa einer 
her darin war und er nicht entlaufen konnte. Schlhnmer 
ren die öffentlichen, über welche die duumviri eapitalea die 
fsicht hatten. Das wichtigste von diesen ist das Tuliümmm 
; dem Capitol, wo tief in der Erde ein Versdilag war, der 
fur heisst, weil darin ein Klotz war, woran die Leute ge- 
Joaaen wurden. Hieher kamen schwere Staatsverbredier. 
frühem Zeiten wurden dergleichen Verbrecher im Gefang- 
ne bestraft und getödtet. Auch hello capti kamen hinein. 
rtere Strafen In alten Zeiten waren: das fiittuarium^ be- 
ider« för Satirenschreiber bestimmt, worin sich die alte Roh- 
Ei zeigt. Daneben sind die Ruthen gewöhnlich, woher die 
'gae In die fasces kommen. Eine tolle Einrichtung war» 
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diM einer vorher mit Rathen gepeltocht wnrde^ ehe er dnrdi 
dai UeJi liiii^erichtel wurde. Später wurde durdi die lesPor- 
da alles abgeschafft , da« Leben und der RAcken der Roiurt f 
wird frei gemacht; doch fluden wir desanngeachtet Todei. r! 
strafen, aber so, dass einem vorher das Biirgerrecht genom- jj 
men und er nicht ala civia bestraft wird. Die erste ist der 1^ 
culieus, daaSaciLen, welche dario bestand, dass man jcnanden ia ? 
einem Sacke ins Wasser warf. Dies ist die Strafe für parri« !^ 
cidae, Aeltemmörder. Parriddium ging nachher aafi gattse t 
Vaterland, und hatte einen weitlätiftigeren Begriff, cf. Cice- i 
ronis oratio pro Roscio cap. 25., eine üppige Stelle, die Ihn 3^ 
nachiier gereuete ; Juvenalis 8, 214. , P«indect. 49, 9. Zweitens r^ 
das simple Ermorden, welclies anfangs durch das Bell, apiter j,] 
durch das Schwerdt geschah, worauf /t^ gladii geht Da das ^j^ 
Beil von Gladiatoren, das Schwerdt von Soldaten ^efiihrt ¥nir- '^y 
de, so werden erstere entehrender. Drittens suspendium^ Aof- i\f^ 
hüngen, nur hi iltem Zeiteo übiich. Der Ausdruck ist: in {^\ 
arbore infelid^ jemanden aufhängeu. Infelix ist das, wsi \^ 
dürre geworden; felis geht auf die Bestimmung des Bauma ^, 
lum Fruchttragen; ist er abgehauen, so ist er infelix. Yier- 1,^ 
tens dejectio oder praedpitaiio de saxo TarpefOy besonders ia ^^ 
alten Zeiten; doch kommen auch in späteren noch einige Bei- i^ 
spiele von Sechstens das Kreuz ^ cntx, welches eine Sklavei- ^ 
strafe bei den Römern ist. Ausser Rom und in den Provinzen ^ 
werden gemeine Menschen und Peregrini gekreuzigt. Die Stra- 
fen, die mit der Verbannung zusammenhängen, betreffend, so 
giebt man das Ex.il als Strafe an ; allein dieses legte sich jeder 
selbst auf; es war freie Wahl, obgleich es oft nacliher vom 
Volke bestätigt wurde. Man setzte voraus, dass ein römischer 
Bürger soviel dadurch verliert, als er überhaupt nur verlieren 
kann. Manchmal wurde es jedoch nicht nur coniirmirt, sondern 
auch oft verstärkt durch interdictio aquae et ignis, Intcrdicitur 
aliquis igni et aqua, d. h. dass jemand ihn im römischen Gebiete '^ 
uicht aufnehmeh und ihm keine Nothdurft reichen sollte, h ^ 
dem Zeitalter, wo der Staat sehr ausgebreitet war, wurde die '' 
Nachricht davon bald ausgebreitet. Hatte jemand grosse De- ^ 
kanntschaften, so konnte er sich eine Zeitlang auflialten. Dnte^ ;> 
den Kaisern war es schlimmer; da blieb nichts übrig, als unter ^ 
die Barbaren zu gehen. Von den vielen fixilcn rülirt der Doh .' 
stand her, dass die Philosophen unter die Ungiücksfälle des '^ 
menschlichen Lebens das Exilium aufgezählt und Trostgründe '^ 
dafür aufgestellt haben. Ein solcher konnte nirgends das Bür- '^ 
gerrecht erhalten, denn ein Peregrinus war in jedem alten Staate 'l* 
gedrückt, cf. Ciceronis orat. pro Caecina cap. 33. Unter den ^' 
Cäsaren ist es noch härter, und heisst relcgatioj doch so, dass ei '^ 
bald härter bald milder war. Ist sie weniger hart, so behält er seine "l^ 
Güter und das Leben, nur ist er auf eine fremde Gegend Icbeai* 



ing eiflgeachi . cf. P. Ofldil Nuonit Tita, ordiaa chniM- 
i^ico digeata per JomoDem Mation, Amalelod. 1708« und 0»- 
ens noctea Haginae. Kamen hftrtere Bedingoogen daio, ao' 
aren ea infamia nominia imd danmalio ad opera fmbliea^ und 
imaglich ad metalla. Ferocr gehört unter den Kaiaem daan 
spin'ialio^ welehe die ■tirkite Art Relegation war; ea iat Ver- 
eianng an einen wfksten Ort, woan Ulppichte Inseln um Italiea 
id im Arcliipelagns gewihlt wurden« Unter den Kaiiem waren 
urglelchen Imeln gani voll davon. 

Bei den Sklaven igt aosBer der KreuzeMMtrqfe^ welche die 
icbste ist ^ noch die quaentio. Der Sklave wurde mit der Fol- 
r Terhort. Man glaubie^ er könne ohne Anwendung derselben 
chfc Wahrheit sagen, weil er keine Cultor hat Andere Stra- 
a hingen von der Willkübr der einzcii^en Herren ab; man 
rat sie auf Eseln reiten , auf einem Bein stehen etc« Hinsicht- 
;li der Krcuaesstrafe cf. Lipsins de cruce. Die cruces wurden 
ir in besonderen Fällen aufgestellt. Auch wurden verschiedene 
itig^ationsmlttel gebraucht, als das frangi crura, das vor Bln- 
nch der ersten Nacht geschah, und dann wurde der Körper 
(runter genommen. Ueber die Jüreuse wurden elogia^ Auf- 
briften, geselzt. Elogimn ist keine Eloge, sondern ein kur- 
r epigrammatischer Ausdruck im guten und bösen Sinne, cf. 
»leca de ira 8« 31. und Suetonius im Caligula cap. 22. 



Vierter Abschnitt. 

Poliaeiverfassung. 

Der Ausdruck ^^ Polizei '' hat keinen cnlftprechendeo im 
iteiuiachen. Was man darunter versteht, drückt msn ein- 
la aua, als Sicherheit, wosu Ordnung und Ueiiilichkeit anf 
n Strassen gehört. Von d«m, was wir höhere Pollsei nen- 
t0, drückt der Uömer die einaelnen Stucke aus, die dabei 
Betrachtung kommen; einen umfassenden Aufdruck dafftr- 
ift er nicht y — • ein Beweis, dass eine Nation die Sache ha- 
m iMnn, wenn sie auch den Namen nicht hat. Vulgo spricht 
an arolits/a, daa ist aber nicht Pollsei , sondern es geht anf 
e i;anie Staatsverwaltung, von der die Polbiei ein Theil ist. 
er Bömer versteht oft unter respublica die Polizei mit. cf. Er- 
BaU*a Glavia Ciceron. sub voce respublica. Die Sache selbat, 
Lb wir Pollaei nennen, haben die Römer nach und nach in 
oUi(omnenheit gebradit. In Freistaaten gedeiht sie selten 
isL Daza gel rt ein miles perpetuus, den man bis in An- 
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gmU Zcftteo idcht bitte. Die BlagIftntapenoBai habeo nUit 

die Ctewalt, die nöthig Ist» der Poüsei Nachdruck so geben; 

folglich bleibt viel Unsicheriieit dea Bigenthmiia und dea Ij»* 

beua. Die Lage einea civia romanna war daher aach Dicht ao 

ruhig, wie aie ia einem gut regierten monarchischen Staate iit. 

Hieran denkt man gewöhniidi nicht. Von Angnata Zeiten an eal- i 

ateht ordentliche Polbei, und unter veradiiedenen guten Kalacn ÜA 

herracht die gröaate Sicherheit im Staate. August iat Schöpfer )XL 

der Polizei. Andere Kaiser haben nachher daa Ihrige dasa ik 

gethan, und die Furcht vor Soldaten half die Ordnung erhal- \ 

ten. Alles, waa wir über Polizei wissen, liegt {n den Alten ^i 

zerstreut, wovon der Grund mit darin liegt, dasa man sie nicht \i\ 

als eine Sache betrachtete , die als umfassend betrachtet an :« 

werden verdiente, cf. zwei Schriften de politia Romanonun, M 

die eine von C. Ch. Heubach, Göttingen 1701 , die andere vaa pm 

jr. Binder^ Göttingen 1791., welche sehr nütslichnnd wo allai i;il 

zuaammengebracht ist. ^ 

Die Polizei in der Republik betreffend, ao haben die Aot* i% 

alcht darüber der Senat und gewisse Magistratspersonen. Lata- t 

tere liandelten oft sehr für sich, da alles aristokratisch war, jiIk 

Sehr selten wird dazu das Volk zu Hülfe genommen in Absicht ^ 

auf permanente Verfügungen, wo leges gegeben werden, S.E ^i 

fiber den Luxus, woher die leges sumtuarlae rühren. Seitdea ^ 

der Luxus aus Asien floss, so machte man Einschriaikungen ga- ^ji 

gen Essen und Trinken ; die Zahl der Gerüchte und der Gasts -^ 

wurde bei den Gastmälern eingeschränkt. Hieraua sieht msBi ^ 

dass der Bürger in Rom sehr eingeschränkt war, und man siebt ^^ 

zugleich den Unterscliied zwischen persönlicher Freiheit ual ^^ 

zwischen libertas, welche demokratische Verfassung iat cl ^ 

Manutius über die leges sumtuarlae. Für uns haben aie des j^ 

Nutzen, dass man daraus lernen kann, was die Römer für Aof- ]! 

wand machten. Bei Vorfällen, die schnell abgethan werdcs \\ 

müssen, hat der Senat das meiste zu besorgen, und in die kiel' ^ 

nen Geschäfte theilen sich die Gensoren, Aedilen etc. Die Cea- c^ 

soren haben das Wichtigste , die discipllna momm« Dieae Cea« ij, 

sur wurde den Römern bald drückend. Die Aediles, aowoU dis || 

curuies, als die plebeji, haben Polizeisachen; jene OberpoUid^ i^ 

diese kleine Geschäfte. Waren keine Censoren vorlianden, H )| 

mussten die Aedilen sich in ihre Geschäfte theilen. Auch db :| 

triumviri capitales hatten Polizeisachen. Diese Binrichtnngoi ^ 

griffen aber nicht so in einander, dass die Polizei einen gotfll i^, 

Erfolg gehabt hätte. Dies geschah erst unter Anguat, adtdaa^ ^^ 

der Praefectus urbi entstand, und eine Menge Menschen, 4is i^ 

Tag und JVacht wachen, die Sklaven sind, welche /omtVta ptMh^ ^^ 

helssen. Des Nachts treten tribuni nocturni und cohorteM vigi» Y 

tum ein. Bei Tag und bei Nacht sind Menschen in die Stul •^ 

vertheilt, welche die Leute in Attention erhalten. Gegen Fencif- • 
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l^efahr ww darcb die MamTünM noetmiiM geiorgt cf. INo Gu- 
das fifty T Der Tigilei, welche von den Pnetoifaneni renehle- 
len sind , waren fiber tiosend. Diese konnten einen Menschen 
^eicb snm Praefectas, der Criminafarichter war, bringen. Wa- 
ren die Sachen höherer Art, so Icamen sie an deA Praefectns 
irbi. Die Einrichtung , nach welcher infingUcfa nur während 
llar&ttagen Achtung gegeben wurde, wurde jetst weiter ansge- 
lildeL Bei dieser gesteigerten Aufsicht fallen auch die vielen 
ieacdien, welche epidemische Krankheiten, Aoifio^, pestis, sind, 
vegm Ausserdem bestand, um den grossen Haufen in Oidnung 
uid im Gehorsam au halten, die Einrichtung, dassdas Getreide 
lie in Rom fehlte. Dasselbe wurde durch eine Flotte, die hin- 
ig Ton Alexandrien kam, und elassis frumentaria hiess, beri»ei- 
pencbaüi. Dabei waren viele Menschen geschifUg, um aldi 
leid an machen. Diea sind die libertiniy qui atmonttmßagrmbmdf 
• L theuer machten. Auch wurde daa Hob aua den Provinsen 
ebrAcht; denn Italien hatte man in einen Garten verwanddl, 
nd ea gab hier blos Baume aum Vergn&gen. 

Die Population betreifend, so wurde sie auch, aber nldil 
anntlich^ besorgt. Unter August wurde erst eine les de matUaniU 
rdifdbuB gegeben ; denn man entzog sich den Hehrathen In den 
erderbten Zeiten. Es kommt dsher ein aes uxoHum waU daa die 
[ngeatolzen dafür, dass sie nicht heirathen, erlegen, cf. Sekml' 
n^« jnrisprudentia antijuatinianea, ein gutes Buch für den Hn- 
noisteo. Die Römer verpönten auch die Piderastie, das in 
riecdienland nicht war. Man hatte darüber eine alte les Seam" 
fda de nefanda vener e, worüber man von Christ eine meister« 
•fte Schrift hat, welche leigt, wie man die Gescliichte einer 
x schreiben muss. Die persönliche Sicherheit wird unter den 
nisem durdiaus allgemein und die Menschen leben angeneli- 
cr^ min in der Republik. In Syllaa Zeiten war man am Tage 
dbet in der Stadt nicht sicher, ausser einer war ein unlieden^ 
nder Mensch. Die Bürger hielten sich Rotten von Leuten mU 
eichen bewaffnet, siearü^ die jemanden anfielen. So sclüog 
ülo den Clodius todt, obgleich Cicero ffir Milo eine Rede ge-i 
telelien , - die efai Meisterstuck von Kunst ist Man brachte 
Procease gegen sicarios in Gang, aber diea half nicht riel. 
Bürger y der viele Sklaven hatte, war furchtbar, und so 
Ig B&rger gegen Bürger« Dies fiel in den Kaiseraeiten weg«' 
adeeten fehlte ea doch an Poliseieinrichtungen , welche die 
lidte Terachönem und angenehm machen. So fehlte es s. B» 
■' ttichtlicher Beleuchtung. Indessen war es nicht nöthig, 
enn die Geschäfte verrichtete man am Tage. cf. Beekmamu 
leitrige lur Geschichte der I indungen, ein faiteressantes Bueh. 
Iif&r war ebie treffliche Veri ing fai Rom , die Pflasterung 

ber Strassen. Hier ' " r'~ G< « von römischer Civilisation 

Uid griechisd G< r. 1 den Griechen Iiatte num 
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kciB Pflailer; dieiet tet römiache Erfindong, deon alle aiiiti 
achen Städte hatten kein Pflaater. 



Ffinfter Abschnitt. 
Handel; Geld, MaaaR nnd Gewicht. 
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a. 13, 

Handel. ?. 

d 

. Die Materie über Handel und Gelduegoi ist noch weaig t 
anageführt Für den Anfang sind: Car^op^t/t miacelluiea, alle i 
Schriften von Salmasius de foenore trapesitico, de modo uaoia« Ur 
mm, überhanpt über alle Zinsen bei den Römern, tom. 5., Mütter \[ 
de jneaaarils Komanornm, Hamburg, ist ans Salmaaiua geachopft i, 
Allgemeine Begriffe sind : mercatura nnd negotitUio^ aber x\ 
Tersdiieden. Ersterca aetzt Waaren voraus, daher mercator ^\^ 
ein Waarenhandler ist ; bei Ictzterm denkt man an Geldhandel -^ 
Der Handel ersteror Art war schon alt , jedoch mit demi Handel in 
Kleinen gaben sich die Römer nicht ab. Kin caupo ist ein dei 
Römern verächtliches Ding, weil die Idee des Preilena damit 
verbunden ist. Ein magnarius zu seyn, war honnet, doch 
achloBs sich der Senat davon aus , und in alten Zeiten auch dio [ 
Patricier. Bei den Griechen war keine solche Idee, die NameSi ^ 
der Natnr der Sachen nnd dem Sens common zn Folge, ^| 
Der Groashandel wurde entweder mit Getraide von Reichen, die ij|^ 
Ländereien in den Provinzen hatten , oder mit Holz , oder ndt »^ 
köstlichen Waaren aus Asien , die sie zum Theil weit herholte^ t^^ 
getrieben ; aber mehrere lieesen aie sich von Mittelhindleni la ^' 
den Gränzen verkaufen, so dass sie nicht nöthig hattea, hfawH ..{^ 
reisen. Daher mnss man sich die fremden Namen der WaaM «l 
erklären. Uebrigens scheinen die Römer den Handel nie oife- i^ 
weder ans Hochmuth oder aus Trägheit in Aufnahme gebiadt ^ 
zn haben. Es mussten daher mehrere oft theuer hcaahias ^i 
Sie hätten dadurch können die Länderkunde sehr vemehren ual 



auf die Cultnr fremder Nationen wirken ; aber sie sind a» mUH ^^ 
Bin anderer Zweig war der SklavenhandeL Die Leote, dii ^ 
sich darauf legten, hiesseii mangones. Grosse Haufen aobbcr^^ 
Menschen kamen ans Asien, wo Fürsten ihre Unterthanea rer« ^^ 
kauften; viele kamen auch vom schwarzen Meere her. DieHea-va 
sehen wurden nach Rem getrieben, wie die Neger nach Ameribi ^ 
und die Sache ist dieselbe. Zum Grosshandei gab ea Niedtf" ^^ 
lagen. Die wichtigste ist Alexandrien , Deloa , eine Zeitlang b- ij 
rinth und die Insel Aegina. cf. PenzePs UeberseUnng.des IHl(. 
Cassius im Anhange. 
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Du 8chiif«weMB ia R&d^tidit auf dm Ifandel bctrdfaid, 
hatte man onerarias naveSf die rumi wafea, wogegea 41c 
iegaschiffe lougae heitseo. Bla Mann, der dn aolchea 8eUff 
tte, fuhr eutweder selbst mit oder er hatte einen Faeler. 
e MeuBchen ^ die darauf sind , beissen alle natUae^ waa anfiel 
deutet als vccfores. Weun dergleiciieu aurüdc komaieni ae 
mmen die Kleiuliändler, inatüores^ und kaufen dem mutgna* 
IS ab, und nun wird diea in besoiideru Buden feil geboten, 
e fora waren immer voli von Waaren; ea drängte sich aliea da» 
1, was etwas zu verlianfen hatte, seibat die bibliopoiae, die 
le Säule liatien, um weiche die Titeiblitter, die atati den 
talogen dienten ^ hingen. Die Leute, welche verkaufen« heia- 
i: qui prostant^ und iiire Buden iabemae» Solche HenadieD 
er in tabemis bedeuten in Uom nichts. Der Tal>ernea gnb*8 
le grosse Menge und verschiedener Art Bei den Bartachee- 
n versammelt sich ein Hanfe gemeiner Menschen, weldM 
iwatacn. K« giebt auch Buden, die mediciuae heisaen, wo 
n sich etwas auf die Augen schmieren iisat, weil die BShmt 
nala selir iiäufig Triefaugen haben, das von ihrer Hkderlicbea 
bensart herkam. 

h. 
Negotiatio. 

Ueber Geldnegos ist eiue gute Abhandlung in JUmeaifM 
mculis phiiologicia. Diese Sache war jünger, als der vorige 
odel und konnte erst bei. beträchtlicher CuUur entstehen, als 
! Römer ProvioEen hatten. Sobald diese von Gouverneurs 
;iert wurden, war eine grosse Circulation von veracliiedenen 
Idaorten, deren Werth verschieden war. Es mussten Leute daher 
!kommeu, die sich damit beschäftigten, und deren Handel negotia 
I. Oelduegosen heisst Einige Leute dieser Art waren anob 
Ktom und standen offeniUch in Boutiquen an mensis, wovon 
menaarii heissen , nach dem Grlecliisciieu tgausf^a. In Rftck- 
ht dea Geidea wird auch argentarius gebraucht, und ea wird 
I ihm geaagt: faoü rem argentariatn. Die metuae aind auf 
& foro in der Gegend der drei. Jani. ef. Ciceronis ep. ad Atti- 
n5f 21. DieGeachafte dieser Leute bestehen im Ausleihen 
Sen Interessen, im Wechseln, und vertreten die Stelle der 
Bilgen Banken, indem man ihnen Geld zum Verwahren giebt 
er so in den Handel, dass sie es benutsen können. Die rei- 
en Leute in Rom theilen sich in awei Klassen« Die einen be- 
tten ihr Geld beständig au Hause, die Klugem geben es ebiem 
gentnriua^ der einielnen gegen Assignationen aoviel «nsiahk, 
t der Herr verlangt. Hat man eine Summe in lahlen, ao 
hlt man aie entweder ex iIoTno, oder ejrarca, d.h. ausderBftr- 
, oder man lasst den mensarius ansaahlen. Davon ist der 
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Afntk: MtJoereataliqma. Diete drei Geidiifte, Lelheo, Ver- 
wechseln, and in Bank nehmen, konnten tolehe Leute berei- 
dhlm. . Damit tie es nicht in arg machten , und nicht la 
viele nanraa nihroeo, waren Gesetie da; dieae wurden aber 
doch sehr ilberachritten. Schon in alten Zeiten fingt man aa, 
dleae Betrikgereien einznachrinken. 

Die aweite Art Negotiatoren waren die in den Provinaea, 

die aich weit beeaer standen. Sie muaaten gut mit dem Goavefi- i 

neor an stehen aochen, damit er ihre Betrügereien durchliaNi ! 

und sie nicht hart airafte. In denjenigen Provinaen , wo Yid ; 

Handel war, war eine Menge solcher Leute, die ingleleh nit . 

dem Gonvernenr anaaogen , sich etabllrten und ungeheure Reich* ] 

th&mer ausammenbrachten, indem sie dort die Leute andeia ; 

behandeln konnten. Die römischen Bürger , die mit dem Gou- . 

vemeur waren, liesseu etwas in Rom auszaliien, und dies be- i 

sorgte der argeutariua durch Assignationen. Aber Wechsel ( 

liatten die Römer nicht. Die in der Provina und die in Rcai 

standen mit einander in Verbindung. Die Hauptsache war, 

waa sie von herumschwärmenden Römern ausser Rom , die sich | 

ein freiwilliges Exiiium auflegten, gewannen. Von aoicheo ' 

waren alle grlechisclie Städte voll. Hatten sie von Rom aai ^ 

Geld SU ziehen, so geschah es durch die Wechsler, cf. in- ^ 

terpretes ad Horatii ep. 1, T 31. , Ciceronis ep. ad QnintuB ^ 

Fratrem 2, 12. und Juvenalis 10, 24. scholia. Der Ausdruck ^ 

ist hier: perscribere ab aliquo; peneribü f«, gut aaaignatUh .| 

nem praebeL Deijenige, welclier Banquier ist, reacrilnt^ d. h. er ,| 

schreibt in seinem Buche ab. Beim Wechseln hommen ^e* ^ 

ctatores^ SoxtiiaöTat^ vor, welche die Güte des Metalls pift- ^ 

fen, und auch die verschiedenen Metalle wicgeu; daher ist ^ 

spectaius oft so viel, als probatus. Hier braucht man die oi- . 

rusaam^ den Probierstein. Debrigcns waren die Rechnungabü- ^^ 

eher in accepti und expensi abgetbellt. Der Name foenef^ ^ 

iores ist in Absicht auf diejenige Klasse zu merken, die anf |' 

Zinsen borgt, qid pecuniam ponunt in foenore. Grosse fff- ^ 

geniarii waren auch foeneratorea ^ wiewohl aich auch ändert . 

Personen damit abgaben. Der Ausdruck war, wenn vom Bm^ '. 

gen eines Capitals auf Zinsen die Rede ist, heisst: veruh '} 

renn facere; aolvere versura^ durch Borgen etwas anderel J 

bezahlen. \ 

^ u. 

De pecunia vetere, ponderibus et mensurin* Sp 

Hier hat man treffliche Arbeiten, als: Budaeua^ de asM ^ 

et partibus ejus; Eiscmchmidt j de ponderibus et menanris va* , 

terum Uomanorum, Graecorum et Ebraeorom, Argent IW, * 

worin die Grundsätze, aber nicht die Angaben vom Wertbe, r 



riditig liiid; PerizonImB de aere gnvl,.LBgd. Bat 1711.^ Gro- 
mamua, de iettertiia oder de pecnolm yelere, voo aMMMideiil- 
■eh gelehrter Foncbeng. Seitdem bat auiD au Ormumiu9 §ß^ 
lehöpfl, wie Roma de tiale in adner: Metrologie , oa tahlea 
MNir aervlr k riDteliigence dea poids et meaurea dea aii<;leM| 
A piindpalement k d^terminer la valeiir dea moimotea, gcee- 
l«eB et romainea, d'aprte lea rapporta avee lea potda, JeaBo»» 
iHroB et le namiSraire actael de la Fraace, Paria 1189. 4 
Icntedi Ton Grosie^ mit einigen Berichtigungen ¥on KäUmer^ 
IffMUiadlweig 1198. 8. Bei dieaer Bhterie kam eine Menge 
ftniaciiea Oeid, daa deh eriialten hat» in Hfklfe. Den rSau- 
diea Mfinxgehait kann man gnt kennen lernen, denn , daa 
lold nnd Silber ist gewogen, und man hat andi alte GewIdMie 
nd Ifaaaae fibrlg, welclie publica auctoritate gerichtet ww- 
ea..- Auch in Abdcht auf daa Längenmaaaa hat man den-pea 
Mnnnn«. Hienu kommen noch Nachrichten nnd Stellee foa 
Iten. cf. Bhemniua Fannlua und Priscianna de nummia, 
via etc. Im Uten Bande von Qrami theaanroa iat allea- 
snften bdiammen. 

Sie Bntstehong dea Geldweaena gdbort in die Zelten im 
Bolge. Uraprunglich ging allea vom Tauschhandel ans. Die 
Soiar hatten den nrapr&iiglichen, den man alch durch mign* 
nge nc n Metall erleichterte. Man hatte Maaaen von Metatti 
HtmmBm Diea ist ae9 grtwe^ welchea logewogen wurde | dar 
sr die Ansdr&cke: aiipendium^ penaio, pondusy welche noch 
iD dena Zuwiegen herr&hren. Die Sache hat sich yetindeity 
IT Anndmok aber bleihtq ^ ein Bewela, dasa aum die Sfieke 
At nos dem Ausdrucke erklären kann. Wenn man lletaBe 
twagf so musste man dwanf fallen, ein Gepiige auf die 
eeae nu machen, um nicht immer an wigen, und hiervon 
eg daa Prigen dea Geldes aus ; man wollte also dadurch a^ 
igen, dasa dieses Stuck ein besthfimtea Gewicht bedeutet. 
en tedurfte nun der Wage nicht mehr, und die Sadie war 
leichtert Unter den Königen wird bloa Kupfer und Bronae 
■geprägt Bronne ist ein Gemisch yon Zinn, Blei und QaU-^ 
ei. Da es eine Zdtlang daa erste nnd gangbarate war, ae 
dnet ee aes^ simpliciter das Geld, womit a« susammenhangti 
i^mmia hat ehie wunderliche Abatammnng. Die Juno nimlich 
dent ManetOt und da neben ihrem Tempel eine Münae war^ 
. Ueaa die erate Mlinie mcneia. NummuB wird von aMU|-> 
lea von Nnma abgeleitet } allein daa ist nichts; es ist achoii 
I Griechischen, woher ea geflossen. Dann ging man VH 
rigen von Silber und Golde fort; aum Golde in der Mitte 
SB fikniken aeculi. Daa Gold betreffend, so hatte man «ur 
»e gangbare Hunae, den awreu» sc. nnmmus. Zu bemer- 
ee aind hesonders die MBoaen, die aus auro, argento nnd 
sre geaclilagen aind. 



Der Aurmu belhig finf und iwinng Mlbeme D^pi 
Me dmuarU^ die so hdsBea, weil de lelin omw betrugen 
fldt X lieieiehnet werden, wtren von Silber. Es kommi 
Qa eti tii ch dsrnber, den die Römer über alle Ziffern «c 
ben , oder auch mitten dareh. Halbe Denarien heigsen Qw 
mit dem Zdcben V, und halbe Qumariij nnd ein solches 
heisst Se9t9rtmB pro SeMquitertiua^ drittebdb. Sesqui 
iian davor y wenn man etwas als halb besdchnen will. ]] 
SetiertütB ist der gew^nliche AosdmclE im Rechnen; i 
■Mtt nummu8 ergSnit, und dieses pro 5emts tertitu. 
sehieden davon Ist Seatertiumj wdcbea ein Gewicht ist^ 
00 Tid als tausend Sestertii betritt. Swteriiua ist immei 
mesenllnisch durch den Sprachgebranoh gestempelt, and 
899iertimn Ist der Pluralis nicht gebräuchlich. Ob SesA 
eine-wiridiche Münxe gewesen, daran hat man gezweifelt, 
mit Dnrecht; denn in der Repnblllc war sie vorhanden 
gMdi nleht nnter den Kaisern, wo nnr Denarien waren, 
du ist dn argenteu» ein denarios. ^s ist mit £", Hbera^ g 
bedeutend, weil dies ein Ganzes ist; auch heisst es In 
iper Rftekricht ein Ganses. ^ ist I) das, was ein unth 
tea Gänse ausmacht; -2) dn Ganzes, das in Theile i> 
worden kann. Zu einem solchen as gehören zwölf uftciia 
Ate Bezeichnuttgaart des SestertiuB Ut so, daaa man 
II anfings schrieb' und H dazu setzte. Dies heisst zw 
brae, und ein « d. h. semis^ duae librae^ et semia, H: 
ist nachher die sonderbare Figur £fiS geworden. Sofei 
Pfund ist, so muss man die Eintheilting des Pfundes k 
lernen.' Das as wird ds ein soUdum betrachtet, und in 
Theile zerlegt. Bs fragt sich: haben die Römer alle 
Theile des as ausgeprägt? Nicht alle, und dies dnd di 
pfermönzen, die sie anspragten: als der quadrans^ dre 
mae; triena vier undae; Sestans zwei unciae. Ob man 
cutis gehabt, ist nicht wahrscheinlich. Undae selbst n 
imweilen geprägt seyn, aber selten, und sie mussten 
jseyn. Zur Scheidemünze wurde der aextans und quadfan 
braucht. Die Uncien zn bezeichnen ^stehen kleine Nnile 
den Münzen. Auch- kommen die Ausdrücke vor aemiaai 
aemi aania. Geht es über den aa hinaus, so heisst's: d 
ditiü, welcher zwei asses gilt, ^i/a/rt/^xis vier asses, decuas 
cem asses. Ursprünglich waren diese Bestimmungen ganz ein 
Und später blieb man bei dem, was fräherwar. In der i 
inderten sich die vaieurs, die groben Münzen wurden v 
nert; denn es war beschwerlich, dass ein as ein Pfund 
geii sollte. Vom fünften Seculo an wurde beschlossen 
asses auszuprägen in der Schweere von zwei Unzen, poi 
aextantario. cf. Plinil bist, nat 83, 13. und Gronoviua 
Taciti ann. 1, initlo. Im Jahre 537. wurde das as auf 



2« 

cia heruDtergef etzt ; diei die a$aes uncialsM, die miB von 
n oMc« liberales uiterschled. Letxlere heissea auch otfa« 
ria grame. Alu die uncialee enttandeu, to wurde aadi el- 
m neaes über die äenarioe beschloesen. Dieae waren mit 
hn asaea gleich gewesen, sofort galt der denorA» tecliaehb 
lea, behielt jedoch seinen Namen, aber mit Garecht. In 
r Folge hatte der denarins achtsehii asses. Bndlich kam nm 
a Jahr 580. dnrch eine lex Papiria die lelite Aendernog anl 
I wurde das ae auf eine haibe Urne heruntergesetzt und es 
tst^en asaea aemuncialea. Bisher war das Verliiltuisa, wie 
w au zwölf 9 jetzt wie eins zu vier und zwanzig. 

In Absicht der Beredmung mussten Griedien und Römer 
i ihre Münzen gegen einander rechnen. Dle^ Schriftsteller 
beu oft versi;hiedene Ausdrücke. Der römisclie denarima 
rd mit einer griechischen Drschme gleichgerechnet , wie ea 
ladiiclitssclireiber thuu. Der Obolua ist das Sechstel einer 
nehme; hundert Drachmen eine Mine, und sechzig ein ta- 
itum. Weiss man nun, dass die Drachime mit dem denarius 
;icli gerechnet ist, so kann man sich in alles finden. Zali- 
I die {Römer Summen, so bezeichnen sie sowohl diesei- 
n auf einfache, als auf verwickelte Weise. Die elnfaclute 
mit assibus, und diese gilt In alten Zeiten) verwickelt 
die Manier, mit Sestertien zu rechnen, die nachher auf- 
n^ und in die man sich durch Bxempei hineinstttdiren nnsa. 
äsend aeateriii machen ein aealerlium. Dies ist ein imnn- 
lires Geld. Die Zahlwörter werden adverbialiter davor ge- 
zt; man ssgt quadringetUiea aealerlium. Hierbei haben Ite 
mer anch eine besondere Ellipse: cenlena mUUa^ daa sie 
iht mit aussprechen. Für tausendmal tausend sagen sie de- 
«, welches eigentlich heisseii sollte: deciea cenlena millia 
\lerihtm; aber sie itssen alles aus. So kennen die Römer 
B Ausdruck: Millien noch nicht, und millio ist kein alter 
sdrnck. Wenn sie damit handthieren wollen, so gehen sie' 
I deciea zu viciea weiter hinauf, so dasa die Ausdrücke fort- 
irettend sind, z. B. sechs Millionen mnsa seyn aesagiea 
jterlium sc. eeniena millia \ zwölf Millionen sind cetUum 
viciea aealerüum , hundert Millionen milUea aealerlium ^ sie- 
nbundert aepliea milUea aealerlium, 

d. 
Evaluation der Münzen. 

Hierbei muss man sich eine Zeit ansmittein, um sich nicht au 
rwirren. Wir denken an Gicero's Zeit Denn diese Bestimmungen 
schsein nach dem versclüedenen Werth der Münzen in verschie- 
neu Zeiten einigermassen. In Griechenland war das VerhSltniss 
riechen Gold und Silber^ wie zehn zu efais ; zu Cicero*s Zeit, wie 
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swolf la dM; tpiteriiin wie fiiDfielui la eiiii. Nadideoiy was 
man In Abdcht detWifeni der Mänxeni gethan hat, hat min 
die Onne bettimint. Man hat so die rSmiiche Unae, iimd 
dieier au Folge aliea übrige e?aloiren itonnen« Eine rointache 
Dnae enthalt 604 pariaer Grane; acht Unaen machen eine MaA^ 
nnd awei Mark machen daa parlier Pfand. Die Draekme be- 
trigt secha Groachen Conventionsgeid ; der denariuB mnaa we- 
nigitena fünf Groachen und einige Pfennige hoch gerechnet we^ 
den. Ein seBiertiua ist nadi Conventionsgeid fun&ehn Pfttmige; 
tanaend aolcher sind drei bis vier und fnnfaig Thaler , .oder 
drei und fonfaig Thaler und neun Groachen. In einem ieiter' 
iium stecken dieihiindert und funfaig denarii. Der aw9iu gilt 
fünf und awamdg silberne Denarien, und kommt anf einen Lm- 
Isd'or, fünf Thaler und acht Groschen. Sprechen die Boaur 
von Gold , 80 iat dies immer der aureua. 

e. 

Von den Foneratoren in Abnicht auf^B 

Zinawesen. 

Alles Geld wird monatsweise ausgeliehen, d. Ii. alle Monite 
werden die Interessen berechnet. An den luilendia wird auige- 
Uehen, und an den Idibus das Kapital aufgekündigt. Auch wv 
den an den Idua die Interessen bezahlt Weil die kalendae HaBft' 
tage sind, so hdsst das Buch der Foneratoren kalendarnm^ 
Schuldbach, woraus der neue Begriff erwachsen, cf. Senecaep. 
87., und de benefic. 1, 2. Auch heissen die Sekretäre der Fo- 
neratoren kalendarn. Die ganze Summe, die verborgt wirfi 
heisst aara oder caput^ wovon Kapital stammt. In der gericht* 
liehen Sprache wird das Kapital auch aa genannt , um es wie je- 
des aolidum in Theiie theiiea zu können, welches geschah, um 
die Interessen zu berechnen. Wenn jemand hundert asaes aus- 
lieh, so bekam er dafür monatlich ein as, jährlich alsozwöl^ 
Interessen, welche centesimae sc. uaurae oder partea^ der hun- 
dertste Theil auf denMouat, heissen, d.i. zwölf Frocent. Die 
Hälfte der centeaimae sind cetdeaimae aemiaaea , d. i. semiasses 
d. i. sechs Procent, und so zählt man weiter: uaura Ah 
dranlea neun Procent; uaurae trientea^ quadrantea; drei Pro- 
ceat. Die geriiigäte Interesse ist das foenua uudarium» cf. Fe- 
8tu8 s. V. uuciaria, uud Grotiomua Interpret, ad Suetonium im 
Vespasiauus cap. IG, Dieses foenua unciarium war durch die 
Gesetze so festgesetzt, das es dabei hätte bleiben sollen, und 
auf ein Jahr bezahlt werden ; man war aber gezwungen mehr 
Interessen zu geben, und so entstanden endlich grosse Unord- 
nungen. Zu Clcero*s und zu Horazens Zeit finden wir folgende: 
usuraa hinaa centeaimaa , welche die Römer nur binaa nenueo, 
d. I. jährlich vier uud zwanzig Frocent , die in CIcero'a Zeit scbr 



mohalich wtren. Wenn die annnileihenden Sonuoen geiahit 
orden, so wnrden die Intervtsen gleich abgeio^n. In den 
rovinzen wtren irinae d. i. sechs und dreiMig Frocent äblidi. 
nf usurae quaiemae^ «cht und vienig Frocent , borgten die 
lideseeniea. cf. Horatii satir. ly 8. 14.« an aolche konnte mau 
gar Kapitale für quinaa d. i. sechsaig Frocent loa werden, of. 
iceronia ep. ad Atticum 6. initio, ad Quint^m firatrem 1, 1», 
enrinae S| 71. und Valeriua Haximus 4, 8. Dergleichen hohe 
Inaen wurden jedoch nie getetzmässig, sondern heimlich ge- 
»mmen. Kam die Sache zur Sprache , so konnte ein foenera- 
r. um das Kapital kommen; was er über centesima genommen, 
rlor er. cf. Noodliua de nsuris 2, 3. Unter den Kaisern 
irde die Sache liesser, d. h. ea wurden Einrichtungen ge- 
lebt, wodurch der Verlost eines Föneratora groaa war, wenn 
m viele Interessen nahm. 



Gewicht 9» 

Bei den Alten ist zwischen Münzen und Gewicht Gleichiidt. 
i letzterm liegt <u zum Grunde; dies ist ein Pfund, wovon 4ar 
ölfte Theil uncia ist lUnsichtlich der Gewichte kommt bei 
eia auch aemuncia vor, auch ein Drittel und ein Viertel einer 
lae. Diea gebt bis auf scrupulum, ein vier und iiwanzigatel 
ler Unze herab. Diese kleinen unter die Unze gehenden Dinge 
reo blos Sache der Apotheker. Gewöhnlich ist seacuneia d.i. 
tquümciaf d. i. eine und eine halbe Unze. Fur'a Gewicht ist 
r gewöhnliche Ausdruck libera^ wenn man daa Pfund nennt; 
[ Gold ward pondo — ein sonderbarer Ausdruck In gramma- 
aher Rücksicht — zugesetzt. Btwaa bestimmtes lisst sich 
Jit ausmachen , weil es in zu alte Zeiten gehört Nach Gro- 
vina ist eine Contraction von ponderando d. i. nach dem Ge- 
ehte« Bs pflegt meist pl^nastisch zu stehen. Am hiqfigsten 
mmt tli im Plautus vor, wo auch libera pondq vorkommt, d. i. 
I Pfand am Gewicht Bei den Münzen sagt man oft milUes 
fieriimn pondo. cf. Livius 8, 20. 26, 47- Will man die U- 
rgt verstehen, so mnss man mit dem alten pariser Gewicht iie- 
ant bleiben. Das pariser Pfund ist kleiner ab dfw römische, 
lern zwölf römische unciae etwa zehn paiJBcr betragen, 
emach muis man das Binaelne berechnen. 

g. ■ • 

M a a 9 8 e, 

Seireffeud die flüssigen Maasse, so gehören dazu auch die 
»cknen^ obgleich man gewisse Namen hat, die bei trocluien 
ein vorkonunen. Die grösste Art von Maass ist culeus , wozu 



iwiniig ampkorae gehörten. Die amphorae Biud das ordiuänte, 
ond sind alle ans Thon, wie dergleiclien daa ganze Allerilimn 
liebt. Za einer amphora geborten zwei urnae d. i. acht co9igä^ 
und dieaea iat soviel aia acht und vierzig sestariL Von diesen 
AnsdrQcIcen kommen nicht alle gleich vor. Die amipkorae kom- 
men bei SchlfFsladuDgen vor. Um nämlich die Qroaae efaies 
Schiffs in bezeichnen, nennt man diese amphoras. et. Livios 
81, 6S. Bie uma hatte vier congioa, Congiua kommt oft beim 
Trinken vor. Bin congiua enthält sechs sesttuü^ aextarim 
heisst ein Sechstel eines congiua. Ein solches Sechstel war die 
ordinäre Portion schwaclier gewöhnlicher Trinker. Wer mehr 
trank , trank congioa. 

Quadrantal wqrde für eine amphora bei trocknen Sachen 
gebraucht y und man rechnet es zu drei modios. Modiua ist bd 
trocknen Sachen das herrschendste; es Ist das, was der Grladie 

BBÖL^vog nennt , wird auch, wie im Cornelias Atticus, vertauscht, 
er modius ist der dritte Theil der amphora. Hemina ist die 
Hälfte eines sextarius , und die Hälfte der hemina ist quariariua. 
Ein Viertel der hemina hiess acetabulum. Indessen ist dies uocli 
nicht daa geringste Maass; man kommt oft bis auf die ligula, 
d. i. ein Seclutel des acetabuli. Bei den Trinkern kommt oft 
ejfiUhua vor. Dies ist ein Zwölftel von einem Sextärfus , und 
betragt soviel, als man auf einen ordentlichen Schlack triakea 
kann ; daher auch die Kellen , mit denen der Wein gemiscbt 
wird , soviel enthalten , und eben so genannt werden, cf. Soe- 
toniufl im Augustus cap. T7. Hier ist auch endlich lu Riioksicüt 
der Eintheilungeii an das as zu denken. Der cyalhua Ist der 
zwölfte Theil eines Sextarius, dulier die drolligen Auadräcke: 
bibere trientem^ aextantem, wobei man die Vergleichung von 
as herholt. Die Vergleichung mit unsern Maassen betrelTend, 
so wird die amphora auf achtzig Pfund Wasser berechnet; ehie 
uma vierzig Pfund. Der aextariua ist gleich mit acht und zwan- 
zig pariser Kubikzoll und ein Zwölftel darüber. In Ansehnog 
der trocknen Sachen ist der modiua seclis und zwanzig Pfaad 
and acht Unzen. Ein halber Scheffel ist der modius nicht ge- 
wesen. Monatlich bekamen die Sklaven vier modios fmmenti, 
womit sie sich oft allein ernährten; dies sind ohngefahr zwei 
Scheffel und etwas darüber, cf. Seneca ep. 80. Dieses Depu- 
tat heisst in Rom demenaum. 

Die Gefäaae betreffend , so haben die Römer sie nicht so 
verscliieden 9 wie sie heute sind. Gläser brauclicn nur di& 
sclilechtesten ärmsten Leute darum, weil das Glas so wohlfeil 
war. Diese und hölzerne hatten gemeine Leute. Ilölseme 
brauchten auch ansehnliche Leute für trockne Sachen. Zo 
Wein etc. wurden irdene Gefässe ohne Glasur gebraucht, die 
mit Wachs oder Harz verpicht wurden. Das Verpichen geschal 
auch inwendig durch und durch , wodurch der Web Pevbge- . 
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sebmack bekan, daher vina yicata. Dieae GefaRse wurden io 
die obem Gegenden des Hanaes gelegt , damit nie durch den 
Baueh deato beaaer worden. Solche Lagerplätie heiasen apo- 
tkeeae. Durch den Ranch alterte der Wein, und er nuaate auch 
«ft den Mangel an Oahrung eraetien. Diea Underte jedoch niclH, 
daaa die Alten alte Weine hatten , nur liebte man aie nicht. Die 
Ahea mladiten den Wein beatindigj und ungemiachter wurde nur 
von Sluffem oder ah Anenei getrunken , oder wenn etwaa extra- 
ordinirea aeyn aollte. ilßaceH und einschenken iat einerlei. 
Bine groaae Menge von Weingelaaaen hatten die Leute « die mil 
Welä hindelten. Die Gemiober, worin dieaelben aufbewahrt 
worden, hieaaen harrea. An den ampliorla aind hiaailptionen. 
Die lieaten Weine legt man hinten hin ; datier aehr gute in am- 
fkerie interiaris notae waren, cf. EduK Barry'e «sbr gelehr- 
'iea Werk über die Weine der Alten : Obaervatioiia Ustoricalä, 
«itieala nd ntedicala ontlie Winea.of the ancieuta, aad the ans- 
legy bet-wer them and moderaa Winea. Lond. 1775, 4.« daa 
nidit Ikberaetat ist 

Die Längenmaasae betreffend, so Ist unter deufelben die 
ffauptsache der pea romanua^ welcher vier palmos^ dder secha- 
lehn digifoa^ enthält. Ein pdmus ist vier aigtH^ d. i. vier Fin- 
ger neben einander gelegt. Der P^s wird in iwSIf Tlielle ge- 
iJieilt, und ein Theil tf»cui genannt, auch j)oZ/ej^ eln^ZoU. Auf 
palmipea werden awanaig digilt gerechnet. .Ein eubÜus betrSg t 
anderthalb pedea romani, welches ziiweileh auch ülna^ Elle, 
heiaat. Dier paasua beträgt fünf pedes romanos ; elhhundert und 
tiinf und awanzig pasaua romani betragen ein grleclibchea sia- 
fUtim. Achtmal aoviel beträgt ein müUare romamm] dl i. acht 
griechisclie Stadiejn. SßUiafium wird aplter erst gebraucht'; iji 
alten Zeiten 8ae;t man mille pa^sua. Diese Einrichtung h^ngt 
taiit einer VierschoneruDg der Wege durch die läpides lusamnien, 
anf denen angezeigt ist, wie 'weit man vom Iläuptöri^e entfernt 
a^. Alle hundert Schritte war ein Stein, gewfthnlicb andi'bei 
tauaend Schritten. Bei Messungen' der Wege Fst ein Tnstroineut, 
iecempedä^ gebräuchlich, welches. zehn romische Fiiss beträgt. 
Wenn der pes romanus zum Grunde gelegt wird, so beträgt er zehn 
Zoll, sehn Linien uud etwas^atubery pariser Mä^ss. Der pariser 
Fnaa ist.grBsser* 'bet pea romanus beträgt eilf Zoll und drei 
kJnien rheinländisch Maass. /^Der äigüua viliä 9)[t sujbdividhrt, 
d.li. er bat Uuterabiheilungeu; doch' kommt er selten vor; es Iat 
daa kleinste Maass. Fünf romische Milieu gehen d^ eine deut- 
sche Meile, 
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Sechster Abschnitt. 

Kriegswesen. 

Für den Abschnitt de re militari ist vonilglicli Polyblos, der 
mit den meisten Saelikenntnlssen spricht , sn brauchen, et Hb. 
9^ 11 Neuere haben über Ihn eommentirt, vonüchlleh 6W- 
ekard In seinen m^oires sur ies Grecs et Romains. Haye 1188. 
4* SB., und Mänoires sur pingieurs points d'anqult^ mllitai* 
res, Berlin 1774. 4 roL 4. Hy^lnus, nicht der Fabniist, Über 
gromalicus (tou groma, einem Instniment aam Lagermessen) sea 
de castrls metandiSf worüber von ScheliuB ein nfitillcher dorn- 
roentar ist, Amsterdam imo. 4.| eine Uebersetsnng mit Sdieifi 
Noten. Jnstos Lipsius de miiitla ronanai bios aur Notis. in 
der Kurse ist das Beste In Nasls römischen Kriegsalterththnem. 

fai Rücksicht des Allgemeinen müssen die Zeiten unter- 
schieden werden. Epoche macht die Einnahme Ton VeJI. Bh 
dahin war alles roh. Die Romer führten nur kune Kriege. Bei 
Vejl mnssten sie lange liegen ; man gibt lehn Jahre an. hi die- 
ser Zelt entwickeln die Römer die Grandtugenden, Festigkeit 
Im Bntschliessen , Kühnheit, beharrlichen Hnth, das Gteschick 
und die Neigung, immer von Feinden an lernen. Das letatere 
geschieht I als sie mit den Griechen bekannt werden; ale nah- 
men den Pyrrhus und die Sicülaner an Lehrern. In dieser ge- 
bildeten Periode macht Marius durch seine Verindemngen 
Epoche. Eine andere macht Caesar , der die Kriegskunst auf 
den höchsten Gipfel brachte. Es ist jetat gelehrte Theorie, ob- 
gleich nicht viele Bücher darüber gesclirieben worden. Sie hat- 
ten es dahin gebracht , dass sie bei ihren Kriegen mehr die Er- 
folge vorausbestimmen konnten , sobald sie Terrain und einige 
Umstände wussten. cf. Ueber die Kriegskunst der Alten und 
Beweis Ihres Vorzugs vor den Neuern , von einem Kriegsmanne, 
sehr Interessant. Die Kriegskunst der Alten Ist total verschie- 
den von der unsrigen, daher wird die Messung der Genies in 
der Kriegskunst mit den unsrigen erstaunlich schwer. 

Die Römer waren selten ohne Kriege in der Zeit, so lange 
die Republik besteht. Gleichwohl haben sie keinen miles per- 
petuus, wie auch die Griechen, das ägyptische Erfindung ist 
War eine Zelt lang kein Krieg, so sah man keinen Soldaten, 
und dies zeigt den gebildeten Charakter eines alten Volks. Wo 
Bürger bewaffnet sind , ist In den Comitien. Man hat auch keine 
Exercitien, aber etwas besseres , wozu sie von früh auf erzogen 
werden. Man bildet die Krifte durch gymnastische Arbeiten, 
so dass sich ein Mensch in alles bald finden kann. Auf dem 
Campus Martins gab es Lehrer, welche junge Leute unterrich- 
ten, magistri campt. Kommt es zum Kriege, dann werden 
Vorübungen getrieben, die nicht viel Zeit wegnehmen. Zu 
Ende der Republik kommt der miles perpeiuus. Die Prätorianer 



in den Kalsendten enttUnden dann; ancli Hegen SoUalen an 
den Grensen. Wenn es in den Krieg gehen ■oUte^.io wv nft 
groMcr SpekUkd , weil das Volk nklit immer adnen Gonaens 
gab. Es worden endiicli alle enroUIrt und man wihlte ana de* 
nnn, die aeUtem militarem hatten, die tob aiebieimten Jahre 
angeht mid bia mm funfiigaten dauert In der RepoblÜE war 
tüMU dann frei Bei den bealindlgen Kriegen pflegte der 
Infanteriit iwansig Stipendien, d. L Campagnen gemacht an hn- 
bcn« IMeae forderte man von dem, der frei aeyn wollte. Diea 
1^ den Infanteristen. Der CaTaileriat braochte nur selin ge- 
macht in haben d.'i. dena Btipendiafaeere^ amramererL Nidhl 
gleich wurde Sold gegeben. Edlere dienten oft nicht ao lange 
nnd wenige machten nur wenige Campagnen und begaben sich in 
StaatadienatcFur jfingeregab ea riele escnaationeMletgitimoB^whitr 
auch aolchct die nicht angenommen wurden, und weäalb jemand 
hart beatraft wurde , in alten Zeiten bia sum Verkauf ala Sklave. 
Der nicht der Hilii dienen wollte, hieaa refraciariüs. Ea gab 
viele Plebejer, die eich wegichlicken. Da machte man drollige 
KnÜTe, man verstümmelte sich und man bewies, daas man nicht 
corptti itUegrum hätte. Derjenige , der aich mit Geschiften in 
Rom abgab, die aeiue Gegenwart forderten, oder der eine Bh- 
renstelle sndite, hatte juaiatn vacationem. Setste aich einer in 
die politiache Carrii^re, ao war er dem Kriegsdienste entaogen. 
Dsa Volk konnte jemanden durch eine beaondere Gunst eine 
Vacatlon geben; dies ist vacatio beneßeio. Ein solcher, der 
dne Krankheit vorschiitst, hiess eausarius. Die Iibrigen mte- 
lea aich cur Auswalil, delectua^ stellen. Dieser deleetuB wird 
aber nur bei ruhig unternommenen Kriegen gehalten; bei plStn- 
lishen wird alles durch einen Anschlag in Waffen gesetat In 
Kam unterschied man einen ruhig unternommenen Krieg von 
daen plötzlichen in der Nachbarschaft von Rom geführten. Daa 
erste ist bellum^ das zweite tumuUua. Bellum ist einer mit 
daem anawirtigen Volke und ordentlich angekündigter, cf. Li« 
Tiaa M^ 20m interpretea ad Comelii Miltladem 4. Leute, die 
giaich aufgeboten werden, heissen iunwltuarU^ müUw BtAüO' 
HL Dte gewöhnlichen delectus wurden jährlich kurz nach den 
caaanlarischen Comitlen gemacht, so dass die neuen Conanln 
ikre Armeen angewiesen bekamen. In frühem Zeiten wurden, 
vier Legionen auf die Beine gestellt. Dies war daa ordinire. 
id achweren Kriegen wurde dies verstärkt Die Legionen wa- 
itn Teradiieden, vier- bis sechstausend. Werden die Legionen 
ftwihlt, ao müssen sechs tribuni für sie zuerst gewälüt werden, 
vuid dieae bringen ihre Bürger zusammen, so dass ein IHannden 
«iklem wäUt Die tribuni werden vom Volke oder vom ConanI, 
4er in den Krieg bestimmt ist, gewählt; geschieht ea vom Vol* 
ke, eo geachieht ea in den Comitien. Diese heissen eomitüui, 
die irom Genttalchef erwählten heissen rufulü d Asconlus Fe- 
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dianuB über Cicero und Lkint 7, 6. Um tribmiiii sa werden, 
mnstte man schon lehn Feldsfige gemacht haben. Es gibt nach 
eine niedrigere Klaaae von Tribunen , weiche fünf gemacht habea 
ranssten , diese heissen funiaren. Die tribuni rufen dann dk 
Bürger namentiich auf, und die Bürger respandmä. etrGrmuh 
vii obsenrationes iing. iat t^ 4. Die Art und Weite ist hl fim- 
ner's Compendiom §. 3. pag. 26T. beschrieben. Der Piati, dea 
man dasu wäliite, war in der Nachbarschaft des Capitoünms oder 
auf dem Campus. Die Coiisuin präsidirten dabeL Di^enigen« 
die zuerst mit in die Campagne j;ingen , iieissefi tirones und die 
Sache iirocinium. Gegensatx liiervon ist veteranus d. i, soi- 
che, die über die aetas luilitaris hinaus sind und dodidienen, 
weii sie «ufgerofen sind , weshalb sie evocaii heissen« Bs wor- 
den iiinen UeJohnungeu, praetnia müitiae^ versprodien, andi 
wurden sie von mühsamen Sachen freigesprochen, und bios tum 
Treffen gebraucht. Solche blieben oft auch freiwiüig, besoa- 
ders wenn sie Centurionen geworden waren. Mitunter gab ei 
alte Soldaten. In den Kaiseneiten hatte man sie unter einen 
besondem vexiUum noch beiden Armeen; sie stehen al>er niclit 
in genauer Verbindung mit dem übrigen Kriegswesen, cf« Er- 
nesti über Tacitus de vexiilariis. Sie machen B.egimentttr gani 
für sich. aus. 

Das Personale der Armee betreffend, so ist nicht bios der Bii« 
ger Soldat, der in Legionen dient; sondern man hatte anaterdem 
aucli Fremde, die socii heissen, unter diesen auch die dienten, ; 
welclie in Municipien und Kolonien wohnten. Diese Icommen >; 
auch nicht mit cum delectus, welcher sich bios auf Legioieu st 
bezieht; es wird vielmehr vom Senat an sie geschrieben uad ;, 
imperantur tot vel tot müites. Dies geschah auch mit des \i 
Völkern, die nicht ordentlich zu Provinzialeu waren gemicht ü^, 
worden. Daher liebten die Römer so sehr socioa zn lialieB. j^i. 
Dies war in alten Zeiten der Grund zum bellum sociale, da» {^ 
die Socii von den Römern wollten das Bürgerreciit haben. INe |i^ 
Socii macheu das aus^ was man auxilia nennt, und dieses wiid Jti 
von bestimmten Corps gebraucht. Weiter ging man nicht, aai* ^ 
ser in sehr traurigen Zeiten y in denen man auch libwtos be* j^j 
waffnete. Sklaven, quatales^ kamen nicht leicht dazu; nahs iir. 
man dergleichen dazu , so macliten sie besondere Troppen as i 
Waren die Aushebungen gescheiien , so wurde der Soldat ve^ ü^^ 
eidet wobei jeder Tribuuus die Worte vorsagte , praeibiU^ ««I- |^ 
che der Haufen nachsagte. Jeder wird genöthigt, seinem Feld- j^ 
herrn unumscluräukten Gehorsam zu leisten, nie die IUuie,.j| 
Signum, zu verlassen. Dieser Eid hiess sacramentum^ wdlii \. 
einem solchen das caput den diis inferis überlassen wird. JK- |^ 
eere saoramentum , nicht praestare , heisst den Eid ldite*> Kr 
Das Vorsagen des Eides heisst auch rogare milUes saerameii^' i.^ 
Dieser Eid liegt bei dem Ilnldigungseide, der seit dem Mwi* f 
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iU» aafktBi, iiun fironde. Der Priocep« wurde aiaiUeb be- 
uidiger imperalor und die Enten des SUale Iditelen ihoi dett 
id. Die« gründete den DeBpotItmu in Rom. 80 entstellt durdi 
iQBiM ein Burgereid cf. Tadti ann. ?oro. Die RSmer haben in 
Mcbt auf daa Kriegswesen allein das Recht, Krieg oad Frin- 

SU entscheiden, den Krieg in den Comitien, den Frieden 
dem Senat; den Socüs war es nicht erlaubt, aie nnssten bei 
in Hörnern klagen, diese untersuchten die Klage , und Je nadb- 
m etwas au verdienen war , richten sie die Bedriiekungen. et 
ionysins Halicamascsensis 8, 16. Dies gibt den Loroem die 
iperiorltat über so viele Volker in Italien. Dies bleibt anch 
chher. Die gemeinen Soldaten heissen militea gregarii, cf. 
"•uner'it Compcodium cap. 8. p. 370. 

Eintheilung der Soldaten. 

Sie sind verschieden nach der llOstong und dem Stande in 
sfeclite. Nach der llüstung iheilt man sie in sciuferbetnaffkeie 
d Velites, Letztere werden an den Legionen oft nicht mit- 
rechnet, Sondern sind Corps leichter Truppen. Sie haben 
ar liaslas, aber sie sind leichter, als die der hastatorum. Bin 
Ics hat einen spanischen Degen aum Ihuen und Stechen, eine 
lerne Haube statt eines Helms und einen blehien runden hdl- 
rnen Schild. In Absicht auf die Stellung sind sie nicht in or- 
uUichen Reihen zusanimengeordnet, und dienen ad pognam 
nmittendara , scharmusireu. Dann folgt pugna alataria y wel- 
B erst gegen die Mitte des sechsten SecuU gebräuchlich wird. 
Livius 20, 4. Die übrigen Arien von* Soldaten si£ti: 1) Aa- 
tij 2) principe» y 3) triarü. Die jEbs/o/f haben vonugswelse 

1 der hasta ihren Namen; die Triarii sind von diesen die 
ihschtesten und stehen hinten. Die hastati formlren die ersten 
cder und sind am stärksten bewaiTnet. Ausser ihrem Spiesse, 
* iiber Mannshöhe lang ist, haben sie einen ansehnlichen 
liild , einen Helm von Dronzc und einen Harnisch. Man nahm 
T junge, tapfere Leute dazu. Die Principea sind nur etwas 
lers bewaffnet, sie haben Schwerdter; jene agirten mit Spiea- 
I. Der Name ist alt und nach der ursprünglichen Bedeutung 
akel. cf. Varro de llngua latina 4, 33. und Vegctiua epitome 
titutionum rei militaris 1, 20.» ein interessantes Buch, wel* 
M aligemelue Eiusichten in den römischen Charakter giebt 
I eiir priiiceps zu werden , musste man mehrere Jahre gedient 
len. — Triarii^ darum so genannt, weil sie im dritten Gli^e 
tht^i, wenn die beiden ersten Glieder ermattet waren, wb- 
^io sufitf von eubsiderc^ gebückt und niedergebeugt stehen, um 
lange au stehen , bis IliÜfe au Mann kommt. .80 lange stehen 
^ imd leisten erst dsnn llUfe^ Sin heissen auch deshalb subsi* 



diarii^ andi püam^ weil sie ein rSmiiches 6ewdir> pflMü, 
haben. Jene nelnsen auch antepilani, 

NSclitt diesen sind noch andere bei den Le|^onen, die 
nicht Soldaten sind. Daliin {gehören die Leute, die in Hots ud 
Metall arbeiten, fabri; andere, die voraSglloh pralcUsche Kennl- 
nis8eha1>en; besorgen wieder andere Bedürfnisse, s.B. beiden 
Maschinen. Andere arbeiten bei Minen, cuniculi^ daher sie 
ctintctifartf beissen. Dann sind Wagcnmacher; andere^ die Le- 
der snsammennähen ; andere, die Schlauche verfertigten, am 
BrQclEen an machen, utrieularii. Diese sind Anhang ra den 
Soldaten. Die grosseren Abthciiiingen der Soldaten sind Cohorten, 
Centurien und Manlpel. Bei diesen Namen ist aber an Fass- 
ganger zu denken. Für manipulus wird auch ordo gesagt; bd- 
des aber, ordo und manipulus, wird auch elliptisch aasgelassen. 
Statt manipulus principum sagt man princeps^ und Ton den Of- 
ficiren heisst der, weicher einen solchen Manipei fuhrt, dudt 
principem» cf. Livius 26, 6. Zu einem tnanipulua gehören 
awci Centurien ; Centurie ist aber nicht hundert Mann. Alles 
kommt dabei auf die Legion en gros an, und diese ist verschieden. 
Die Centurien haben ihre Cohorten, welche auch mfiiieri\ besonders 
in Kaiserzeiten , für cohortes genannt werden.' In jeder Legion 
sind sehn Cohwteu. Dieses Verhältniss blieb immer, so auch, 
dass bei jeder Legion sechshundert triarii waren. Das allge- j 
meine legio drückt nach alten Sitten ein paar Tausend aus; nach« ( 
her wächst die Legion. In bessern Zeiten stieg sie auf vIertaiH -^^ 
send, dann wechselt es; eine Zeitlang wird sie fünftaBsend, ,i| 
auch fünftausend und vierhundert; späterhin sechstausend und \i 
noch manchmal darüber, weshalb Vegetius eine grössere Zahl )j 
angiebt. 'Zur legio stossen gewöhnlich dreihundert equUei, [ 
Eigentlich war die legio Fussvolk; denn darin setzte der BS- 
mer robus exercitus. An der Legion haben die Römer mit 
vielem militärischen Genie gekünstelt. Den Grund zur Am- 
bildung derselben legte Marius^ dem die Kriegskunst viel lo '^, 
danken hat. cf. Livius 8, 8. 22,. 6. 23, 29. 80, 4. Vegedn L 
2, 4. und eine kleine Schrift vom Mardchal von Sadises. '^ 
Einzelne Namen betreffend, so liegt alles daran, wie groM ^ 
jedesmal die Legion ist. Auf eine Centurie kommen aechsdg j 
Mann, auf einen manipulus einhundert und zwanzig. Hi ^^^ 
cohors beträgt vier - bis fünfhundert Mann. Ist die cohon ^ 
fünfhundert y so ist die Legion ziemlich stark. Manipului W t 
sonderbar gesagt, und hiess ein Bündel Heu. Diese Beasa- ^ 
nung rührt aus alten Zeiten von dem Abzeichen der SoUatea 
mit einer langen Stange, woran ein Bündel Heu ist; daher r 
wird auch Signum für manipulus gebraucht, cf. Ovidii ftfÜ <« 
3y 117. Die Reiter, die bei jeder Legion sind, machen dieabe jsa 
ans, welche kleine Abtheilungen haben. Eine ala hat zdm te^* 
masy und die turmae Iiaben Decurien. Eine ala ist dreihoB- 
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Tt Man, dae tonn drebtlg, cIm Decorle idui. DIam 
gute diown nir Bedeekimf der Fofsglnger, damit aidil to* 
rieh und so leicht an de so kommen if t Sie heiüen alarü 
Uite$j und eind in alten Zelten SociL Sie werden in den 
taten Zeiten der Sepoblil: aach in Ck>horten eingetheilt cf. 
vina 0, 22. 8S, S4. 26, 28. 2ü, M. 31, 2. 91, SO. 40, SO. 
1, 81. nnd Ciccnronia ep. ad fam. 2, 11. Zu den alii werden 
frühem Zelten Socil genommen und werden aoch TeratirlKt 
ancbe Socii branehte man auf andere Art, anch beim See- 
eaate, der weniger honet war. 

Die estraordinarU gehören rar Leihgabe dea eommandl- 
aden Generale, und ahid thdia Reiter, tlieila Foaaginger. Ba 
dbt ein klelnea Corp«, welche« estraardinarfi equUee heiaat, 
id Ton den übrigen Socii« Terechieden ist, welche« beeolider« 
e Leibwache ausmacht. E« «hid ein paar hundert. Viendg 
id vieraig wechaeln immer aur Wache^ und liegen in der Nihe 
apnetoriL 

b. 
Von den dueibu9 oder dueiorihue. 

Duetoree sind alle OfBciere; duce« giebta nicht mehrere 
i der Armee, denn dux ist der ObergeneraL Die dnctore« 
treffend, «o sind die niedrigsten von ihnen die Ceniurümee und 
AeetUuriones^ die am häufigsten OptUmee heissen. Dann 
anaen die Signiferi^ Tribun^ Legati^ dann der Dux» Diese 
id die Namen, die am häufigsten Torkommen. Deeanue kommt 
r In alten Zeiten vor, wovon der Grund in den Ck>ntubemleB 
gt, da man zehn lusammen In einem Zelte Terband, und den 
imten zum Aufiseher machte. Ceniurio ist ein Unterofficier, 
r einen manipulus hat, wozu man einen braven Soldaten 
Ute. Die Centurionea worden von den tribnnis, auch von den 
fcratoren im Kriege gewählt Diese Stelle haben blo« Plebe- 
*• ; ef. LiviuB 42, 88. Sie haben al« Insigne eine Weinrebe, 
aa.iatihr Stab, womit sie zuschUgen. Vüe donatue ist ein 
■einer Soldat, der een£urio geworden ist So sehr die Romer 
iMhen Zeiten als Quirites den Rücken frei bekamen , so we- 
i wsar es im Kriege der Fall, et Taciti ann. 1, 2S. Spanbefn 
laert. de usu et praestantia numismatum 10. Die Geachäito 
nelbeD waren yielfältig; man konnte daher dazu auch nur ge- 
inte nnd ordentlidie Leute brauchen. Sie hatten Aufriebt 
mr die Wachen, und theilten Parolen aus, weshalb sie Tee^ 
rarM heissen. Man findet sie auch dueioree ordmum genannt, 
dTon einem Plebejer, der Centnrio gewesen, heisst es: dusii 
dimem kaneeium. Um diesen und mehrere andere Ausdrücke 
Ustfndlger ra ▼er«tehen, gehen wir in« Detail In jeder co- 
an aittd von allen drei Klassen der Soldaten drei maidpuUt die 
V 11 



elneu Rang unter «ich hmben. Die hastaU dnd die enteil 

ente Cömpagnie unter den haitatis in der ernten Coliorte 

wrdo hoMtaius primua. Bei der dritten tmgi man primui 

und dieae Leute aeibst nennt man pilusi ihren Centurio 

man pnmipilus, cf. Caesar de beilo gaUico 2, 25. Vi 

eraten in der Ordnung hieaa dieser ordo honeatus» Ein i 

Centurio geliert schon in höheren Offideren; er tragt den 

cf. Livius 3, 44. 42, 34« Die CetUuritmes wählen sich die 

ne9 (ein Wort wie mandpium^ das in den Begriff dea e 

libergegangen ist,) qi Gehülfen , die bei dringenden Ums 

deren Stelle vertreten. Signifari werden von den Centi 

gewälilt. Diese sind derbe Kerle, die den Adler tragen, 

baut. Ans diesen Zeichen, die wegen dea Metalls achwer 

und immer in die Höhe gehalten werden mussten, aieh 

waa ein römischer Soldat su tragen hatte. — Der Tribuni 

anfanga drei , apiterhin sechs. Sie wurden bald vom Feld 

bald vom Volke gewählt; endlich wurde die eine Häifi 

Vollce gewählt. Die Stelle heisst tribunatus müitumj i 

geehrt. Es belcam sie ein römischer Ritter, wenn er % 

mee ging. Die tribuni haben schon eine Art Magistrat 

fiben schon Jurisdiction über ihre Leute aus , haben eine \ 

allgemeiner Geschäfte und müssen vor den Biss treten, 

die höhern Personen fehlen odw verwundet sind. Sie ei 

eft Proviantcommiasionen und ina Kleine gehende Nel 

tchäfte. Die Hauptsache ihrer Geschäfte ist die Erhaltui 

Ordnung der Armee, weswegen sie die Ronde machen. J 

aigne ist das parazanium. cf. Stewechius ülier Vegetia 

Livius 28, 24. 40, 41. — Legati^ die man oft mit Gc 

Heutenants verglichen hat, giebt es bei einer Legion oft me 

Sie sind die beständigen Gdiülfen des Imperators, woz( 

vornehme Leute nimmt^ Einem Praetor, der Imperator 

werden zwei, dem Gonsui vier legati gegeben. In der 

machen sie die ersten Personen aus. Ihre Abbängigkei 

Imperator ist aus ihrer Wahl deutlich; sie werden von ih 

wählt und vom Senat bestätigt. Sobald der Imperator aic 

der Armee theiien muss, kommandiren sie vice imperatoria. 

wohnlich lässt der Imperator den Legat die Socios kommani 

für sich aber kanfn der Legat keine Ehre gewinnen, aie \ 

iinch keine anspicia, und danach können sie auch nichta fä 

thun. — Dux belli ist der Commandeur, der entweder C 

ist, nachher, well dies nicht mehr möglich war, ein Con 

«der oft ein Praet«Mr, oft auch ein Dtctator. In spätem 2 

gab mau längere imperia , wenn schwer au besiegende V 

einen längern Krieg noth^endig machten. Eine gemeine F 

wird nie zum dux belli genommen, selbst unter den Kaisem i 

obgleich diese sich scheuen , sehr ansehnliche und sehr i 

nelimende Personen dazu zu ernennen. Daher eaereitui 



nUare$f wem eio Coninl sie aaf&hrt ud diese pfleg en die groe- 
itea so teyii. Dus mau man tod Impentor unterscheiden. Im- 
feratar iit ein Titel , den der dux «pfiterhin bei einer Gelegen* 
bdt, wenn er sich ausseiclinet, erhält, — ein feiner Knnttgriff 
ler RAmer, weil auf den General alles ankonitait. Der Titel 
irird Ihm von den Soldaten gegeben, salutant Imperatorem, worin 
blos die Verticherong steckt, dass das Heer ihn fikr wQrdig hitt, 
ven Uun imperirt an werden. Imperare Ist ein hartes Wort, 
and der Ansdmdc von demjenigen , der zu gebieten hat Davon 
kasB die Sitte, dass die Soldaten Ihren Princeps als Imperator 
aasraften. So wie der Princeps Tom Senate i^mfirmirt wurde, 
n aueh der Titd des Imperators. Dies geschah nor auf Brie- 
ho, aber im gewöhnlichen Leben redete man Ihn nicht mit die- 
sem Titel an , am wenigsten Frau desselben. Diesen Titel 
Murt Jemand in Rom, wenn i auch an ihn schreibt Bin aot- 
iher Imperator liat die ausp , d. h« er kann die Götter fira- 
|en, ob sie das wollen, was er will. Man sieht Ueranat daaa 
4er Imperator freie Hand hatte, und was es heisst, auspieia 
laben , die auch der Princeps hatte. Daher können die elnaet- 
ICM Generale nichts fiir sich thun, auch bekommen sie nicht 
i«a Triumph, und erhalten auch kein Lob, wenn aie grosse 
Thateu Terrichten. Dies fällt alles dem Princeps m. 

Die Insiguien des Imperstors betreffend , so ist paludam9mF' 
hm ein Prachtkleid. Der Soldat hat ein kunea Kleid, ai^gfMi, 
ler -Feldherr ein grösseres , und heisst paludaUu. Dies Mleid 
mr Ton Purpur, mit Goldstreifen durchwebt; doch ist dies 
rieht sein Insigne, sondern der Feldherrnstab« Es Ist eine 
IVnge, obdie lictores, die der Imperator hatte, wMdkpaludaii 
mren. cf. die Noten Ikber Livius 41 , 10. 45, M. nas den 
laaland betrilR, dass der Name Imferaiw tu der fiepnbllk 
■ch dem Namen gesetat wird , ef» Saetonius Im Caesar cap. 16. 
Btorprett. Unter den Principes steht dieser Name Torne. . 

Die Officiere bei der Reiterei heissen Praefeeti^ und bei 
Imt tarma decwriones. Diese letatem sind daa , was die Gen- 
■riotteB bei den Fnssgängem sind. Bei daer turma sind awel 
in drei Decuriones. cf. Varro 4, 1«., Vegetins 2, 14. Dann 
ladoi eich auch PraefeeU Sodorum^ d. L Commandeurs von 
kea Hfklfstoppen. Eine ala hat einen Praefectns. Diese Erae- 
tsaM haben unter sich Praefedi cohortum In der Relation wie 
He trümd miHium sum Gdndral en che! 

c. 
jtri und JFeise, eine Espedition %u machen. 

IHe Römer kündigten ihre Kriege seit alten Zeiten an; ein 
MuBgekfindigt • war gegen das jus belli. Diese Bestimmung 
^var achon bd i Ischen Völkerschaften Im Gebraud^. Daau 



-worden die FßUahi gebnocht. (Von/oMsr« dieiei Wort alm« 
leiteo, iitfeitchf denn die Griechen echreiben et mit dea t, 
cf. Jensii commentetio de feUtUboa popoll Romani In seinem fer* 
eulo litterario, LogdoDi BateYomm ITLY. pag. 61.) Die 8adie 
iit 10 : Wie die Griechen Herolde achicken, dac, was eine Ns- 
tionder andern entwandl hat, heraaüufordern, eben so hattsn 
die altitalltcben V5llcer eine Einrichtnng, dass öffentlich ernannte 
Pertonen an dem Feinde gehen muttten ad ret repetendtt, weil 
die Kriege von Räubereien tutgeben. Der Autdrnck blieb , abtr 
die Sache inderte tich. Bei der ertten Ank&ndignng wurde ein 
Termin getetst, binnen detten Fritt der angefügte Sditde wie- 
der gut gemacht werden tollte. Getchah et nicht, ao getdiah 
eine tymbolitche Handlung; et wurde ein Stein in det Feindet 
Land geworfen und der wortAbrende Gettndte, pater patraiMa^ 
tprtch die gehörigen Worte dabei tut. cf. Liviut 1, IS. Ut 
Fetitlet machten dn Collegium aut, aber nicht für immer» Mit- 
unter mutt et alt Collegium cetsirt haben; denn der Seatf 
wählte legttot, gewöhnlich sehn, die auch den Titel von Fetit- 
let trtgen; doch ist diete Sitte nicht durch alle Zeiten der Be- 
pubiik beobachtet worden. Bit unter Tiberint werden tie nteb 
erwähnt. Um diete Zeit wurde in Rom switchen den beUm 
Gontuln gelooet^ wer von ihnen den Krieg führen tollte. Wtni 
mehrere Kriege, to reichten sie nicht. War für einen Krieg ent- 
schieden, to war eine lex popuU dazu nöthig, um die Armee moH 
an machen, aber blot eine lex curiata; ohne diese konnte der Ge- \^, 
neral nicht ausziehen. Die Bestimmung , ob der Krieg gefühlt j ,^ 
werden sollte, war schon früher gemacht worden, und gehörte j^^ 
in Genturialcomitien. Zog der General ans, so geschah et mit ll"! 
grosser Feierlichkeit, man ging auf das Capitoiium, tM WfU ^| 
nuncupahantur^ und dann zog man mit der Armee fort. ESi v^ 
anderer seltsamer und alter Gebrauch , der bei Belagerung stitt f ^ 
fand , ist die evocatio deorum. cf. Macrobiut und Mureti vtilü f. " 
lectiones5,18. Dieser Gebrauch geht von den rohetten Zeiten t«^ j^ 
in denen man glaubte, datt die Götter wirklich in den Tempda 
wohnten. Man hielt et für Unrecht, einen Ort, wo die GMC 
wohnten, die dem Feinde helfen würden, einsunehmen. M% 
lockte daher die Götter heraus, indem man ihnen Ter^rts^ 
sie sollten es bei den Römern besser haben; ein Beweit, wal-, 
che grosse Tolertnz bei den Alten herrtchte, datt tie ailk 
fremde Götter respectirten. Hatte man tie mit heiligen Forndt 
beschworen, so ging man frischer ans Werk. Davon ist ap gB* |^ 
wissen Orten ein toller Gebrtuch, dass msn die Götter an Ket- 1^ 
ten legte. Ein Ü anderer Gebrauch betriift den Anfang dtf '' 
Schlachten , nämlich das Zeichen , das der Feldherr dazu gitK. ^^ 
Der Feldherr lässt ein rothes Tuch aufstecken, cf. Caettr ii 
hello gallico 2, 20. interpretes. Ausserdem ist bekannt, dia 
der Imperator eine feierUche Anrede an das Heer hielt , wtfi 
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De armi$ ei eignit, militum. 

Arma sind Schntswaffea, tela sind Angriffiwaffea. Arma 
rird auch allgemein gebraoclit Bei den Römern hat man nldit 
OD den rohen Anfingen der Waffen an ipreehen \ lie aind cnlti- 
Irier, afa bei den Griechen, aber von Imonderer Schwere uid 
(fordern einen geübtem Körper; daher der römiiche Soldal'iai 
irlege aehr belastet war. 

^ Daa Hanpttelam- ist das püum» DnprungUch war ea ein 
^nrfapiess, der unter Marias einen Widerliaicen kriegte. Ba 
itte eine solche Stärke, dass es Menschen nnd Pferd dnrdi-i 
Inren konnte, nnd war fdnf bis sechs Fnss lang. Man nnto^ 
bied- teve et grave pilum. Jeder Soldat trug aor awei, eis 
daea nnd schwereres; daher mnsste damit haushilterisch mn- 
gangen werden. War es in der Feme verloren, dann erst griff 
in nnm Degen. Sonst ist der gladius nicht daa gewöhnltohe^* 
bat nicht bei den Römern. Znm Gefechte in der Nihe diente 
r gladius hispanicua, den besonders die Velites gebranchten^ 
1 ^romit sie ad jmnetim et caeHm^ auf den Stidh und Hiahp 
ren konnten, cf. LiTios 22 , 40. Eine andere Art Degeil 
ren die gallischen , die nur sura Hauen wsren. Man hat dann 
s|i haetas von verschiedener Art, besonders hoMtaw velüare$f 
dl lingere. Diese Angriffswaffen waren bei den Reitern ver* 
ileden ; alle waren jedoch bei ihnen linger und grösser, ala 
i den Fussvolk. Sie hatten einen Spiess, der eonius hiesa. 
iter der R&stong ist das vomehmste der elffpeue^ eine beson* 
re Art $ctäum, beides im allgemeinen Schild. Er hat ein 
hdnment von Parallelhölsem darüber ist Leder geaogen, dann 
bch von Bronae. Der elyfeuB ist gsna rund, an diesem ist 
I* naeiate Bronze. Setdum ist ein Oblongom und best^ 
ihr ans Leder. Eine dritte Art von kleinen Schildern ist 
s parmOf die nur die Velites haben. 
. Die Römer haben ausserdem einen Brusthamisch, hrioa^ 
r Brust und Schultern deckt. Dieser besteht aus Blech, 
nrnnter Kettchen unter einander gelegt sind so, dass jemand 
dl bequem damit bewegen kann. Nadi und nach Verlader« 
n alch die lorkae. cf. Polybius e, 21. 
' Der Helm ist entweder Cdssis, an dem du meiste Metall 
fc, oder guten I der weniger achwer und mehr aua Leder be- 



aldit Ab den FBnea befiadel tidi eine SeUenbedeekiuig m 
äxt der Halbatiefelo gemacht, oereae^ mttHeUdl belegt. 1 
gemiiie Soldat trag statt dessen ealigulas t wovon ddigida i 
■es Namen hat» weil er unter gemeinen Soldaten enogen n 
cL Julias NiponioB de caligala sive csloeamento nuUtail 
teram« 

. e. 
Von den Kriegs^maäebinen. 

In Ansehung der gewohnlichen haben die Romer alks i 
Griechen and andern Nationen angenommen , nnd dieselben i 
aaf Terfeinert, am meisten die zur Belagerung der StSdte. 
Liptii lib. 5, poiiorceticon, sive de machinis, tormentisett 
Im dritten Theile seiner Werke, Man kann die Maschinen e 
theilen in Bedeckungsstäcke und in die cum Angriffe. 

Die teftud^ hat verschiedene Arten. Bine solche Masch 
ist aus blossem Hola, hinter der die Belagerer arbeiten kl 
neu. Diese heisst aggeaticia von aggerere^ herbeibringen. Bi 
andere ist testudo rostrata^ die zum Untergraben einer Hsi 
diente, cf. Stewechius über Vegetius. Bine andere, welc 
artetaria hei8§t, brauchte man, wenn man den aries gegoii 
Mauern aufstellte. Testudo läuft der Wortbedeutung nach i 
eine Bedeckung hinaus. Das, was die Griechen 6wa6m6f 
nennen, wenn die Soldaten ihre Schilder an einander legen, 
eine Art testudo , welche die Macedonier hatten,' und dan 
fürchterliche Sachen ausrichteten. — Cratea , eigentlidi jed 
Ckflecht von Holz oder Elsen, am gewöhnlichsten sind 
Schanzkörbe, Ans cratibus werden vineae^ grössere Maschin 
aus Geflechten , womit der Soldat beim Untergraben der Mai 
sicher gestellt wurde, gemacht. — Pluteus ist etwas anden 
eine Maschine aus a^sammengebundenen Brettern gemacht, w( 
che auf Rädern geht und mit centonibus d« i. mit angefenchteti 
Häuten bedeckt ist. -*- Unter die tela gehört der artes^ i 
gegen die Mauern gebraucht wurde. Es war ein grosser ki 
gender Balken, wozu zehn Soldaten gebraucht werden, uml 
gegen die Mauer zu stossen. Der Mechanismus davon war g 
berechnet Die Belagerten hatten ein Mittel , den aries ia u 
ner Kraft zu hemmen , sie fingen ihn mit Ketten auf, hielten 
an und warfen grosse Lasten darauf. — Tolleno^ von toller 
ist mit der sambuca au verbinden. Es werden damit Lasten f 
hoben. Man hatte in der Form eines gewissen Saitenlnstr 
ments, das sambuca hiess, ein Instrument auf Schiffen, wd 
Städte auf Inseln belagert wurden. Die Sambuca wurde n 
mittelst dem tolleno in Bewegung gesetzt. -^ TurreSf ts 
bunden mit scalis , gab es verschiedene Sorten. Die Scalae fb 
bald von Leder, bald von Stricken so, dass aie leicht ssni 
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lengdegl werden konolen. Oben weren de mit Haek^n ver- 
elften. Sie wurden loip Stürmen gebraacht. ^ CatapuUae ond 
Mi9iae sind ähnliclie Sachen; erstere waren grötier. B« sind 
Mtrmnente dnrch welche teia ab^schlendert werden, cf. §. lg. 
I Grüneres Compendinm. Wo nichts darauf ankommt, Ter» 
'echaeln die Alten beide. Die Gatapuita war das grötate; ea 
ab ihrer, womit man bia hundert Pfund abschleudern konnte, 
iese heissen centenariae. 

Die Belagerung betreffend, ao heiast das Bestürmen, co« 
7na cmgere^ und das Belagern, circumvallare. Es wird ein 
l^ali aufgeführt, der mit einer Schutzmauer versehen ist, daher 
dium oft munis heisat. Bei Bearbeitung von dergleichen 81- 
len "wurden turres, besonders mobiles, gebraucht. 



De signia militarihus^ 

Die Signa müüaria nennen wir Fahnen , die jedoch erat in 
so christlichen Zeiten ^vorkommen , im vierten und fünften 8e» 
lo. Auf Münzen findet sich ein Signum unter den Namen kAa- 
»Tt, auch draeo^ wegen der schlängelnden Bewegung des Tnelics, 
»annt. Der signifer hiess draconariua. In den alten römiachen 
siten war alles roh, in frühen Zeiten nur ein Bündel Heu anf- 
ateckt. Dann wurden Abbildungen von Thieren anfgeateekty 
letst der Adler , Aquila. Dieses Bild ist dann das durchgängig 
ibrinchlicbe gewesen. Manchmal war es von Gold, ain meisten 
n Silber. Es befand sich beim ersten Manipulus der ersten 
ihorte. Diese aquila ist die liauptgottheit des romisclien Sol- 
lten y auf deren Erhaltung er schwören niusste. Die veraebie^ 
»nen Adler der Legionen heissen daher dei caatrorum; wo 
eaelben stehen , ist ein heiliger Platz. Bei den Reitern gibt 
keine, diese haben vexiüasy die Stangen mit Querhöliern 
id, woran ein Tuch hängt. Davon, glaube ich, gehen die 
ihnen aus. Unter den Principes kam das Bild der Imperato- 
n auf; ihre Bilder waren in den Lagern. Zum Tragen dieser 
ichen wurden sehr starke Menschen genommen, weil der- 
eichen sehr schwer waren und hoch getragen wurden. 

«• 
Lager, 

Lager und Schlachtordnung sind Punkte» worin sich die 
amer besonders auszeichneten. Mit Lagerabsteckung muss 
sn sich vorher bekannt machen. Die Romer Beferten nie ein 
reffen, ohne vorher ein Lager aufgeschlagen zu liaben, bald 
f längere, bald auf kürzere Zeit. Die auf längere Zeit errich- 
ten beiasen mamumes , in alten Zeiten stativa castru , Stand- 
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lageri die tnf kUnere Zelt feBtchten « t r auira A« 
uma. Ans denea, wo mea sich Unger.ami i [od naich ud 

nadh Ortschaften and StUte, feworden, '.c. \ ,.i st featen Aa* 
ordouiig und atadtihnlichen Ein: tang deraelbea herkonuat; 
daher viele OrUchaften, die alch mit eaitra anfangen« In d« 
OMlifriB eaatrü lag man unter Zelten auf Fellen, teniaria^ aal i 
iwar lehn Mann antammen, die ein eofUubernium mxmmiuibtiL ji 
Alles war hier leicht Terinderlich. In ien überms wurden te- 
bemacula^ H&tten, g< it. Die Form dieser Lager tat dieselbe i 
wie bei Jenen, vieri «^ ein« i Walle umaogen und mit 

Tier Thoren Tersehen. mer auf dem Bfarache.waren, 

dn Treffen in liefern , so ein Tribonns mit Leuten vor- i 

ausgeschickt, den Plati m Liager abiustecken. Den Anfa^ t 
machte man mit dem Pr oi um lum Hauptplatie ein ga- i 

tes Terrain ausauwihlen; i wurde das übrige gemessen uid \ 
mit Spiessen besteckt, ua, wo das Praetorium aeyn sollte, 
wurde eine rothe Fahne hingesteckt. Dm das Lager wird der 
ng'ger aufgeworfen, undmitraUt«, Pailisaden, umgeben. Dies 
aUes hatte der römische Soldat bei sich. Das Lager wird mit 
der grössten Schnelligkeit und Leichtigkeit gemacht Die Veli- 
tes werden bei der Arbeit sur Wache gebraucht Ea kommt je- 
deamal darauf an, wie stark die Legion ist, wie stark die A^ 
mee, wenn man von der Grösse eines Lagers spricht GewUa- 
lich hat es eine halbe römische Meile im Umfange. Es hatte 
iwei ungleiche Theile, einen grössern und einen kleinern. Im 
grössern Ist das Praetorium y Quaeutonum^ wo die Geldkisse 
war; linker Hand sind die legati. Es sind grosse Strassen darin, 
besonders eine Querstrasse , wo sich die Marketender aufhalten. 
Besonders ist eine Strasse, die von einem Thore lum anders 
durchgeht, merkwürdig, die principia heisst; sie ist nächst 
dem foro die frequenteste. Hier waren die signa, es werden 
Jiier Versammlungen gehalten, auch Strafen der Soldaten wer- 
den hier executirt. Die Porta decumuna heisst darum so , weil 
cohors decitna in der Nachbarschaft derselben lag. 

h. 
Schlachtordnung . 

Die Schlachtordnung, acies, wird entweder in ordinärer oder 
extraordinärer Form gemacht Letztere richtet sich nach Umstän- 
den ; daher ist diese Form wandelbar. Die ordinaria forma i^ 
simplejf^ und heisHt acies quadrata^ und diese ergreift man alle- 
mal, wo man kann. Hier macht die Hauptsache die Stellung 
der Legion in der Mitte aus ; vorn sind hastati^ prineipes , und 
alsdann triarii. Zu beiden Seiten sind equites^ die die alae 
bilden, und andere socii auf beiden cornibus. Zwischen den 
einzelnen Theiien der Soldaten oder Manipeln sind Zwischen^ 



rinme, die i UftwIeD Zetten herttanmieo, und die den 

Römern nacli senr in itatlen kamen im Kriege mit 4en Ble- 
nhante^ Im Anfange der Schlacht lütten die principea nnd die 
baetati , die Hände voll und die triarii kamen leiten dran. Die. 
equitea anf den Flügeln haben Tonüglich yiei an thun« Ea gibt 
dabei vercchiedene Stellangaarten, Dahin gehört der euneut^ 
weon eine Aniahl manipoli ao gestellt wird, dasa Tome wenige 
«Dd hinten mehrere stehen. Forceps iat eine andere Art, nlm« 
licb , wenn ein Winkel formirt wurde. Uebrigens wenn man 
aar Schlacht aog, ging der Marsch so, dass die Stellung sehr. 
leicht war, und dieser Marsch ist das agmen quadratum. Die 
anaaerordentliche Form hatte dennoch gewisse Regeln. Davon 
kamen gewisse Ausdrücke, als aciea obliqua^ sinuata^ bogen-i 
formig .und den Bogen umgekehrt cf. Guichard^ mtooires cri- 
tlqvea et historiques sur plusieui's points d'antiquit^ militairea. 



De etipendio militari. 

Dieses fing gegen Ende des vierten Seculi an; daher konn- 
ten anfanglich nur diejenigen, die Yermögen hatten, in den 
Krieg gehen. Indessen die vom plebejischen Stande fühlten 
alch in sehr gedrückt, indem sie von den Kriegen, welche ge- 
ffihrt wurden, keinen Vortheil katten. Es war also patricischer 
Flau, einen Sold su geben. Das erste Stipendium war kleiner, 
ala daa, welches später aufkam. Wie viel es ursprünglich be- 
trog, darüber streitet man. Wegen des alten Geldes kann man 
ea nicht entscheiden; auch sind au wenige Data in den Histo- 
rikern darüber. Ein Ev^nement kam auf das andere. Das aa 
^wurde späterhin anders modlficirt, und darin wurde der Sold 
ansgeiahlt; nachher, in den Zeiten der Republik, wurde, von 
Marina Zeiten an, etwas aoderea festgesetzt. Unter Caesar 
wurde es verdoppelt, und unter den Kaisern wurde es verdrei- 
und vervierfacht , um den Soldatenstand recht anlockend au ma- 
chen. Ausser dem Solde bekamen sie auch noch annonam d. h. 
allerlei aum Essen ; dagegen mnssten sie Waffen und Kleidung 
aich selbst schaffen vid. Polybius 6, 37. und Taciti bist. 1, 17. 
Die Hauptsachen sind: Caesar verdoppelte den Sold, Jedoch so, 
daaa die Reiter dreimal so viel bekamen , als die Fussgünger. 
Nun traf auf den Tag nach der iltern Einrichtung drei asses, 
allein nach der altern Währung betrugen sie nicht einen vollen 
Groschen ; nachher machten sie viel mehr aus. In den besse- 
ren Zelten hatte der Soldat taglich awei Groschen, ein centurio 
erhielt das duplum, eben so die signiferi; die equites das tri- 
plnm und Gtetreide für das Pferd. Tribuni, legati, duces er- 
halten keinen Sold; diese haben magistratus, und. sind nicht 
meroemtrU. cf. Plioii bist, na$. 38i S. und Qranmus de pecu^ 



Dia vctere pag« 128. Du was im Geida gegeben wurde, neont 
man tiipemUum. Jeder gregariiA mües erbilt Tier raodios 43e- 
treide. Die modii Getreide aind gewöhnliciiea Getreide, wm- 
aya der grotae Haufe aein Brod bacl[. Daram bnclc aich aach 
der romiscbe Soidat sein achleohtes Brod , das puU heisst. Bi 
wird melirere Wochen alt, und wird es gegessen, so wird es wie 
ein Brei angerichtet. Dergleichen Sachen sol^eppte der Sol- 
dat andi seibat; an Fleisch war nicht an denk:en. Znm Trin- 
ken diente ein Getranlc von Wasser und Essig, cf. Vegetins % 
^, das anch Christus belcam. cf. Johann. 19, 29. Der Reiter 
bekam monatlich sieben modios Getreide. Auch bekommt er 
Hülsenfrüchte^ Speck etc., welche auf den Tag mit Verponasg, 
daaa dergleichen Niemand verkaufe, gereicht werden. Klel- 
dnngsstüdce und Waffen musste jeder sich selbst halten. lie- 
ferten es ihm die Officiere, so sogen sie es ihm an der Gsge 
ab. Dafür konnten die Officiere den Soldaten einen doppelten 
Sold, wenn sie ihn verdienten) geben. Die denselben erhiel- 
ten | heissen duplicarü. 

Die K|iiserzeiten betreffend , so jßndet sich darin allcriei 
Verschiedenheit; die Soldaten wurden in höheren Sold gesetst 
Was der Soldat unter Domitlan bekommt, beläuft sich jährlich 
auf neun bis zwölf aureu Sechs und dreissig betragt es für den 
Reiter. Die Soldaten bekommen anfänglich beim Antritt des Kai- 
sers ein donativum, das sie späterhin von Rechtswegen forderten. 
Cammoda militiae ist das, was der Soldat gewinnt^ wenn er seine 
stipendia gemacht hat. Diese bedeuten erst etwas in den Zei- 
ten des Triumvirats, da ihnen Aecker versprochen wurden. Diese 
- commoda erhalten sie , bis ihre Dimission , missio , da ist. Diese 
wurde den Leuten oft schwer gemacht, wenn sie gleich oft 
ihre Jahre ausgedient hatten; daher oft Tumulte entstehen. An- 
dere Geschäfte der Soldaten sind nach Gruner's Compendium 
pag. 294. folgende. 

Der Soldat wurde sehr gedrückt. Munia militaria sind 
solche Beschäftigungen , die der General ihnen gab , wenn nicht 
dringende da waren. Ist kein Feind da, so Hess man sie Chaus- 
seen machen. Die geplagtesten waren , die um die Centurionen 
und Tribunen waren , am meisten die, welche zu den hastatis 
und principibtts gehörten. Von diesen Leuten wird im Lager 
die Ordnung und Reinlichhaltung gefordert, und ministeria, die 
täglich in der Reihe umgehen. El>en so Wachen. Die bei Ts^ 
halten excubiae^ die bei Nacht vigüiae; erstere nennt man aueb 
8tatione$^ weil da der Soldat beständig stehend in Anfmerkssm- 
keit seyn musste. Diese sind bei den Thoren des Lagere; eine 
ganze Reihe muss an jedem Thore wachen. Die vigiliae des 
Nachts sind nach den vier Theilen der Nacht eingetheilt, vigilia 
prima bis quarta. Darunter versteht mau sowohl die Wache 
selbst, ab auch die wachhabenden Soldaten. Die AUösong ge- 



schiebt mit Trompetenachall uai nach einer Uhr, dai walir« 
scheinlieh eine Wasserolir war. — Dann fol^ die lesaera^ Pa- 
role, die ancli Signum oder auch aymbolu9 heiaat« cf. Grüner* s 
Conpendinm p. 297. Eine Aniahi Leute wurde Yon Wadien 
und andern Gescliäften befreit. Diese beissen immunes d. h. 
4ie iLeine mania haben. Diejenigen, welche den Dienst tlmn, 
heissen munificesy von munia facere. Besonders werden die 
evocatij d.h. die zn der Armee zurnkberufen werden, dsTon 
befreit. Vaaa aondamari Ut das Zeichen zum Aufbruch^ wenn 
▼on einem Orte abmarschirt werden soll. cf. Caesar de ImUo 
dvili ly TT. Caesar sagt blos eonclamari. Dies geschieht drel- 
mal wiederholt. Das erstemal werden die vasa zusammenge- 
bracht d. h. alle Gerithscbaften werden eingepackt Beim itwei- 
ten Zeichen wird aufgepackt und beim dritten wird abmarschirt 
Der Soldat nimmt auf einen lialben Monat Speise mit. Ursprüng- 
lich wurde das Getreide in natura mitgeschleppt. Ausserdem 
hatten sie noch Beile , Körbe , instrumenta et ferramenta , Töpfe 
zum Kochen etc., auch einige Paliisaden , Tier bis sechs. Nimmt 
man die Bewaffnung dazu , so ist ein solcher Mensch seclismal 
mehr beschwert, als der jetzige Soldat. Dabei mussten sie oft 
ordentlich marschiren, agmine quadrato. War man ganz sicher, 
so ging man agmine pilato ^ welches ein lingerer Zug war, wozu 
man in bergigten Gegenden gezwungen wurde. Nebenbei gin- 
gen Bagagewagen , welche impedimenta heissen. 

Die Waffenexercitieu betreffend cf. Vegetlus, bei dem man 
jedoch nicht alles brauchen kann. Die Römer sind die erste 
Nation, die sich um das Marschiren » ambularej als Kunstfertig- 
keit bekümmerte. Andere Völker glaubten, dass darauf nicht 
so viel ankomme; wohl aber die Römer. In den Exeroitlen 
wurde mit der ambulatio der Anfang gemacht, wobei keine Rü- 
stung genommen wird. Kriegt der Soldat Waffen und Rästnng 
dazu, so heisst es decursio; daher armis decurrere, cf. Livius 
29,22. und Suetonitts im Nero cap. 7. Darauf lernen die thro- 
nes ilber Gräben springen , aaltue ^ mit der grössten Fertigkeit. 
Eben so trieb man das Schwimmen von Jugend auf. Erst da die 
Sitten sich verschlimmerten, hörte dergleichen auf. Dann 
iBusste der Soldat fechten lernen , und dazu wurde ein Pfahl in 
die Erde gesteckt , woran er sich übte. So wird von den magi- 
stris campi. alles geübt. Eben so bei den Reitern, weiche das 
Voltigiren, salilionem, lernen müssen. Zu verschiedenen Zei- 
ten ist eine Uebung bald häufiger, als die andere« Diese Uebnn- 
gen waren nur , wenn das exercitus delectus erat , und scheinen 
nur einige Wochen gedauert zn haben. Dnter den Kaisem ge- 
schah es nicht so unterbrochen, sondern wie heute. 

Die Gesetze für die Ordnung bei den Soldaten betreffend, 
SO hatte man darüber nicht viele Staatsgesetze ; sie wurden 
durch die Officiere erzwungen. Einige Satinngen waren jedoch 
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IiemiDheBdi alt: nicht deiertfren, nie B^ota machiii« iddit 
itch gegen den Offider auflehnen, das contomada beiaat nnd 
ab ein achwerea Verbrechen angeiehen wird. Ein von&glichea Ka- 
pltd war &ber deserere signa oder ordine9^ aeinen Poäten Ver- 
hsaen, worauf der Tod atand. Die civea, wenn lie müitea afaid, 
alnd ao gut wie neue Sldären. Dies wurde nicht eher gdöa^ 
ala erat unter der Kaiiern. Dafär» aagte man, hatten die Sdda- 
ten wichtige Privilegien; alleki diese bedeuten nicht Tiel, ea 
aind einige rechtliche Bxceptionen. So konnte er dn Teatameat 
machen oline die yielen Formen , blos mündlich in Gegenwart 
einiger Zeugen. Dies sind die testamenta prodncta. Ein mi- 
norenner Sohn wird im Kriege als majorenn angeaehen. Man 
iLann einen Soldaten nicht swingen, ein Zeugniss gegen jemaa- 
den abiuiegen. Die Soldaten haben überall ihre beaondere Ju- 
risdiction, die blos in den Händen des obersten Yorgesetsten 
Ist; doch waren sie von alle dem frei , waa dem Sklaven wider- 
fiihr. Deato bedeutendere Vorrechte hatten die Vorgesetaten, wel- 
che aber nicht praemiä^ sondern honores heissen, denn der 
Offider kann nach römischen VorstelluDgen nicht belohnt wer- 
den. Die vorzüglichste ist bd den niedrigsten praefefctis 
daa Hinaufrücken zu hohem Ehrenstellen. Der Tribunus kann 
in Rom auf nichts Anspruch machen, der Generd aber desto 
mehr; auf ihn war alles gehäuft, weil man auf ihn alles setzte. 
Hatten de sich ausgezeichnet und fingen sie ihre Expedition gvt 
zu laufen an , so schrieben sie nach Rom den Göttern zu dank- 
sagen. Dies bestimmt der Senat, und es wird eine aupplicatio 
gehalten. BetriiTt es fröhliche Angelegenheiten, so helsst es: 
gratulatio^ Danksagung. Dies that ein General darum, damit 
die Burger von ihm sprechen möchten ; sonst wird ein solcher 
leicht vergessen. Dann kommt die Ehrenbezeugung des Impe- 
ratortitels. Die Soldaten machen den Anfang, ertheilen den Na- 
men, der in Rom confirmirt wird. Wenn ein Krieg so geendigt 
Ist, dass wichtige Völker besiegt und unterworfen sind, so hat 
der dux den grössten Anspruch auf die höchste Ehre , auf den 
Triumph. Es kostete viel Kunst, es dahin zu bringen, einen 
Triumph au erhalten, wozu verschiedene requisita gehörten, 
nämlich: a) dasa der Krieg legitim und dem General aufgetra- 
gen war; b) dass er ein magistratus curulis seyn musste; c) dass 
in jedem Treffen wenigstens an fünftausend Feinde erlegt seyn 
musstcu. Cm dieser Ehre des Triumphs theilhaftig zu werden, 
musste er bei dem Senate anhalten; die Erlaubniss aber mit dem 
imperio in die Stadt zu kommen, was bei dem Triumph durch- 
aus nothwendig war, konnte nur durch einen Volksschluss gege- 
ben werden. Dazu wird die Versammlung in einem Tempel aus- 
serhalb der Stadtmauer gehdten, senalua daius imperotori 
Man gibt Rechenschaft von den Verdiensten des dux, worübtf 
oft Debatten entstanden. Wurde der Triumph bewilligt, impe' 



ratar lege eohebaiwr^ d.h. er wurde Ton eineai Oceete, damil 
er den Tag des Triimipbi in der Stadt a^yn kftnnte, enm im- 
perio, dispensirt. Ueber den Triumph irird ?iei gesagt cf. 
Onuphriue Panviniua oomni. de triumpho tom. 0. thes, auf. Rom. 
GraeviL Es war einAufiug, dergleichen nie wiedergekoamien 
ist, wobei sich Pracht mit Grossheit, demoluratisehe Freiheits- 
liebe mit imperatorischen, tyrannischen, gebietendem Wesen, 
▼ereinigte. Es war dabei eine Heuge Personen, und es ging 
daranf Tiel Zeit; fai der Stadt war lugleich FeierlichlKeit und 
in den Strassen Frequens. Der imperator trug an dem Tage 
die vestis triumphalis, welche eine toga picta ist, mit Stidce- 
reien versehen, worunter eine tunica paimMa ist, in weiche 
Falmenaweige eingewebt sind. cf. Livius 30, 15., 10, 7. Jn- 
piter, wenn man ihn im Staatskleide sahy bekam eine adiche 
toga, daher Juvenalia die toga picta die togaJavie nennt. Der 
triumphator bestrich sich das Gesicht mit Mennig, daa tob 
der theatralischen Manier der Alten herkam ; aie glaubten nim- 
lichy man müsse , wenn man feierlich erscliien, nicht so ordi- 
när erscheinen. Er sass auf einem Wagen, der vergoldet, mit 
Elphenbein geschmückt und mit vier weissen Pferden bespannt 
war. In der Hand trug er den Commandostab , sei/rfo; hinter 
ihm ist ein Staatsbedienter, der eine goldene Krone über sein 
Haupt hält, welche der Anlass zum aurum honorariumf im 
sich die Kaiser geben liessen, war, und daa spüter eine fest- 
stehende Auflage wurde. Auf dem Wagen sassen neben ilun 
seine Kinder. Verschiedene Leute brannten Riucherwerke all, 
andere führten Opfertliiere , die auf dem Capitol gesclilachtet 
wurden. Dann kommen Leute mit Musik, die Soldaten selbst, 
die alle zu Fuss gehen. Dann tragen verscliiedene Mensdien 
Kostbarkeiten von Gold und Silber, die erobert sind, beson- 
ders beilige Geräthschaften , baares Geld, aurum 8ignatum\ 
das in Klumpen ist, helsst rüde* Diese Sachen werden «nf 
Tragen, ferculis, gebracht Dann kommen die Städte in dftt- 
gie, die eingenommen sind, welche auf grossen Stangen ge- 
tragen werden. Ein und das andere pflegte eine Inschrift in 
haben, welche die Dmstinde des Sieges enthielt, die man oft 
brauchte, um auf das Volk zu wirken. Von der Art ist daa 
des Caesar: Veni^ vidi^ vtW. Dann kommen die gefangenm 
Fürsten in Ketten. Diese und die Generale werden in'a Qe- 
fängniss gebracht und umgebracht. Die Menge Menschen kann 
man sich am besten denken ^ wenn man sich eine und die an- 
dere Historiette merkt, Cäsar's Triumph ging von neun Uhr 
des Morgens an und dauerte bis Abends , als es dunkel wur- 
de, und er war noch nicht auf dem Capitolinm. Während 
eines Zuges hatten die Soldaten das Recht, über alles, selbst 
über den Imperator, zu spotten und Lieder darauf zu machen. 
Da waren die Menschen sehr inventiös und machten oft Vera- 
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eben, die traffilch iind, cf* SnetoniM im OtMar. Bii waren 
•ofeni glefchntm Satumalien. Ordiiang «ud Uohe wurde übri- 
gens im Zuge gehalten. Dann folgte eine religiöse Feierlich- 
keit auf dem KapitoL Es wurde eine victima opima^ dfe efai 
Stier war, geopfert. Dann pflegten die Trlnnphatoren dem 
Vollce nodi Feste hinterher in geben. So Hess Caesar das 
Volle an dreissigtansend Tischen durch aUe Strassen , die er 
mit Decken überiiehen Hess, speissen. Sie speissien auf Sil- 
ber und bekamen dreierlei Wein. Diese Manier liat nur ein 
Seculnm gedauert Andere Eigenheiten sind in Crnmer's Com- 
pendium angegeben. 

Eine kleine Art des Triumphs ist die ovatio oder tHum- 
pkwt minor j der gani verschieden ist. Bei der ovatio sog der 
Trinmphator lu Pferde in die Stadt, oMrtfo equestrh^ oder l! 
lu Fuss. Diese Feierlichkeit heilst ovaiio^ weil nur ein Schsf 
geopfert wurde. In den Zeiten der Kaiser wird beldea aelten. J? 
Derjenige bekam die o?atio , der nicht Tollea Recht sum triora- 
phus hatte. Spiterhin wurden die Prindpes die einiigen Tri- i^ 
umpimtoren, und triumphirte ein anderer, so erlaubten aie ei |l 
blos. Sie Tertheüten Titel, ornamenta triumphalia d. h« a ) 
wurde ihnen alles, was sum Triumphe nöthig war, ln*a Ham ( 
geschickt ef. Suetoniua im Tiberius 0. 20. «id Veilejus % < 
104. 116. ^ 

Tropaeüj wie die Griechen hatten, hatten die R5mer nicht » 
cf. Perhonii animadveraiones historicae. Brauchen die Römer f 
diesen Ausdruck, so brauchen sie ihn auf griechische Art; doch ; 
baute man Zeichen nach gewissen Siegen; diese waren aber niclit r 
Ton der Art der Tropaeen, sondern einzelne Häuser, die eis 
Sieger hatte aufbauen lassen , wo er glücklich gewesen war. 

Spolia ist etwas Römisches , ist aber von dem , was erbeu- 
tet ist, zu unterscheiden; es ist das, was man selbst dem Feinde 
abgenommen hat Nimmt ein Feldherr dem feindlichen Feld- 
herrn die Rüstung, so sind das spolia opima d. i. ampla, Tonüg- 
lich ehrenvoll. Dieser Fall hat sich nur dreimal in Rom, bei : 
Romulus , Cassius und Marcellus ereignet, cf. Livius 4i 20., ' 
Festus s. V. opima. Dergleichen Spolien pflegten in einen Teia- \' 
pel gebracht zu werden, wo man sie als dva&i^(iccta aufhing, i 
Sie wurden auf pharetris getragen. Die Soldaten hingen dif, '* 
was sie dem Feinde abgenommen in ihren Häusern auf, und dies ' 
wurde bei funeribua herumgetragen. Diese Sitte nihrt aus ro- i 
hen Zeiten und ist auch etwas, was man nur bei rohen Voi- j 
kern findet 

Niedrigere Ehrenbezeugungen bestehen in Kränzen ^ die j 
?on Terscliiedener Art sind. Die vornehmsten sind : j 

1)^ die Corona obsidionälia ^ die derjenige erhielt, dersidi I 
bei Belagerungen durch List und Bravour ausgezdohnet hatte, 
eo dasB Uim die Eroberung augeschrieben werden konnte. Dissa 
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Ehre wir anfserordeiitUch grots. Dipjenigen , die lie BMhmtlt 
erhieliea, rind msignes* Die Krone «elbst war tob Gras. Die 
Hauptsacbe von dieser Elire war die Seltenheit, mit der mwa 
sie in frdherö Zeiten ertheilte, die Vorsicht nnd 'Ordnung. Nach 
dem Verfall der Sitten kann sie jeder haschen. 

2) Corona civica , von Eichenlaub , die derjenige bekommt^ 
der einen Bürger gerettet , ob civem serfatom, welches durch 
Zeugen ermittelt wurde. 

3) Corona muralüf die einer bekam, der die Mauer xuerst 
erregen hatte. Die Brustwehr der Mauer ist dsrin abgeikfldet 

4) Corona vaUaria oder castrensisj die der bekam, der 
«leral in's feindliche Lager eingednmgen war. 

5) Corona navaUs^ die der bekam, der inerst einen An- 
griff auf ein feindliches Schiff gemacht hatte. 

6) Corona ela%nca^ weiche aeiten vorkommt und elwaa 
gms eignes ist, privum aliquid. 

Bei der Vertheilnng der Kronen werden Anreden an die 
Soldaten gelialten. Wer sum Staate aich anzog, brauchte der- 
gleichen Ehrenbeseugungen. Dies ging so weit , dass der Con» 
•nl Duilius beständig einen Flötenspieler vor sich hergehen und 
auch eine Fackel vor sich hertragen liess. Die gemeinen Solda- 
ten bekamen auch Rüstungsstikke als Zeichen der Zufrieden- 
heit, basiaa^ %ber puras d. h. solche, woran kein Besclikig ist, 
ipikog^ Diese erhielt er nach einem Zweikampfe. Auch erhiel- 
ten de Armbinder, armUlaa^ auch torquea, wovon Torquatua^ 
ein Name , welcher entstand , als die Saclie nocli aeiten war. 
Bei der Reiterei kommen auch phalerae hinsu. 



Gewisse Arten von Strafen bei den Sol^ 

daten. 

Die gewöhnlichste ist die, welche jdie Centurionen geben, 
und diese ist auf Spiessruthensrt eingerichtet. Die Centurionen 
verbanden sich und ein Centurio prügelte mit vitibns den einsei- 
nen Soldaten. Doch wsren diese Prügeleien selten. Die Strafe 
entehrt übrigens einen Soldsten nicht; entehrend war es, w^n 
der Lictor mit Rutheu jemanden züchtigen musste, doch geschah 
dieses nur sn sociis. Das fustuarium ist bei eivibns, wo mit 
Prügeln geschlagen wird, bei Diebstahl, Wegwerf ung der Waf- 
fen und Desertion. Manchmal war es bestimmt uique ad mortem. 
Hatten ganseManipeln etwas verbrochen, d. b. war ihre Schuld 
aligemein und konnte man die Rädckfnhrer nicht herausfinden, 
so strafte man den lehnten , zwanzigsten und dreissigsten Mann. 
IMese wurden nomine des ganzen Manipels bestraft. Dies ist die 
deeimaüo^ mtesimatio, cf. Capitolinus in vita Macrini cap. IS. 
Dien sind achon bedeutendere Strafen. Andere sind kleiner 



S.B. dm Jemtnd loiier dem Lager eanpiran ■iiiiete9''oder 
das« mao ihn auf eliie besondre Stelle hinftellte, oder daaa man Um 
in seinem Range hemntersetste. Selten ist es,dass ilim etwas vom 
Solde abgeaogen wird« cf. SaUengre Supplement. toL S*, wo 
eine gute Ablundlung Uer&ber ist. 



Vom Seekriege. 



BSer sind die Römer unbedeutende Helden gewesen, und 
hierin stehen die Griechen höher. Der Römer , der alle seine 
Kraft immer auf dem Fussganger setste, hatte im Anfange kdne 
Gelegenheit su Seekriegen; er konnte daher im Anfange seine 
Talente nicht ausbilden, und mnsste durch Dnglfick und Ikbls 
Erfahrung lernen. Sie lernten aber gut und raacbu Nach und 
nach erhielten sie diejenigen Kenntnisse, welche die fibrigea 
Völker gewonnen hatten und benntiten sie, aber nicht mit der 
Geschicklichkeit, wie andere Völker. Was sie f&r Sehiffbhit 
gethan luben, ist nicht nennenswerth. Wäre mehr Ton ümea 
geschehen , so hätten sie die alte und neue Welt mehr nur Kunde 
gebracht Dass überhaupt im Punkte der SchiffXalurt die Altes 
auf einer niedrigem Stufe, als die Neuem, stehen, ist ausge- 
macht. Den Seekrieg bei den Römern betreffend cf. SteweM 
Noten zu dem fünften Buche des Vegetius, Schefferue IIb. 4. de 
militia navali, Upsala 1654., der mehreres aufs Reine gebracht 
hat, und le Roy, marine des anciens. 

Unter den Königen haben die Römer schon ein kleines See- 
wesen, allein es bedeutete äusserst wenig und die Etrnrier waren 
ihnen hierin sehr überlegen. Es findet sich in alten Zeiten blos 
ein Traktat mit den Karthagern, woraus aber nicht erhellt, daflg 
sie die See befahren hätten. Die erste Ausflucht ist der erste 
punische Krieg. Seitdem schränken sie sich auf das mittelländi« 
sehe Meer ein, wie überhaupt die ganzeSchifflahrt für dieses Meer 
bei allen alten Nationen eiugerichtet wird. Das mittelländische Meer 
hat viele Eigenheiten. Bedenkt man, dass dieses das Centrom 
war, wo rundum die römischen Provinzen lagen, so begreift 
man , dass sehr vieles Besondre in der Nautik war. Mangel ao 
Hülfsmitteln, welche die Neuern haben, hielt sie mit ab, nicht 
weiter zu fahren. Am meisten ist man jetzt aufs Reine über 
die Art der Schiffe und ihre Construction. Es gibt zwei Arten 
derselben; die einen sind die onerariae^ welche rund sind, um 
viel hineinpacken zu können, die andern sind die beUicae^ die 
auch longae heissen. Beide, besonders letztere, sind nach den 
frühern Versuchen der Griechen eingerichtet Dahin geliören 
die drei Reihen Ruderer, die über einander an den Schiffen 
waren, triremes. Eine Reihe Ruderer sitzt über der andern und 
zwar schräge y so, dass sich die Ruderer nicht hhidern. Damit 
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dafi Ruder nach dem Takte gehen mochte, so ist ein Mensch da, 
der den Takt angibt, HeXsvötijg* Man hat auch die Reihen der 
Ruderer in grösserer Zahl, aber die triremes werden gewohn- 
lich im Kriege gebraucht Jedes Segel hat seine eigene Bestini« 
mnng und seinen besondern Namen, die nicht alle erhalten sind« 
Bei den Kriegsschiffen sind vorn lang herausgehende Balken 
mit ehernen Beschlägen, welche dazu dienen, die feindlichen 
Schiffe zu durchbohren und Löcher zu machen. Die Schnäbel, 
die an den Schiffen waren, roatra^ aus denen die Balken her- 
vorgingen , wurden nach gl&cklichen Seeschiachten wie Spolien 
Jietrachtet, und von dieser Sitte rühren die rostrain Rom heri 
Btwaa eignes ist, dass man einen Weg nehmen konnte, welchen 
man wollte, indem man zwei proras und zwei puppes hatte, so 
das« man sich nicht erst wenden durfte, cf.üct. 27, 40. lu de^ 
Seeschlacht sind die Ruderer von denen, die als Soldaten dienten, 
so onterscheiden. Die erstern sind nicht verschiede^i von den 
gewöhnlichen. Die Soldaten heissen cloBniarii oder clawici^ 
ond haben nach den verschiedenen Bescliäftigungen verschie- 
dene Einrichtungen. Dazu brauchte man nicht Biirger, son- 
dern aocios , libcrtinos (diese auch zum Rudern), und Staatsge- 
fangene. Die classiarii werden eingetheilt in epibatae und pro^ 
pugnalores. Jene haben den Angriff, letztere sind diejenigen, 
welche das Schiff vertheidigen , wenn vom Feinde ein AngrilF 
geschieht Zum Behuf der Schlachten hatte man eigene Waffen. 
Oer&atet war derSeesoldat wie der auf dem Lande; allein die An- 
griffawaffen waren länger, und einige von besondrer Figur, wo- 
hin sichelförmige Degen gehören. Flotten hatten die alten Rö- 
mer nicht beständig in See , sondern nur wenn ein Krieg vor- 
fiel ; daher musste man immer von neuem lernen. Seit August 
wurden vier Flotten gehalten, um die Gränzenzu decken, cf. 
Spanheim, im. 10. de nsu et praestantia numismatum. 



Siebenter Absc h n i t t. . 
ReligioniiuBtand. 

a. 
Ueoer die Se ligio nsv erfa 8 sung. 

Von den Göttern, sofern man von ihnen Sagen und Ge- 
schichten hat , welche in der uncultivirten Periode entstanden, 
und von Dichtern bearbeitet shid, kann hier nicht die Rede seyn; 
V. 18 
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sofern sie aber als NationalgoCthcilen verebrt werden, geh&ren 
sie hierher. In der Mythologie liegen alle semIna der Philosophie 
und Geschichte , welches aber etwas Terschiedenes von Gewohn- 
heiten und Instituten ist. Es fragt sich : Was dachten sich 
die Alten unter religio ? Wenn von heiligen Gebräuchen ge- 
sprochen wird, so i^t der Ausdruck religiones^ welches festge- 
setste Ceremonien sind , die den Göttern entweder publice oder 
privatim veranstaltet werden. Diese ritu8 müssen vom Staat« 
genehmigt oder autorisirt seyn, sonst heissen sie supereiiiio, 
und so ist jede von der Slaatsreiigion abweichende Ueiigion su- 
versiilio. Religio wird >on Gewissenhaftigkeit und AnhängUd!- 
keit an Gewohnheiten, von denen man nicht abgehen will, ge- 
braucht; daher heiäst es auch scrupuleuse Denkungsart. Fdr 
nnsern Begriff von Keligion passt der lateinische Auadruck reU- 
gio nicht. Dieser Gebrauch der Römer führt auf das Weaent- 
Uche der alten Ueiigion. Die Religion aller frühem Völker be- 
sieht sich nicht auf Ideen und Dogmen , sondern besteht in eber 
«Partliieritus, Gebrauche, die seit alter Zeit entstanden, fort- 
gebildet und im Staate antorisirt sind. Dabei scheint die Lehre 
von Gottheiten lum Grunde zu liegen. Der Beweis davon geht 
den Priestern nichts an, sondern den PliilosopheiK Manchen L 
andere, was wir dazu rechnen, gehört in die Politik. Einige " 
Sachen davon gehören auch in die allgemeine Philosophie, ebif- 
ges in die Moral. Der homo rellgiosus concentrirt sich daraat^ 
dass er Opfer bringt, in den Tempeln betet und seine hiusli- 
chen Alldachten verrichtet. Daraus sieht man, dasa die Men- 
schen damals wenig gebunden waren, und dass im Reügiösea 
grosse Freiheit herrschte. Dies ist im Grunde auch bei den Jo- 
den der Fall , das Moses Mendelssohn in seiniem Jerusalem oder 
über religiöse Macht und Judenthum , Berlin 1183, auseinander- 
gesetzt hat, das man auch auf Griechen und Römer anwendes j^ 
kann. Wie sich der Staat nicht darum bekümmert, was der 
Biiizcliie von Moral denkt und thut , wenn er nur nichts Strsf- 
räliiges begeht, so hat der Staat doch rltus accreditirt, welche 
publici sind. Dahin gehören Feste, Opfer, bestimmte Priester, 
kleine Ceremonien, die an gewissen Tagen ausgeübt werden, 
wobei der einzelne Mensch denken kann , was er will , und dt* 
von reden, wie er will. Es kam nur darauf an, dass der grosse 
Haufe nicht in seinem Gange gestört wurde, mit dessen Obser- 
vauz der Gebräuche die Staatseinriclitung zusammenhing. Der 
Römer hat seit den alten Zeiten seine Religion mit der Politik 
verknüpft. Die erstere wurde von Personen, die am meisten 
politiäches Gewicht hatten, geleitet; die reiigiones waren al« 
Staatsniaschine den Absichten der Höhern uüUlich. Die Pri- 
vaterziehung zur Bildung war eine eigene Sache Tür üA, 
und Moral war blos Sache für die Pri\aterziehung. Dog- 
men kommen gar nicht in Betrachtung; die AUea Im- 



n keine religiöse, soDdera blof eine pbUMopliiiclie, Dog- 
itlk. 

b. 
Bildung der römischen Religion. 

Die Religion bildet and elablirt sieh in den illein Zeiten 
r Cultnr ; »ie entwicl^eit lieh ans einem tolclien Stoffe, wie er liei 
ier rollen Nation uatlirlicli iat. Daher bleibt aach nachher eine 
enge solcher INnge, weiche dioqniren* Dieses clioquirte auch 
cliher Philosophen, nnd obgleich sie einseli^y dass dies alles 
dersianig wäre, so sprechen sie dodi nie laut dsgegen. Bin 
Mi, wie ihn Lncian dar&ber hat, war nie in den Mhem Zei- 
D. Es fragt sich: ist die Religion einheimisch oder von frem- 
» Orten entlehnt 1 Dergleichen whrd in frlkhem Zeiten nicht 
n einem Manne gestiftet, sondern dergleichen entstellt Ton 
Ibst« Die römische ist eine Mischung Ton einheimischen Ideen 
id Gebräacheii und von transferirten ans Griechenland« Oe- 
8se ritos und Vorstellungen von Göttern waren in Italien nr- 
;, andere kamen tlieils mit Rom's Stiftung Ton Alba, theih 
ireh einige der Könige neue hinm; doch sind es meist traas- 
rlrte Gebraudie , und so ist ihre religio publica eine seltsame 
ischang, von der man nicht immer jeden einseinen Bestand- 
eU auffinden kann. Die Vorstellongen, die die Alten davon 
ben, sind nicht richtig, sie konnten sicli darein nicht finden. 
\ glebt Poljblus sie fikr eine philosophische aus. ef. IIb. H, cap. 
9. Hiernach könnte man eine Annhl von Ideen von Gott Ms 
den Ausones, die ein Hauptvolk waren, lurfickfahren. fn- 
m man da gewisse Götter, wie Mars und Juno nnd derglei- 
en, ursprünglich im Lsnde entstehen liess, dachte man nicht 
ran , dass sie sich mit griechischen vergleichen Hessen. Diese 
srgieichungen gehören erst in spätere Zeiten. Da sieht msn^ 
3 Eigenschsften der Gottheiten treffen susanmen und man 
gt , dieser Gott ist eineriei mit jenem , das msn doch eigent- 
h nicht sagen kann. Man kann nur sagen: diese Gottheit hat 
it jener Gottheit eine Aehnlichkeit So hat man den Jupiter 
d den Zeus verglichen. Dass hier ursprunglich italische Gott- 
iiten und nicht entleimte vorkommen , sieht man achon ana 
m Namen; denn die griedUschen Nssnen wiren geblieben, 
snn die Gottheiten aus Griechenland allein abstammten. Ais 
e Römer griechische Cnitur su bekommen anfingen, da ge- 
hah es, dass man die Götter neben einander stellte; aber 
cht ausgebildet wurde dies erst, da bei Verpfiansung der grie- 
ischen Literatur auf die römische auch dergleichen übergetragen 
urde. Nun kommen Sagen, die nicht an italische können ge- 
iupft werden, und es bleiben Götter, die nicht an griechi- 
he gdmlipft ^ rden können. Sa konnte man den ' ' 

18* 
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Salarnas wohi mit dem Kq6vos vergleichen, aber d#Q Janus 
mit keinen; dergleichea sind bioa itaiisclie Wesen. Will derGrie- 
clic dcrgieichea ausdrücken, so behält er den römiscliea Namen 
bei, z. ü. den Faunus. Man solite dergleichen Götter immer 
absondern. Die Römer nehmen nach und nach auch ia den 
gebildeten Zeiten fremde Götter auf, wenn sie hören, dasa einer 
ein mächtiger gebildeter Gott ist Da hatten die Alten einen 
gewaltigen Respekt vor, und luden sie ein, nach Rom n 
kommen. So bringt man die Cybele nach Rom, und unter Au- 
gust werden mehrere orientalische Wesen accreditirt. Docfi 
man geht hier vorsichtig zu Werke, weil viel damit verbunden 
ist, was der Senat nur erlauben kann. Wenn das in Rom ge- 
schieht, so ziehen Leute von der fremden Nation nach Rom, 
um da zu wohnen; es war also mit politischen Rücksichten ve^ 
bunden cf. Bynkershoeck de rcligione peregrina apud Romanoi 
und Uvius 20, 14w 

c. 

Götter. 

Was die Gottheiten selbst betrifft, so ist deren Anzahl nicht 
leicht anzugeben, weil so viele Privatpersonen ilire besondero 
und einzelnen Gottheiten hatten. Diejenigen , welche der StMt 
anerkannte , sind vorzüglich anzugeben. Manche kommen ohne 
einzelne Namen vor, und diese sind uralt, als die Penales uod 
Lares^ von denen die Sage ist, dass sie immer gut gewesen wa« 
ren. Diese rühren aus den alierfrühesten Zeiten her. Man be- 
handelte sie wie Fetische, und daher lassen sie sich nicht zählen. 
Die Kirchenväter thun, als wenn ihre Zahl enorm wäre; allein sie 
verstanden nicht zu zählen. Sie glaubten, jede im Winkel ver- 
ehrte Gottheit wäre accreditirt, das nicht der Fall war. Dieje- 
nigen , welche sie anführen, sind aus verschiedenen Gegenden 
und verscliiedenen Menschenklassen erbettelt. Man sieht hier« 
aus y dass jeder seine eigenen Götter haben konnte ^ ohne dass 
sich der Staat darum bekümmerte. Vom Staate accreditirt wa- 
ren zwölf. Bei diesen hat sich alles nach dem griechischen gemo* 
deit. Dies sind die zwölf Hauptgötter, die im Rathe sitzen, und 
das beständige Conseil ausmachen. Sie helsseu consentes; ein alter 
Name, der auf consus zurückgeht, welches eine Gottheit des 
Ratlies, der CJeberlegung ist, woher auch consilium kommt 
Diese sind es , die vom Cicero im Spass dU major um gentium 
genannt werden. Diese sind in einen Verse des Ennius. et 
Appulejus de genio Socratis: Juno, Vesta, Minerva, Ceres, 
Diana y Venus, Mars, Mercurius, Jovis, Neptunus, Vulcanns, 
Apollo. — Man püegt in Rom ihnen auch den Reinamen urbam 
zu ^^h^n^ weil die ruslici ihre besondern conseuteg haben, cf. 
Varro de re rustica im Anfange. Nächst diesen sind acht, die 
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man seheii nennt, worunter Satumus UU Dici sind Goilhei- 
ten y die auch in Grieelienland keinen Dienst melir halten. Dar- 
unter iit auch Janua und Gemua. För diesen letztem haben die 
Griechen keinen entsprechenden Ausdruck. Andere lihlen ih- 
rer mehrere, cf. An^stinus de civitate dei 8, 27. 33. (ein merk- 
würdiges Bncli); 0,1). 7,2. Nun bleiben manche Götter, die 
erwähnt werden , welche aber keinen Dienst mehr hatten , wie 
die Luna. Wenn ein Dichter sie anruft , so ist es poetische Dic- 
tion. Noch ist eine Klasse: Indigetea (von indiges, ein itali- 
scher Name), welche Nationalheroen waren, das, was z. B. 
Bacchus war. Hierher gehören Ramtdus und manche aus Alba. 
Es soll heissen einheimische, worauf abgeleitete Worte fähren. 
Damit hangt indigitare^ das die religiöse Anrufung bezeichnet, 
BOMramen; daher mdigüamenta. Dies sind die vorzüglichsten 
Kinasen ; man. kann aber auch noch mehrere angeben. In Ci- 
cero de legibus 2, 8. ist eine andere Eintheilung. 

Es fragt sich: Welche Gottheiten sfaid italisch 1 Oben mn 
steht Zeua^ der aua dem Jupiter durch eine Ziisammenzichung 
voll Jovepater d,i.Juvan8 pater^ eine helfende Gottheit, ent- 
standen ist. Man hat auch eine andere Etymologie, dass es 
Jovis pater sei ; Jovia ist Nominativ und paier war Benennung, 
Jttvia^ pater. Ob man ihm gleich früh die nämlichen Prädikate, 
wie die Griechen y gegeben hat, ist dunkel; Wahrscheinlichkeit 
hat es nicht Die ItM sind weit bomirter, als die Griechen und 
haben nicht eine so reiche Fabel. Er muss aber ein wichtiger 
Gott gewesen seyn. 

JunOf susammengezogen aus Juoino^ ist hernach mit der 
'jEfd^a verglichen worden. Wäre man von dieser auKgegangen, 
so hätte man einen andern Namen für sie erfunden. Sie hiess 
aoch Maneta^ von monere^ eine Gottheit, welche die Men- 
schen bei Orakeln begeisterte , denn dies heisst monere, cf. Ovi- 
dli fasU 6, 188. Cicero de div. 1, 45. 

Feata^ eine griechische Gottheit, die entlehnt zu seyn 
scheint, und durch den Namen *E6tla bekannt ist Die Trans- 
lation muss in uralte Zeiten gehören , denn Feata ist eine uralte 
Gottheit, und ist das Symbol der Sicherheit und Ruhe sowohl 
fBr Häuser, als auch für Staaten. Daher kommt ihr Dienst 
schon in den ältesten Zeiten vor. Daas die Mutter des Romulua 
lUa heisst, beweisst, dass der Dienst der Vesta alt war. et 
Plutarch im Numa. 

Minerva heisst Menerva von moneo. Der Name führt auf 
dne weise Gottheit, welche die Menschen erinnerte, was auf 
Wahrsagung hinausläuft, und dieses ist die erste Aeusserung des 
Verstandes roher Völker. Sie ist das Symbol der Klugheit. 

Mara ist ganz italisch. Hier ist grosse Aehnlichkeit mit^'^^i^g. 
Mars ist aus mamera entstanden, und dieses ist der Stamm, 
wovon auch die Mamertini den Namen haben. Diu poetische 
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Form Maoora hi eine «nlle, wovon üfar« ciIm ConlrMtloa iil. 
ICi iit nögUchi dati Man nn^rikngUeh ein Heros gewesen; doch 
dies kenn nun nicht imnier annehmen , wie es Phliotophen und 
Mysterien lehrten. Melirere Gottheiten entstehen ans Vorstei- 
longen. Manche sind Jener Art, andere nicht, welchel lint 
sich nicht ansmachen. 

Neptunua. Sefai Name nnd Ursprung ist gani dnnliel« cf. 
Dionysins Hatlcamasseus S, Sl., Oddtt fiisti Z,1W. Das seit. 
samste ist , dass die Itali ihn mit dem Comus tJar einerlei gehal- 
ten. Bei den Spielen, die man von Romolos angestellt findet; 
findet man ihn mit Neptunus Tergllehen, Möglich ist es, weil 
alle Meergottheiten weissagende sind. Neptunus ist ledigUck 
der Gott des mittelländischen Meeres- und nicht des Oceans. 

Mereurius von ^Eofi^g nnd MovQog ein Jüngling. Wslu^ 
scheinlich, dass diese Gottheit gans griechisch ist, aber in o^ 
alten Zelten entstanden. Sie hiess auch Kiöiiikos in alten Zei- 
ten, und es ist möglich, dass eine italische Gottheit zum Grunde 
leg, und man griechische Ideen darauf reducirte. 

Diana bekommt durch ihren Namen ihre einheimische Bat- 
stehnng, und darlnn, dass wir finden, dass ihr in alten Zeitea 
ein Tempel erbaut wird, wosu alle Itall susammenkameu, sdgt 
es ilch, dass sie eine einheimische Gottheit seyn muss. 9e 
wird mit Apoll, ihrem Bruder, an den ludin semdaribua top- 
ehrt. '^Agtifiig hat keine Aehnlichkeit mit ihr. Man sollte li- 
telnieche Namen nicht In grieclilsche Terwandeln und eben so 
griechische nicht in lateinische. 

Apollo. Sein Name und auch der des Phoebus ist grie- 
chisch. Er ist in Griechenlsnd ein uralter Gott, und ich glaube, 
dass er In fr&hen Zeiten nsch Itslien übergegangen ist. Er ist 
«in f erderbendes Wesen , dss Seuchen schickt , und nicht die 
Sonne. Es kann dergleichen Seuchen auch wieder wegnehmeo, 
daher ist er auch salutaris. Sein Name lehrt, dass er ein ver- 
derbender Gott Ist ; denn er kommt her von dxoUivia* 

Ceres ^ wovon nichts Aehnliches im Griechischen ist INe 
Etymologie ist ungewiss; die in Cicero's de natura deornm ist 
tolles Zeug, worin noch mehreres dergleichen ist, was er voa 
den Stoikern hat. Es Ist ein Italischer Name und eine itaÜsdM 
Gottheit; eine Gottheit des Getreides und der Erndte, die aüt 
einer griechischen , der ^fifitjtfjQ , verglichen werden konnte. 

Venua^ eine italische Gottheit, nicht Gottheit der Natar, 
denn dies ist kein Begriff für rohe Menschen. Durch die Fabel 
vom Aeneas scheint sie eine besondere Achtung erhalten in Im- 
ben und wird als ilauptgottheit angesehen. 

FtdcanNSy alt italisch, heisst mii/diAer, erweichend, nim- 
lieh erweichend das Eisen durch dss Feuer^ Msn trägt auf iha 
alles über, was von" Hq>ai6tOQ vorkommt. 

Saturnua wird mit Kqovo^ verglichen. Saturnus war eiü 



«prlUigUcb ilf Gott^ welclieii man aut deo Bralhlaiifea 

S8 Verstecken uietea Gottes iii Italieo sieht cf. Dionyiiiua Ih* 
»rnasseos ], to, aau Ovidil fast! S, 627. Die alten Saturna- 
sa beweisen, dass man slcli den Saturnus als einen Heros dsch- 
, onter dem eine Art von golduera Zeitalter gewesen. Die 
leen vom goldnen Zeitalter sind ursprQngUcli gana griechisch 
id anch nadiher mit römiftchen Ideen verschmolsen. 
^ Pluto ^ eine Gottheit, die bei den Griechen war; aber bei 
^alem sich erst formirte. Bei den Römern war er frfiher die 
otiheit der Unterwelt, Dia oder Ditia; in Griechenland war 
früher *Mdi]gj späterhin lIXovttov. Wenn die lateinlsdien 
ichter den aCdfjs ausdr&cken , so nennen sie ihn Oreua. 

Solf anfangs verschieden von Apollo, Durch Deutungen 
ird hernach, in spätem Jahrhunderten nach Christus, Sol mit 
pollo eluerlei; man vergleicht ihre Eigenschaften. 

Bacchuay ein griecliischer und zwar ein thebanischer He- 
e, einer der ältesten, dessen Dienst sich früh verbreitete. 
b die alten Itali einen ähnlichen Gott gehabt haben, istawei- 
Ihafty und ob er mit Liber einerlei ist, ist nicht gewiss. 

Janua^ gaua italisch, ein Heros wie Saturnus. Seine Fä- 
llst sonderbar genug, und gehört in eine rohe Zeit, wo man 
;h mit der Bildersprache ausdruckt Er ist das Symbol der 
ugheit und Vorsichtigkeit ünfanga ist er der , welcher vor 
d rückwärts sieht Nachher hat man djleses gedeutet. Bei allen 
ifaiigen und Unternehmungen wird er angerufen. Er begünstigt 
B ßiiigange, daher janua mit ihm ihm in Verbindung fteht 

Geniua, itaii^ch, wodurch man die Lafune und das Tempe- 
ment jedes besondern Menschen personificirte. Diese leitete 
in von ihm her, da man sich den Ursprung der Laune und 
re Ursachen nicht erklären konnte. 

Die Römer haben noch mehrere andere eigenthümliche und 
8 Griechenland entlehnte Gottheiten. Einige von den erstem 
id uralt und vergessen , andere haben auch sacella und erhal« 
II religiöse ritus , andere werden auf dem Lande verehrt Un- 
r die, welche man vergass, gehört die dea apa; die daa La^ 
rna^ die von Spitzbuben angerufen wird} denn öffentlich 
ante man eine solche Gottheit nicht verehren. 

Libitina ist ganz italisch. Sie wurde durch ein^n zufälli- 
n Grund mit der Venua verglichen, und wird auch für die 
dohengöttin gehalten. Bei ihren Tempeln wurden die Leichen- 
rät he verwahrt, und weil die Leute, die damit zu thun ha- 
Uy dahin gehen mussten, so heissen sie Ubiiittariu Sie war 
3 Göttin der Wollust, wie ihr Name zeigt 

Camoenae^ zum Gesänge begeisternde Gottheiten. Sie 
irden mit den Musen verglichen , der Name aber Ist kefaie 
Übersetzung von Musae, sondern nur eine Personification, wie 
3 Römer eine haben von Fax. 



Fides und FelicUa$ und eine Menge anderer Gfymbole sind 
gani italisch f de werden nicht verelirt, sondern konun^n nur 
im gewöhnlichen Leben all symboliiche AntdrüciLe vor« PaUor^ 
Päüor und Febrü, das tolle Ideen sind, haben auch saceila. 
Auf dem Lande hat man eigene Götter, wohin deoa SiereelMs 
gehört; DennFertumnus, cf. Propertina, ein gelehrter Dichter, 
der die italische Mythologie bearbeitet , eine Dea Robigo; Flo- 
ra ^ deren Dienst sehr ausgelassen war; Picua; Faunus^ wel- 
cher Begdsterong erregt cf. Ciceronis Bmtns cap. 18. Eine 
alte schone Idee ist der Dens Terminus. Eine ganae Parthie 
dieser Wesen gehört nach Alba longa. Die Römer bringen sie 
mit, nnd durch Ausländer werden die ritns Termehrt. 

Lares und Penates sind Schutzgottheiten von Communca 
und Privathäusern. Es gibt Peoates publici und privati; der 
Lar ist eine Hausgottheit. Die penates publici sind sum Theil 
wichtig, wie Vesta^ die eine BeschuUerinn ist. Jedes Hao« 
hatte seine besondern Penates, und seinen Lar. Der Lar kau 
nicht ans dem Hause. Wer das Haus kauft, musa die Sacn 
mit übernehmen. Daher Leuten oft eine Erbschaft nnangenehn 
war, wenn sie den Lar mit übernehmen mussten« - Der Lir 
wurde im compluvio, wo der Hausgottesdienst gehalten wurde, 
aufgestellt 

Die Yerehrnngsplätae der Götter in Rom sind Tempel aol 
Saceila. Die Tempel heissen aerfe« (im Singulari), weil sie aiu 
einem Saale bestehen. Wenige Tempel waren so wichtig , dus 
sie vom Volke besucht wurden. Die Tempel waren nicht sehr 
gross, grösstentheils waren sie wie Dorfkirchen, was seinen 
Grund in der Bestimmung der Tempel hat. Wenn nur so viel 
Platz darin war , dass die Statue der Gottheit im penetrale ste- 
hen konnte. Nur der Pracht wegen pflegte mau grosse Tempei 
anzulegen. 

f 

Sacerdotes. 

Saeerdotes müssen nicht ministri sacrorum genannt wer- 
den; denn miuistrl sacrorum ist kein guter Ausdruck, weil die 
Alten damit nur die Opferknechte , wenn sie den Ausdruck ge- 
braucht hätten, bezeichnet haben würden; es muss helssen 
saeerdotes y zu denen aber Haruspices nicht gehören, weil dies 
schlechte Leute sind. Sacerdotia sind etwas Wichtiges in Rom, 
aber nichts, was jemanden einen ausschliesseuden (!sprit de 
Corps gegeben hätte ; sie sind jedoch nicht magistratus. Die ur- 
sprünglichen Priester sind die Könige, und neben ihnen die Fa- 
milieuhäupter; nachher wegen der Menge der Cercmonien war es 
uothwendig, mehrere Personen dazu zu nehmen, so dass meh- 
rere Priestergesellschaften entstehen, deren Einrichtung auch 
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aus aodcni Staaten in Italien entlehnt wird. Diese Priester ord- 
nen stell in coUegia Pontiflcum et Augurum. IM an theilt die 
Priester in die , welche bestimmte namina cn bedienen haben, 
wie die Flamines ^ dsnn in die, welche allgemeine An&lcht über 
den Gottesdienst iiaben, wie die Pontißcea; allein alle diese 
Priester machen keinen besondern Stand aus, sondern jeder 
Edle liann sacerdos werden ; früher allerdings nur die Fatricier. 
So lange der Priester in seineu Geschäften ist, hat er seinen 
omatus; sind aber die ritus Torüber, so würde er sich prosti- 
toiren, wenn er noch so ginge. Mit Unterrichtgeben hat er 
liichtü zu thun,- allein ritus zu verrichten, welche der Staat fest- 
gesetzt, ist seifie Beschäftigung. Furcht vor den Göttern fin- 
det beim grossen Haufen statt, es muss daher Ordnung etc. 
herrschen. Man nimmt daher Leute von gesetzten Charakter, 
wreii diese verstehen, den Staat mit der Religion in Verbindung 
Btt setzen. Durch Augurien war dazu der Grund gelegt , daSs 
durch religioues der grosse Haufen in Ordnung gehalten wurde. 
Um die Keligionsbcgriffe des Volks bekümmerte man .sich nicht; 
daher muss man sich die Priester der Alten von den Neuem ver- 
schieden denken , bei denen man auch diesen Namen nicht brau- 
chen sollte. Bei ihrer Anstellung herrschen verschiedene Ein- 
richtungen. Bald wählen sie sich einander selbst, welches die 
Bömer: stc^ cooptiren^ nennen, dabei muss einer ein Zeugniss 
ablegen , ob er sich zu der Stelle schicke , und dies geschieht 
vermöge eines Eides; endlich gaben sie dem Volke Verdacht, 
dass sie auf diese Weise ihren Einfluss zu wichtig machen woll- 
ten, deshalb Wurde im Jahre 050. durch eine lex festgesetzt, 
dass die Pristerstellen durch Comitien sollten vergeben werden, 
cf. Snetonius im Nero cap. 2. So blieb es aber nur bis auf Syl- 
la, durch den die coaptatio wieder kam; darauf wurde im Jahre 
691. die lex domitia wieder aufgesucht« Pompejns hatte sich 
dahinter gesteckt. So blieb es bis unter die Kaiser. Da fällt 
die Wahl an sie, so dass der Princeps Pontifex maximus war; 
damit sie auch von dieser Seite wirken könnten. Dies blieb , und * 
sie raassten sich allerlei Sachen an, wie das Kaienderwesen , das 
die Pontifici maximi hatten. Daher haben es sich auch nachher 
die Päpste angemasst. Constantinus Magnus nahm die Würde 
des Pontifex Maximus nicht an, sondern gab sie dem Pabste 
zu Hom. 

1. 

Priester für alle oder mehrere Gottheiten» 

aa. 
Pontifex Maximus. 

Der Pontifex Maximus ist Präsident aller der Personen, 
qni curam rerum eacrarum habent. Die Etymologie davon geliört 
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unter die aUen Sonderbarkeiteo, a ponte Judende^ welches in 
«lie äliesse Ztsit gehört Die erste EiiUtehung .i etselbea fin- 
det sich beim Llvios nod Diouysins Iltlicarnasseiisis. Ba wer- 
den ihm mehrere Priester, pontifices, uatergeben, welche nit 
ihm eiu Coiiegium ausmachea; anfangs iwöif, unter SjUs 
fünfzehn I späterhhi mehrere. Dazu gehört auch der res so- l 
croruin und die Flamines. Diese Personen iLommea in alieu 
Dingen, die wir geistlicjie nennen ^ insammen, votiren, und 
geben response , die der Senat oft braucht. Auch sind hier 
Seitretire, potUifices minores, cf. Livius 225 57. interprett. und 
Henr. Norisii Commentar über die cenotaphia Pisana, diss. 1. 
cap. 5., welches eine Inschrift über ein Paar Enicel des As- 
gust in Pisa ist. Diese alle haben öftere Sessionen, deren 
Zweclc Erliaitung der Sacra, besonders der private , Ist; über 
die publica Iconnten sie nur ihr Gutachten geben. Sie gebea 
Acht, da8s die privata niclit erlöschen. Ausserdem gibt u 
viele Fragen im römischen Recht, welche die Poutificea beo^ Ife 
tiieilen mussten, quaestiones juris pontificii. Daher wurde du li 
jus zu den rebus diviuis gerechnet, und bildete dea VorBa- 
fer vom jus sacrum. cf. Gutherius de vetere jure pontificio, 
Paris 1612. 8., ein gutes Buch. Von ihren übrigen GescAlf- }| 
|en wird nach Diouysius Halicarnasseiisis 2, ST. angegeben: pro- 
digia susoipere d. h. wenn ein prodigium , eine ungewöhnUcbe 
Erscheinung, gesehen worden ist, es in Obacht su nehmea 
und Vorlcehrungen zu machen, dass es nicht schädliche Fol- |i 
gen Iiabe , procurare. Sie haben auch zuweilen edicta in st- 
criü rebus zu machen , worüber es nicht eine gesetzliche Norm 
gibt. Sie müssen auch Privatpersonen antworten, wenn die- 
sen bei iBeobacIitung von ritibus Bedenklichkeiten entstehen; 
doch nähern sich diese Sachen schon dem Moralischen« Bei 
Leichenbegängnissen liatten sie eine Eutsciieidung; hie mach- 
ten da Anordnungen und hatten Qeneralaufsicht So hatten 
sie auch so viel Autorität, dass sie mit Geldstrafen die lieber- 
treter ihrer Edikte belegen konnten. 

Der Pontifex maximus hat besondere Geschäfte, er sitst 
immer im Senate und hat gewisse Sachen ganz eigenthümlidi{ 
das Engagement der vestalischen Jungfern , capere^ auslesca, 
er hat die Aufiiicht über ihr Betragen und bestimmt ihre Strafe, 
In alten Zeiten hat er auch die Verpflichtung, die annalea ma* 
ximi zu sclireiben; aber in Cicero's Kindheit hört diese Sache 
auf. cf. Cicero de oratore 2, 12. Dann hat er auch Kaiea- 
der zu besorgen, oder die curam anni, und dies scheint iliai 
viel eingebracht zu haben; denn beim Mangel fester Binridi- 
tungen konnte er willkührlich agiren. Die Astronomen waren 
viel weiter, als die Staaten. Das Collegium und der Pontifei^ 
Maximus hatten grosse Vorrechte. Er durfte nicht aus Italien 
reisen , auch kein Kommando haben. Die Insigniea betreffeuili 
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«o fet ci fdiwer •otsumacheii , ob er die nellain caruleiii httte; 
aber die praetexta^ uad den galerua^ eioe Art Binde auf dem 
Kopfe, die spili luläuft, und beim Opfer uoch eine iieM)U- 
dcre Mfitie, iutulusj bttie er. Auch hatte er ein oifeBtU- 
diee llaua iu der via sacra, iu welchem er wohnt, cf^i Sue- 
toniua im Caeaar cap. 4tf. 

bb. 
Collegium Augfurnm. 

Die Au^ni fangen früh an, aber Uviua 1, liS. beweist 
lüchta« Es iat etwaa anders, ob Augurien da waren und ob ein 
coUeginm augomm da war. Letiterea kann man nicht anneli- 
ven ; aber Augurn waren unter Romuloa , weiche aua Aiba long« 
kmnmen« Von Numa iat die ordentliche Einrichtung einea Coi- 
legiama. Alle Augurien aind italiach, obgleich mau etwaa Aefan- 
iidiea in GriechenlAud hat Sie kommen von den iletruskern, und 
Numa atiftet ein perpetuum aacerdotium, auf Patricier eingo> 
achrinkt. Anfangs sind ihrer drei, nachher kamen fünf dann, 
and anter Sylla waren fünfzehn. Der Prisident heiaat liier 
Magister coUegii. Sie helssen auch oft publici auguree, d. L 
die der Staat hält, und die vom Staate abhängen. Der Mane 
iai ¥on Ovis und gerere^ wie auspidum von aves specere ent- 
Mint. Im augurium liegt das Diviniren aua Vögeln , eine ge- 
wöhnliche Art von Divination. Dazu kommt ein und daa andere 
Uimmelszeichen; doch wird augurium und auspidum mancli- 
mal distinguirt Eine höhere Magistratsperson hat ausphm^ 
aber nicht auguria. Auspicium geht auf daa^ Fragen der Got- 
ter vermitteiat des auguriums, weichea die Theorie, die Kennt- 
Bisa davon ist Auch ist es der aatus des Beobachtens. Auspi- 
dum hat auch einen weitern Begriff; denn man zieht darunter 
alle Phänomene am HimmeL Man sagt: capere auapida^ nicht 
auguria. Beim Worte auspidum kommt speclto in Betrachtung; 
es ist vocabulum magistratus. Wenn ein Magistratua das jus 
Auppiclen anzustellen hat, so heisst es: ßpeciionem habet, cf, 
Gellius 13, 4. 15. Es wurde in Italien herrscheud, bei jeder 
Unternehmung Anspielen anzustellen, daher auepicari für ordiri^ 
anCaagen, gebraucht wird. Dazu gehörte Beokfachtung des Vö- 
gelflugs. Sogar Philosophen aqchten oft Grunde, um die Wahr- 
scfaeinüchkeit dieser Beobachtungen lu erweisen, cf. Cicero de 
diviaatione. Gewiss ist, dass die Alten die Sache, wenn sie voa 
flirem Ursprünge reden, nicht von der rediten Seite anaehen, 
Sie halten diea alles für Grillen; alieiu ea waren 4le Folgen da, 
aar wussten sie die Ursache nidit Allea , was von der Morgen- 
leite kommt, ist Glück bedeutend. Der römische Augur sitzt 
bei seinen Beobschtungen mit dem Gesichte nach Süden ge- 
wandt und hat die Morgenseite siyr Linken; hiernach musste 
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ainisler eigentlich glücklich bezeichnen, was aber nicht der 
Fall ist, sondern man hat den griechischen Sprachgebranch auf- 
genommen , der aber darum verändert war, weil der griechische 
auspex das Gesicht nach Norden gewandt hatte. Fnr sitmter 
sagen die Griechen lvoiüvi.6xoq^ was aber ein perticnlärer Ge- 
brauch war. cf. Ilomeri Iliad ^. 237.9 Piinii bist. nat. 2, 51^ 
Dionysius Ilalicarnasseus 2, 15., Varro de iiugua latina 6, 3, 
Plutarch \m Numa pag. 64. nnd quaestiones romanae pag. 282. 
Der Platz, den der Augur wählte, Iiiess tcmplum^ innerhalb 
desselben er die Götter bittet , ein angurium zu schicken. Die 
G ranze bezeichnet er mit einem Stabe, liluus^ dessen Gebrauch 
aus uralten Zeiten stammt. Vögel, die in diesen Kreis kommeiii 
werden nach ihrem Fluge und nach ihrer, Stimme unterschie* 
den; Erstere heissen praepeteSy letztere oscmes» Wenn die 
Vögel etwas genehmigen, so heisst es: addicunt^ im Gregen- 
tlieil: arcent^ remorantur ; daher arcula avis von einem Vogel, 
der von etwas abhält, d.h. durcli seinen bedeutsamen Flog oder 
Gefichrei. Hier werden nur die grossem Vögel gebraucht, dÜB 
desihalb avea augurales heissen. Zuweilen ist der Fall, dasif^ 
nachdem der Augur einen glücklichen Vogel gesehen, sogleich 
ein unglücklicher kommt. Ueber die Bedeutung solcher Fälle, 
wie überhaupt über die Auslegung der Augurien gab es Regeln. 
Solche Vögel, die hinterdreinkommen, heissen aves alterat. 
Es wurde ferner bei bestimmten Gelegenheiten, wo man etwas 
unternehmen wollte, auch auf Blitz und Donner gesehen. Da wollte 
man, dass kein Gewitter seyn solle. Man glaubte, dass Zeas 
durch ein Gewitter seine entgegengesetzte Meinung zu erkenoen 
gäbe, und dass er etwas nicht wollte. Mau hält auch Thiere, 
als Hühner in einer arcula, die Personen zu ihrer Aufsicht ha- 
ben, pullarii^ die auch in den Krieg mitgenommen werden; bei 
jeder Legion sind solche Hühner. Beim praetorium gab es 
auch ein augurale, wo Auspicien gehalten wurden, besondert 
vor der Schlacht. Wenn die Hühner gefüttert wurden , so gab 
man Acht , ob sie munter fressen. Dahin gehört iripudium 8(h 
listimum. cf. Cicero de d^vinatione 2 , S4 , Livius 10 » 40. und 
Festus 8. V. Solistimum. Ueber diese Dinge hatten sie eine 
Menge superstitiöser Sentiments, die in Büchern , commentarü, 
aufgezeichnet waren , welche man bei seltsamen Vorfällen nach« 
schlug. Die Augurn hängen sehr vom Senat ab, und richten sich 
nach dem utile reipublicae. Man sieht daraus, dass die Men- 
schen nur in bedenklichen Fällen eine göttliche Entscheidung 
haben wollten. Dies kann diejenigen Zeiten entschuldigen, wo 
man schon aufgeklärter war, besonders da so etwas mit der gan- 
zen Staatsmaschüie zusammenhing. 



cc. 
Ilaruspicet. 

Geringer ab die Augoret sind die IlaniRpfce«, welche ans 
rnrlen Icommen. cf. Cicero de nat. deor. 2, 4. Dieg waren 
raclitete gemeine Personen, welche nicht Bürger waren, und 
nichts gelangen konnten ; erst nnier den Kaisern wurden »ic 
chliger. Sie obserriren die esta bei den Opferlhieren , d. h. 
es Innere, bekümmern sich wo Vaticlnien ans dem Wetter, 
d deuten die prodigia. In Rücksicht anfs erste heisseii sie 
tispices. Die eine Seite des Opferthiers ist famiUaris^ die 
dere hostilis. Ein Hauptstück war die Leber, welche besicli- 
t wurde. Dabei waren gewisse imaginirte Sachen. Alan 
chte sich hier bestimmte Linien, und jeder Theii davon hatte 
nen besondern Namen. So spricht man von einen csput der 
ber. Die esta arguta sind die, welche etwas rerrsthen oder 
\ gnten; die muta sind die, welche nichts sagen. Sagen »ie 
;ht, was man will, so schlachtet man noch ein Opferthier, 
1 so schlachtet man fort, bis eins kommt, welches, was man 
iiea will, gewährt, usque ad liiationem. LUare ist, so 
fern, dass es die Götter genehmigen. Praecidaneae sind die- 
igen Thiere, die man Tor einer Untersuchung geschlachtet 
;; sticcedeneae sind diejenigen, die nachher geschlachtet wor- 
1 sind. Dies gab zn physikalischen Betrachtungen Anlass. et, 
bus de medicina 4, 1. Die zweite Beschäftigung war die 
ibachtung der Büize ^ falgura j daher heimsen nie fulgurattH 
. Deber die Bedeutung der Blitze gab es libri fulgurales^ 
von den Hetruskern entlehnt sind. Die dritte Beschäftigung 
r die Besorgung ^er prodigia. Ffir Prodigium sagt man auch 
n^/rum, worauf man hinweist, uvkii porlentum^ worin etwas 
;t, das die Zukunft ahnden lisst. cf. Cicero de natura deo« 
1 2 , 3. Auch sagt man ostenium. In frühern Zelten galten 
prodigia sehr vieL'' Da wird alles in den Senat berichtet. Et 
hier oft die Frage , ob nicht etwas physikalisches dahinter 
:t, und dies ist sehr oft der Fall; man wusate die Ursachen 
!it, und hielt darum etwas für Unglück bedeutend, was ea 
it seyn kann. Sähe man etwas als Unglück bedeutend an , so 
1 es an die haruspices. Diese haruspices suseipiurU prodi^ 
y d. h. sie sahen auf die Art und Weise, wie sie müssen er- 
rt werden. Sind sie Unglück bedeutend, so sorgen sie für 
vendung desselben, curant etc., und stellen espiacula an; 
er espiare. Dies sind die svpplicaiionea der Bömer; ea 
den Lectistemien angelegt, d. h. Sopfaa's, die in die Tempel 
etzt werden, worauf man die Götter legt. Dabei wird die 
e beobachtet, dass die Götter liegen, modestiae causa, sitzen« 
werden auch pompae angestellt, nur sind sie seltner, als in 
echenland, und waren auch nicht so schön, da Kömer nicht 



den fctnen Geschmack littien. Mtn kam auf unerhörte Sacheo, 
die Götter zu guter Laune zu bringen; so spielte man Schau- 
spiele f wodurch das Drama in Rom emporkam« cf. Taciti ann, 
11, 15*9 hist 1, 86. Obsequens prodigiorum über, welches 
nützlich {(>t, um sich zu übeui die prodigia natürlich zu erklä- 
ren. Die Prodigia ton Donner und Blilz betreffend ^ so ist fiii- 
men das herrschende Wort von Donner, und fnlgos ist der Schda 
in der Luft Auf die fulgura observiren und procuilren sie. Sie 
geben vorzQgllch Achtung, wohin ein fuhnen fallt, und da sei- 
cher Ort ist sacer. Man opfert da und zieht eine kleine Mauer 
nm den Ort; auch legt man einen Deckel darauf, p^jteaL Der 
Ort selbst wird bidental \on einem kleinen Schaafe, das geopfert 
wird, genannt. Die Haruspices machen auch ein Collegiiun, 
und werden zuweilen vom Senat um ihre Meinung befragt et 
Cicerouis erat, de harospicum responsls. 

Die Romer haben noch andere Arten von Divlnatfon, ab fc 
augurium ex acutninibua^ welches eine Art Ahnung ist, die msa \ 
aus den Spitzen der römischen Adler und den pilis , wenn sie iai \ 
Lager aufgestellt waren, zog« Dies traf sich besonders bei Os- k 
wittern, wo man Fünkchen der Elektricität an den Spitzen sak. 
cf. Oaieriags Schrift von den Augurien ex acnminiboa« 

Andere kommen aus Loosen und sind bei den Römern im, 
was die Orakel bei den Griechen waren« Die Röaner waren 
keine Liebhaber von Orakeln, weil sie glaubten, dass die Hea- |t 
sehen dadurch zu sehr getäuscht wurden. In Prineste war eios. (i 
Diejenigen, die damit zu thun haben, heissett aoriüegi. Za k 
Loosen werden Worte ohne alle Bedeutung gebraucht CJeber 
diese SorteSj die mtin poifticas nennt, hat man viele Scluriftes. 
Man zog auch aus ominibus, d. i« zufällig geschöpften Re- 
den prodigia; doch geschah dies mehr im gemeinen Lebes. ^ 
Man dachte, dass die» eine Beziehung habe, wenn auch der > 
Sprecher nicht' daran denkt Daher /ati^/tfnt omen^ simatrum. 
Besonders gelten diejenigen, wo jemand den andern geraden 
etwas wünscht. Dazu gehört aber etwas eigenes; man moss 
das omen accipfren, sonst gilt es nicht Ein sinistmm muei 
man rcspuiren, despuere, wozu man auch anspuckt. Diese omiaa 
sind so allgemein, dass daraus viel In die Sprache kam, wodurch ^ 
man das Auffallende zu mildern sucht 

in Rom ist auch sehr häufig das NaticitälateUen^ in Grie- \ 
clienland nicht Es kam aus dem Orient von den Chaidlem aar * 
Zeit Alexanders des Grossen. Die sich damit abgaben heisssa i 
Chaldaei^ wenn sie es auch nicht sind. Die Sache heisst matho- 
sis, und diejenigen, die sich damit beschäftigen, MathematiA 
Die Damen brauchen diese I^eute gern. Numeri Babylamd 
sind die ZahteUu, die sie in ihren Tafeln haben. Dazu benutzte 
man die damalige Kenntniss der Gestirne, die man asirolosi^ 
nannte. Von dieser Art Leute kommt aatrologi von Von Ma- 
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tho haben Mrir ein Lehr/i^ediclit Iiiertibcr; niicli rinn von Mtni- 
li. Au99er diesen hat Firmicua ein groofiea Buch , niaUieseoa 
K 8*9 darüber geadiriebcu, dag aber mM Unainu hU 

dd. 
F e I i a 1 c •. 

vid. oben. cf. Heinzes Cebcroctsunj^ ron Cicero« drei ßii- 
lem von den Gesetzen, wo eine Abhandlung von den Fctialen 
!9 alten Roms ist , Dessau und Leipzig 1183. 

ee. 
Sacerdotea SibyllinL 

Sacerdotes SihylUru oder Quindecimviri saerU factundh 
id anfangs zwei, dann werden ihrer zehn, dann fünfzehn. 
:n ersten Namen braucht der Redner de hamspicum responsia 
p. 12. Sie heiisen auch j^ntisiüesf Sacrorum oder jlpoUinU. 
B sind vom Staate angestellte Interpretes der aibjllinischen 
icher , d. h. solcher, deren Ursprung man nicht kannte ; daher 
viele Sagen über sie. cf. Dionjsius Ilallcarnasseus 4, 62. Es 
iren earmma^ und niclit In prosaischer Rede abgefasst; ur- 
rÜDgllch müssen sie griechisch gewesen seyn. Sie stammten 
n mehrem Wahntagem nnd wurden einer Sibylle beigelegt, 
eil es mehrere begeisterte Weiber gab , wurde diese {Sibylle 
le allgemeine Person. Es müssen manche Sachen darin gewe- 
n aeyn, die sich auf den romischen Staat bezogen, und diese 
naen nicht von Griechen geschrieben seyn. Unter den Könf- 
n müssen sie vermehrt worden seyn, das m«n nachher in der 
!publik nicht mehr wusste. Diese werden nachgeschlagen, 
er immer auf Befehl des Senats, d. h. adire. Da die Sache 
cht häufig vorkam, wurde sie mit vieler Feierlichkeit ver- 
;htet cf. Vopiscus im Leben des Aurelianus cap. lO. Dann 
Ferirten sie so, dass sie blos ihre Meinung gaben ^ und dies 
\T für den Senat ein praejudicium ^ d. h. mau richtete sich da- 
ch. Die Sache wurde mit Kabalen Terrichtet , es war immer 
istitigung dessen , was der Senat haben wollte. Unsere car- 
na sibyllina betreffend, so sind sie neuere Arbeit von Chri« 
m in Ton und Manier alter OrakeUpruche gemacht. Ausser 
Bsem Geschäfte war ihr zweites die Besorgung der' säcalari- 
lien Spiele. Da hier besonders Apoll Ilanptgottheit ist, so 
issen sie jiniistiies jipollinis. Diese Spiele werden immer 
ch hundert Jahren gehalten , es ist aber darin keine Festig- 
It. cf. Censorinns de die natali. Zu ihren I^aignien gehört, 
SS sie in ihrem Hause eine cortina, einen Deckel, haben, 
ese bezeichnet die Gabe der Weissagung, welche in den 
rminibna aibyllinis, enthalten ist 
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Septemviri Epnlones. 

Eine Art Priester lieiast Septemviri Eptdones^ nicht ej;;«- 
tonum^ welche die Griechen iötidroQEg im bürgerlichen Slune 
nennen. Es f^ind Priester, welche solenne convivia der Götter 
unter Aufsicht des Pontifex Maximns besorgen. Weil solche 
Schmause oft gehalten wurden, so setzte man ihnen, da tk 
viel zu thun hatten, Gehülfen an die Seite. Anfangs waren 
ihrer drei, unter Caesar zehn. cf. Livins 25, 2.9 Cicero de 
oratore 3, 10.; Dio Cassius 53. im Anfange; Cicero de ham- 
spicum responsis cap. 10. {Omisaum geht darauf, wenn Ge- 
bräuche übergangen waren; da glaubte man, es folge Strafe; 
coimnissum geht auf liegehung^fehler, wodurch die sacra vitiirt 
werden, woraus das «acri^m pollutum entstand, das der Gegen- 
satz von Reinheit ist.) Zu dieser Stelle wurden ansehnliche 
Personen, Consuln und Consnlaren, genommen. 

Fratres Arvaies. 

Die Fratres jirvales haben die Aufsicht iiber Sacra, die 
per arva romana , in römischen Fluren , gehalten werden, saerü 
ambarvolia. Fratres sagt nichts weiter, als GollegiunL Ur- 
sprünglich gab es ein Paar, darauf elf, wo der König der 
zwölfte war. Die Sache geht von Entsündigungen aus; man 
lustrirte Menschen und Oerter, ujn den Fluch zu entfernen, und 
um Gedeihen zu bringen, hielt man Opfer, wobei ein Schwein 
und Schaaf durch die Felder des römischen Gebietes getragen 
und geopfert wurde. Dies war vom Staat angeordnet, und da- i 
bei agirten die fratres arvaies. Andere Personen machten ahn- 1 
liehe Cerimonien. Das grosse Opfer fiel in den Monat JMal | 
Ueber diene Priester hat man viele Nachrichten, cf. Gaelano 
Marinil Gli Atti e Monumenti dei firatrelli arvali, Rom 1795. 
4. 2 Bde. 

hh. 
Curiones. 



i 



Die Curiones sind die über die Curien gesetzten Obet- 
priester, die zugleich Aufseher der Curien waren. Diese lieMM 
gemeinschaftliche Opfer durch den Curio bringen. Auf den 
Capltol waren Gebäude , wo sie sich versammelten und W0 Ay^^ 
Opfer gebracht wurden. An der Spitze haben sie einen Offk 4 j 
Maximus y der in den comitiis curiatis gewählt wird; Curion^i ' 
minores werden in den Inschriften die übrigen genannt Se ^ 
bekamen eine Belohnung unter dem Titel : aes curionum. Viel- 1 ;;^ 
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icbt wnrde es m den Opfern verwtodt Dieges Wort htt 
nlafis gegeben | den PCurrer curio zu nennen. 

U. 
Sodales Titii. 

Die Sodalea TUii bilden eine alte Priesterscbaft, man 
inbt, ¥on Tüua Tatüu, dem alten Sabineri so genannt ; Varro 
ili jedoch diese fitjmologie nicht gelten lassen. Auch kommt 
aiii vor. cf, Taciti ann. 1 , 54«; Lucanus 1, 602.; Ovidil fast! 
ISl. In der Zeit der Republilc kommen sie nicht in grosse 
strachtung, 

kk. 
Rex sacrornm. 

Der Bes aacrorum wird auch Bes aacrifieulua genannt. « 
sr Ursprung dieses Priesterthums und dieses Namens ist be- 
nnt cf. Livius 2. im Anfange, cf. Tan Dale dissert« tt. anti* 
it. et marmor. iliustr. In Cuper's ep. 7. sind Verbesserungen. 
' sass mit im cofhgio pontificum^ und wurde filr eine der 
sehnlichsten Personen gehalten, daher man ihn lange aua 
B Patriciern nahm. Er hat ein besonderes Haus, regia gö- 
nnt, wobei aber keine politische Gewalt war. Hier ist der 
»ige Fall, dass die Fran den Titel des Mannes hat. Er 
t Opfer au halten für alte Könige, cf. Ciceronis erat« de 
mspicom responsis csp. 6. Diese Priester hal>en keine he- 
mmten Gottheiten su bedienen« 



2. 
Priester für einzelne Gottheiten» 



Flamines« 

Diejenigen y welche bestimmte Gottheiten seu bedienen 
iken, sind zuerst die Flamines ronfilamen, das sieh auf 
re Kopftrachr bezieht, indem sie in der Kopfbedeckung eine 
tfene zarte Binde, ßUim^ trugen, das sich auf superstitiöse 
^ gründete, cf. Festus s. ▼• apex, interpretes. Das Prie« 
rthum hiess flaminium. Es gab für verschiedene Gotthei« 
Terschiedene ^amtne«; für den Jupiter ^omen Dia^^ ei- 
t Martialia und Quirinalis. et Norisiua in cenotaph. Pi- 
b 1, 4. und 6. Mächst diesen hat man auch Ftamines mi- 
^s, weshalb jene majores heissen. Die mmorea sind zwölf 
4er Zahl: als Fulcanalis^ Carmentalia von Carmenta, der 
tter Standers eto. Der JÖialia kommt am häufigsten Tor; 
^- 19 
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WM ihm f^ilt , «clicitii auch den äbrigen msjorlbut gegolten n 
haben. Sie durften nicht in den Krieg gehen | durften kdie 
Macht auRser Hom seyn. cf. Gellius 10, Vh^ Liviu« SY« S.« 
Suetoniu« im Ocla^iainiR cap. 31. und Taciti ann. 3, 68. Nich 
dem iVluster älterer Heroen kam ea auf, dasa auch die ▼e^ 
atorbenen Priricipea apotheosirt wurden; jeder Princepa erhielt 
dann seinen Hamen, der von demselben seinen Namen fülirt. Doch 
ist dies nicht immer geschehen. Die Apotheose betreffend, ef. 
Herodian*a Beschreibung. Was diese Idee betrifft, so ist diese 
Bache in Rom nicht so auffallend, weil die Götter der Alten 
nicht so hoch stehen, als dass man nicht Torzögiicbe Heo- 
■chen ^ben so hoch hätte steilen können. 

bb. 
Virgines Vestales. ^ 

Die Virgines Vealales sind ein Prieatertlium, von den 
die Grieclien nichts wissen, das nuter Nnma entstanden «•< 
nachlier ausgebildet wurde. Ursprunglich waren ilirer vicfi 
nachher racjirere. Die vornehmste heisst Festalia maxitna sa 
natu. Die Personen, die dazu gehören, werden Tom Pantifis 
fii(?A'i/nf/9 gewählt mit dem Ausdruclce: capiote, Sie werden Jia| 
genommen, unter zehn Jahren. Von dieser Seite betrachtet slad 
nie die Vorläuferinnen der Nonnen. Sie bleiben im Priester- 
thum eine Reihe Jahre, nicht bis an das Ende des Lebeas; 
sie können später heirathen. Sie bleiben drcissig Jahre in ih- 
rer Würde, worin sie grosses Ansehen Iiabcn; sie haben Lie- 
toren vor sicli, und das Praero^afiv, einen Verbrecher, der .^ 
zum Tode geführt wird, das Lehen zu sciieuken. Sie fahrea 
in einem Pracht wa^en, carpcntfim^ was sonst niclit gewöhn- 
lich war, und liaben in Schauspielen ihren Sitz in der orche- 
atra. cf. Gcilius 1, 12. Ks IVhltc nicht an Personen, die 
sich wollten wählen lassen. Die Geschäfte derselben waren 
nicht ^ro«>g. Die Hanptsachc war die llewahrung der TIeilitr- 
thümer des palladii, das ein altes roiics Kunstwerk war, von 
dem die Römer glaubten, es wiirde den Staat erhalten. Win 
her es gekommen, wusste man iiiclit; es gab darüber Fabeis. 
Sie unterhielte»! auch ein beständiges Fencr der Vesta; 
dies Ihi, »nch Mchon bei den Griechen in den Prytaneen. Die 
Sache ^eht vom häuslichen Herdfeuer aus^, das anf den Staat 
übergetragen ^vnrde. Sie hatten die Verpflichtung der bestän- 
digen KeuHcitheit. Hatte eine Vestalin sich des Verlustes der 
KeuHrhhoit^ inceHuH, schuldig gemacht, so wird die Manns- 
person mit Ruthen gehauen, bis sie ihren Geii^t aufgab; die 
Vestalin wird lebendig begraben, d. h. es wird eine cella ^ 
macht, worin sie eingeschlossen und ihr anf kurzp Zeit Speise 
gegeben wird , worauf sie verliungern uuss. cf. Li%ina 28, HL 



8^ IS., Pllnil ep. 4, 11. Sonderbar ist, data dieaea Prfeater- 
tbom fleh lange eiiialten hat; denn ea Mrt erst unter Theo- 
doaina Magnus auf. cf. Gothöfredna In eodie. Theodosiano und 
liua de Veata et Veatalibua. 



cc. 
S a 1 i i. 

Die Solu kann man liauni Priester nennen. Sie haben 
Iltfea Namen von aalire^ daa heiast, ao wie saUare^ nicht 
tansen« aondem rythmische Bewegungen machen, so dasa der 
ganae Körper dabei in Action ist, und dann auch, Geatilnila- 
tionen machen. Ihr Beruf sind Processionen saltando, wobei 
Lieder geaungen werden, daa ein uralter Gebranch ist cf. 
Dionyaiua Halicamasseus 8| 88. Die Processionen werden dem 
Mara xa Ehren angestellt. Ihr Zug wurde so gehalten , daaa 
einer Toransachritty welcher praeml heisst, ein anderer, der 
9aie8 heissty singt vor; alle sind aber mit alten Schildenii 
mmeilia^ bewaffnet cf. Ovidii fasti Z, 250. Sie sollen vom 
Hfanmel gefallen aeyn d. h. man weiss ihren Ursprung nicht 
wnsbr» Diese Schilder hielt man für pignora imperii romanl. 
Bnr Tag der Proceasion war calendae Martiae; der* Zug 
dMierte gewaltig lange, und iwar mehrere Tage. Die Schman- 
te, welche die Salii dabei gaben und nahmen, sind berücli- 
flgJL Ihre carmina verstand man in spätem Zeiten nicht mehr« 
Wenn sie lu der Procession ausgehen , so heisst es: anciMa 
mota Munt^ und ist alles vorbei, so heisst es: ancilia eondita 
stmt. cf. Lipsios über Taciti bist 1, 89«, Suetonius im Otho 
. eap. 8;, Ciceronis ep. ad Atticum 5, 0. So aonderbar dieae 
Leute sind, eben so sehr waren es die: 

dd. 

L u p e r c i. 

• 

Diese sind eine Art Priester aus den rohsten Zeiten, die 

n Ehren des Pan luperealia feiern. Pan war urspränglieh 

^ da Feldgott und gehörte aufs Land ; dann extendirte aich 

r aelB Dienst. Der Name lupercalia wird von kvxatog durch 

«ine wörtliche Uebersetzung abgeleitet Die erste Entstehung 

whrd auf Evander zurückgeführt cf. Ovidii fasti 2, 317« Daa 

^Feat bestand darin, da^s die luperci in Korn selbst nacicend, 

^Bitt Pdtachen aus Ziegenfellen hi den Händen, tanzen. Wo 

^'lie Leute fanden, denen gaben sie einen Hieb. Die Frauen 

.^Miaentirten sich. Hiebe zu kriegen, weil sie dadurdi frucht- 

' Dar zu werden glaubten. Die Feierlichkeit gehört in den Fe^ 

"hraar und war eine Lnstration für den ganzen Staat, wovon "^ 

^dieaer Monat noch seinen Mamen erlialten bat, d.h. von februare 

19* 



rebif^eiu Dieses Fest dauerte fort big in die leUtoi Zeiten 
der liepublik, und iwar mit einem solchen Ansehen r dads die 
Tomelimsten Leute dieses Geschüft verrichteten, cf. Cicero- 
nis orat. plMÜppic. 2, 84*. In den Zeiten der. Kaiser wird nicbt 
viel davon gehalten. Sie dauern bis iu's fünfte Seculom. . 

ee. 
Saccrdotes bonae deae. 

Wer die Bona Dea war^ wissen die Römer nicht Sie 
ist ein mysteriöses Wesen, das mehrere Tempel hatte. Man 
liielt sie für die Ceres , allein dies ist nicht wahracheuUch. 
Der Dienst derselben ging von dem alten Fetisehdienste aui^ 
wo die Gottheiten noch keine Namen hatten. Sie iat ein We- 
sen, wie die Penaten. Ihre Kapellen durften nur von Danen 
von Stande besucht werden, von denen auch die Opfer ge- 
bracht werden. Dieses Fest hat etwas Aehnlichea mit dea 
Thesmopliorien in Athen. Dies ist zu merken -wegen der Gs* 
scliiclite des Glodins, der sich verkleidete und mit unter die 
Weiber ging. cf. Lactantius 1, 22. imd Broukhusiua über Ti- 
buUus pag. 224. Bei dieser Feierlichkeit ist noch das Ei|[eae, 
dass *die Weiber hier allein Wein trinken durften, sonst war 
es ihnen nicht erlaubt, cf. Cicero oratio de hamapicom n* 
^ponsis csp. IT. und Juvenalis 6, 814. 



ff. 
G a I 1 i. I s i a c f. 

Die Galli sind eine ausländische Priestergattung, eben 80 
wie die Isiaci. Letztere sind aus Aegypten Priester der I»Uy 
wahres Lumpengesindel, denen man einen Cultus verwilligte; 
erstere, Priester der Cybele^ kamen aus dem Orient, cf. U- 
vius 29, 10. und Herodianus IIb. 2. Dieser Gottesdienst ist 
phrygisch und gehört zu den aacria enthmiaaticis. An der 
Spitze der Galli stand ein Archigallus , obschon sie kein Col- 
legium ausmachen; denn der Staat duldet sie blos. cf. Murth 
iori tliesaurus inscriptionum tom. 1. 

SS- 
6 e 1 I n a. 

Die Bellonarii sind Priester der Bellona, einer alten ita- 
lischen Gottheit Man gkubte, sie begeistern ihre cultorei. 
Die Priester derselben zerfetzten in der Wuth ihren Körper, 
cf. Iloratii Sat. 2, 3. 223. und Lactantius 1, 21. 
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hb. 
Potitii. Pinarii. ^ 

t 

Gewisse Priester belislten immer das Recht, Priester zn 
;yn » wie die Potilii and Pinarü aus slien Zeiten , und sollen 
eq Hercules bedienen, et' Livius 1, 7. Sie haben sich niclit 
nmer erhalten. Im fünften Secuio finden wir nur noch Pinarü; 
schher sterben sie aus. cf. Livius Of 34. 



Ministri 9acrorum. 

Die Sßnisiri aacrarum sind die, 'welclie beim Opfern and 
et den Ceremonien den kleinen Dienst verrichten. Der Hanpt- 
lann derselben ist der Aedituua^ ein ansdinllcher Burger. ef. 
eüins 12, 10. Die Beschiftigung dieser Leute ist, dass sie 
le Temdel fegen etc. Der Aetfituus ist im Tempel am ge- 
inesCen bekannt. Mit den Opfern haben sie nidits an thun, 
«dem blos die Priester. Bei der AKarbesorgung hat der 
riester Leute, Popae^ welche auch Vieiimarii heissen, die 
»Im Schlachten arbeiten. Es war für sie ein eintrigilohes 
cwerbe. Sie legten dabei Garküchen an, daher Papinae. Sie 
iben beim Opfern eigene Kleider. Auch werden snm Dienste 
nge Knaben und Mädchen genommen, welche CamiUi und 
amiüae, — ein altitalisehes Wort, — heissen. Sie bleilien 
ii diesem Geschäfte bis zum Alter der Mannbarkeit. Äusser- 
em gehören zum Dienst Leute, die für Aermere Aelmlich. 
dten von Thieren in Mehl hucken, damit sie doch etwss 
ifern konnten. Diese Leute, die dergleichen zurecht ma- 
len, heissen Fictores. cf. Lipsii electa 2, 8., Graevius zu 
Iceronis erat, pro domo cap. 54. Femer Tibicinea^ Tubici^ 
*,B und Fididines^ besonders bei wichtigen Opfern ; denn wäh- 
nd des Gebets und Opfers gehen beständig Instrumente, eine 
ewohnheit, die darin ihren Grund hatte, damit man böse 
Dhia nijcht hörte, ef. Ovidii fasti 6, 066. und Livius tf, St. 
emer Praecenea^ die im Tempel heruHgingen, um den Leu- 
n Stillschweigen zu gebieten und miea^ favete Unguis S Sie 
ehren die Leute sb in's Pettetrale zu gehen. Verschieden 
ad die CalatoreSy von ealare rufen, welche in altern Zelten 
IS Volk rufen, cf. Scaliger ad Festom sab voce calator. In 
item Zeiten findet man sie nicht 

e. 

lieber den Cultüe t eligionum. 

Der Cnltus religionnm, d. 1. die Verehrung der Götter^ 
iht blos ahf die Gebräuche, durch welche dieselbe geschieh!; 
ei den Römern ist die Vorehrung auf die Tempel einge* 
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schrSokt, worin dlo publica raligio besteht; min hatte twar 
auch Hajne in der Stadt, aber da geschah kein Guitns mehr. 
Ausser den Tempeln liaben alle Haupthäoser auch ihren Gul- 
tus und Orte, die dazu angewiesen sind. Es ist nicht eia 
Haus, wo nicht die Götter tügiich, frfih und Abends saiuürt 
werden. Dazu befindet sich in jedem Hause ein eignes Zim- 
mer oder eine Kapelle, worin man kleine Statuen hat, nnddt- 
Ton sind viele , die von Bronze sind, übrig. Sie waren in Ni- 
schen gesetzt und man Terriclitete bei ihnen seine AndschL 
In den Tempeln waren solche kleine Werke selten und aar 
zur Zierrath. Diese kleinen Venerationen in den Häoieni 
werden kurz abgemacht; nur an gewissen Tagen de« Jahres 
werden grosse Opfer gebracht Die Nischen der Hausgötter 
heiivsen aediculae^ gewöhnlich armaria. Lararium ist dIeKs- 
pelle 9 worhi ein lar steht Die Art der Verehrung ist puW- 
ca und privata, Msn nähert sich der Gottheit, wie einem 
vornehmen Menschen , und mit mancher Sitte, die sogar h'i 
KindiMche fÜlt, als adorare d« i. manum ad os movere ^ um 
der Gottheit einen Handkusa zu zuwerfen. Nacliher wird 0^ 
erare überhaupt gebraucht Die Art, wie man zu der Goi- 
terstatue hinzugiug, war so, dass man nach der rechten Seite 
zuging. Eia Miederknleen ist den Alten nicht bekannt; ihr 
procumbere ad genua ist ein Niederbücken, wodurdi man sish 
den Knieen der Götter nähert, weil man die Idee hat dass, wena 
man sie bittet, man sie bei den Kuieeu fassen müsse. Jede t 
Art der Bitten der Götter heisst: adire ad deos^ auch: sahi» 
iure; besonders wird dies von den Morgenandachten gebraucht 
Wer das thun will, muss rein komiueii d. h. mit Reinheit dei 
Körpers, pure et caste^ worunter auch moralische Reinheit i 
verstanden wird. Besonders feierliche Arten die Götter anann '^ 
rufen, sind die suppUcationes ^ die tristes und laetae sejn \ 
können. Die Veranlassungen dazu bestimmten die eine oder i 
die andere Art. Die Tempel wurden auf fünf Tage aufge- 
schlossen, und da wurden die gratulationes und suppiicatioaes 
gehalten, wo bei den letztern die Menschen in der jammer- 
vollsten Gestalt in den Tempel kamen. Damit sind lectisieT'- 
nia und eelUaterma verbunden. Letztere sind für Göttinnea. 
cf. interpretes über TacitI ann. 15, 41. Beides waren Schmante 
für die Götter; man legte die Statuen auf Sophas und deckte 
vor ihren die Tafel. Auch kommen devotionea vor, d. i. wesn 
sich jemand durch ein feierliches Gebet aufopfert, was la tl- 1 
ten Zeiten im Kriege zuweilen geschah. Ksaecrationea oder j. 
dirae sind auch mit religiöser Feierlichkeit verknüpft, wo- 
durch man glaubte den Menschen wirklich Schaden thun 
können; denn Segen und Flüche gehen nach alten ideea is 
Erfüllung. Man konnte den Fluch auch zurücknehmen, ssd ^^ 
dies Ist die resecratio. In sacer liegt der Begriff der Ver T j 
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chung; dcuu clue Suclie, clie sacer war^ war deu diia iu* 
:1h heilig. 

f. 

S a c r i f I € i a. 

liei den Opfern iniiMSie jeder fröklidi und iu Feierkief- 
rn erselieiueu. Zur FrohlieLLeil uud Praclit gehört« eiu 
auz auf den Kopf; iu Trauerkleideru kouule Miemaud vor 
u Göttern erscheinen. Die Opfert liiere , die egregiae ueya 
issen, sind auch bekräuat. Sie werden \ou Leuten, die sich 
mit beschäftigten, sie au die Tempel lu liefern, henuge- 
icht. Uaa Thier whrd auch mit Binden, vitti» oder vela- 
mtiss behängt. Manche Götter haben eine beatimmte Oat- 
jg von Thieren, die ilmen geopfert werden müaaen, ao Ju« 
er einen Stier, Geres ein Schwein, das von uralten Vor- 
ilangeu ausging ; daher unterschied man iu Rom hwäiae 
tjorea und minores» In Absicht der Thiere war auch dits 
t verschieden, die den düssuperis und düsinferia lukommt. 
i der Handlung dea Opferns wird säetitium befohleir; dcc 
tar, der eine gemeine ara oder ein aUare ist, in Ordnung 
bracht; es werden cremiOf kleine Opferhölaer, die gleich 
spalten sind und ikbereiuandergelegt wurden, heraugehplt« 
ährend des Schlachtens wurde auf manche Dinge Achtung 
geben ^ s. B, auf die Art, wie das Thier herbeikauL Beugt« 
aich zurück,, so wurde dies für ein böses omen gybaUen; 
ugte es sich nicht zurück, so schien es von selbst au kom-" 
ji. cf. Suetonius im Gaiba. Dann wurde die AcM^ia. durah 
» immolatio sacrirt. Die mola saUa präparirten dieVesta-» 
. Ks werden auch flüssige Sachen auif das Thier geapritst^ 

I dies nennt man schon libado. Nadiher folgt dä^ferire hostiam^ 
»bei eigene Formeln vorkommen. Wenn ein Bürger ein Thier 
jigtfSo unterredet er sich mit dem Popa. Wenn das Thier gestd^ 
en ist, und das Blut herausströmt, so wird dasselbe mit einer pa» 
'a aufgefangen. Die meisten Umstände machen die esiispitüi d. iu 
) Götter werden consulirt. Ein solches aacrißcmm heisst auch 
uuliatarium» cf. die Kirchenväter, besonders Arnobina. Ba 
b eine grosse Menge Geschirre und Instrumente bei dea 
ifern» %• B. acerra^ eiu Weihrauchgefass aus Metall, das 

II Priestern von Knaben vorgehalten wird, warans sie Weih- 
ich nehmen, den sie in eine Bauchpfanne, die mit Kett« 
en geschwenkt wird, schütten. Andere Ausdrücke , ala prae" 
Hculuniy sind uns dunkel, und es bleibt hier nur bei allge- 
dnen Ideen. Wir haben zwar eine Menge Abbildungen solcher 
igenstände, aber man gibt jeder einen wiilkührlichen Namen; 
ist aspergülum sogar iu Absicht auf die Latinität unsicher. Die 
ten bstien Spritzwedel, welche sie in Weihwasser tauchten, und 
mit die, welche am Opfer Theil nehmen, bespritzten. 



l)tt feriiu ei ludis.' 

Die Feite I feriae^ werden Immer mit ludis verbanden, well 
kein iudus war, wobei niobt Feieriiclikeiten der Gölter wareo. 
Ein Tag, wo Feierllcbkeiten waren, heiaat dieafestuaf feUum 
aagten die Kömer nicbt Alle Feate waren sur Brbolung nad 
wichtig für den Staat , weil mau nioht| wie wir , Ruhetage kannte. 
Sie waren wichtig wegen der groiaen Veraammlungen der Men- 
Bclien, bei denen man sich unterredete, nnd dadurch auabUdete, 
Indeaaen viele bekümmerten aioh auch nicht um die Feate« 

Die Feste aind von veracliiedener Art, theila f&r ffewine 
Gottheiten , fenier aolche , die auf einen nnbeatimmten Tag aa- 
gdiündigt wurden. Die eratern heitaen ataUvae^ die andern Ar- 
peraiivae nnd indictivae. Autaer Rom gab ea abch eine Heoge 
Feate auf dem Lande fär Götter, die man nicht In der Stidt 
verehrte. Manche Feate aiud bloa in ftltern Zeiten üblich ge- 
weaen» als die cowmaliaf ein Fest dea Consua. cf. Ovldil faitli 
d. L Featkalender, voll Gelehrsamkeit für römische Alterihi- 
mer, und nicht unangenehm. Bios die erate Hälfte Ist vom OfM 
verarbeitet. Mit den Featen aiud auch pompae verbunden. Mark- 
würdig war eine pompa oircensis. cf. Dionyaina llalicaroasaeai 
IIb. T. Dieses ist ein Aufsug, der dem Triumph am nichaten 
kam. Die Gottheiten wurden dabei in tensis getragen. Oater 
den Kaisern fuhr man auch die vergötterten Principea auf ear- 
pentia mit herum. Die Dauer der Feste betreiTend , so daaem 
manche einen Tag, andere mehrere Tage; kurzdauernde siad 
die, welche nur einige Stunden dauern, worauf dann wieder ge- 
arbeitet wurde. Profeali sind Werkeitage, und tliea intermi 
sind die Tage^ wo ein Feat nur einige Stunden dauert. 

Die ladt betretTeud, ao wurden ale bei den iiöinern lu einer 
widitigen Sadie, und koateten immenses Geld. Uraprlinglich 
bildeten sich in Italien schon vor Rom, besonders bei den Btms- 
kern^ Fechterspiele und theatralische , wonach man unterschei- 
det ludo8 circensea und ludoa aconicosj theatralische. Dann gibt 
ea noch venaHonea, naumachiae, und mehrere andere derglei- 
chen, die sich in spätem Zeiten ausbilden. In frühem Zeiten 
kam Körperstärke allein in Betrachtung. Hier schlägt vieles 
ein , was man von den griechischen Spielen weiss. Die Haupt- 
sache ist, das» in den Circus das, was in den griechisclien gym- 
nastischen Spielen vorkam , verlegt war, als: 

1) der üuraua, worunter das Pferderennen und auch dss 
Fahren mit Wagen verstanden wird. Beim Pferderennen pflegt 
man awei Pferde zu haben, egui deauUorii; auch brauclit msa 
einzelne Pferde , aingularea. Ein Reiter auf letztern liieHS sia- 
gulator. cf. Scali^er über Vopisci vita Gariui cap. 19. Mit den 
Pferdereimen wurden die ludl eröffnet; darauf folgten die Wa- 
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gen. In dleie Spiele gehören die facHonea eircensesf indem 
die eine ParÜiei diese Farbe, die andere eine andere liaite, 
und für die eine oder die andere das Pubiiltuni sich erklärte. 
Dies macht die gewöhnliclie Unterhaltung in Rom ans. In den 
lodia circensibus kann das Volk in Nasse sprechen, wie es will. 
Das Wagenfahren betreireud, so wurde das Zeichen mit einem 
Tuche I mappa^ gegeben, worauf die Wagen sieben cursus 
durch sieben missns machen. Nach dem siebeuten wird bestimmt, 
'wer das praemium bekommen solL Dies wird ad eolcem d. h« 
unten am Bnde der Laufbahn ansgetheiit. Der Auslauf heisal 
es earceribus. Die Pferde haben ihre eigenen Namen ; ein be- 
rüchtigtea ist das des Caligula , daa meiiatua heisst. cf. Lip$U 
electa 8, 10. eil Fagii critica ad annaL Baron« ad an- 
BomXOS. 

2) Jede andere athletische oder gymnische Debnng i« B. 
der Pugäatus. Was alles lu den gymnischen Uebungen gebort, 
cf« die griechisclien Antiquitäten. Den Uömem eigenthiimUeh 
hierbei ist, dass in Rom kein freier Mann, noch weniger ein 
Haon von Stande, sich damit abgegeben hätte, als certator 
anfintreten. Man iirauchte dasn gemeine Menschen; daher kan 
es aoch, dass die Ausbildung des Körpers bei den Römern nie 
die TreilUchkeit wie bei den Griechen erlangte. Derselbe Fall 
findet andi im dramatischen Fache bei den Römern statt. Ein!« 
germaasen ändert sich das Ding unter den Kaisern ab, aber nur 
durch Sittenverderbniss. Die Principes führten oft selbst dra- 
matische Zöge an. Die Art von Spiel , welche venatio genannt 
wird, schon im seclisten Secnio, ist ihnen eigentliümlUh. Sie 
flog liei einer luräliigen Gelegenheit an , und wurde besonders 
lOter den Kaisern fortgesetat. Es kamen nämlich als Beute eiuhun* 
dert und awei und vierzig Stück Elephanten nach Rom, die auf dem 
Circus gebraucht wurden. Mit diesen veranstaltete man eine Iletxe« 
In der Folge iiessen die Römer Thiere aus ihren Provuizen kom« 
men, wodurch die Naturgeschichte gewann. Bald kam auch 
auf, dass Menschen mit fechten mnssten, wosu Vemrtheilte ge- 
nommen wurden. In Spanien hat man nocli das Stiergefecht« 
and darin ist das meiste Aehnliche von den römischen Spielea^ 
noch übrig. Die Menschen, die dazu gebraucht wurden , beia-^ 
sen bealiarii. cL Plinii bist, nat S, G. Man nahm auch Chri. 
sten dazn. 

JHeOladitUarenapiele betreffend, so haben sie etwas Eigenes 
io Rom. Gladiator es kommen in GriechenUind nicht vor. Die 
Menschen, die man dazu brauchte, waren Sklaven oder ge- 
meine Menschen, die sich dazu verkauften. Es gab Fechtschn- 
len , die unter AuÜBeliern , lofdslae , standen , — ein lietruski- 
icliet Wort, Wolter auch die Sache kam. Dieses Wort bedeutet 
solche Leute, die gewissen Menschen das Handgeld geben, kt 
einer auctaraiua^ so hat er eich dazu eugagirt, elles, waa man 
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¥pUI ^ mit rieh machen tu lassen, ef. Horaiii aat 2, T 38L Die 
Formel, womit er schwört, ist fürchterliGch. Dann informirt 
ihn der laaiala^ was mit blossen rudibu8 geschieht, das hol- 
serne Instrumente sind. Die CJebung heisst batuere. Was d^ 
Lehrer da vorträgt , wird ancli dictala statt praecepta genannt 
Solche Indi gab es theiis in Kom , aber anch ausser llom in 
Italien umher. Nach und nach wurde es förmliche Kunst bei 
den Kömern, und man hatte eine grosse Verschiedenheit in 
Kücksicht-der Art des Angriifs und der Waffen. Daher haben 
die Lente verschiedene Namen. Einige heissen Tkrecea, d. i. 
T%raoe8^ welche thracische Waffen haben; Betiarii, die mit 
einem Netze, das sie einem andern über den Kopf werfen, ver- 
aohen sind; Mirmiilonea oder Secutores^ jenes ist ein altes Wort. 
Solche Clsssen giebt es mehrere, die sich auch darin unter- 
scheiden, dass andere mehr spielend, andere auf Leben und 
Tod fechten. Erstere braucht man bei Tafel. Hierin leigt 
sieh die IfSutfemung der Römer von feinen Gefühlen. Traten 
diese Menschen auf, so hatten sie im Publico ihre Factioneo. 
Diese oder jene Parthei favhrt dem einen Paare, par compoBt- 
ium^ und dies macht erstaunlichen Rumor in Rom. Der Bei- 
fall oder das Missfallen wurde mit besondern Zeichen gege* 
ben. Wurde der Daumen vorgestreckt, so dass man ihn et- 
was zurückbeugt, convertere^ so ist es ein Zeichen vonMias- 
fsllcu. Das Vorstrecken des Daumens, premere poUicem , ist ein 
Zeichen von favor, und ist das letztere bei einem Fechter oft 
vorgekommen, so konnte derselbe beim Volke um seine Frei- 
heit bitt«'n. cf. Plinii bist. nat. 28, 2. Hatte ein Kerl so ge- 
dient, dass das Volk ihm die Freiheit gab, so wird er mit 
dem rudis beschenkt. Die Kaiserzeiten betreffend, cf. Taciti 
ann. 4, 63. ^ und die weitere Fortdauer cf. die spätem Histo- 
riker. Constantinus schränkte diese Sache durch eine lex ein, 
doch wirkte sie nicht viel. Diese Spiele haben sich allgemach 
verloren, doch nicht allenthalben, einiges ist noch in Spanien 
übrig. Der Status ist Positur; jemanden daraus heraostreiben, 
heisst dejicere de statu. Hat einer gesiegt , so folgt, dass er 
dem andern das Gewehr in die Brust stösst. Der andere recipU 
ferrum^ und da rufen die gemeinen Leute: recipe ferrum , wenn 
ihnen die Zeit au lange dauert Derjenige, der sich für über- 
wunden erklärt , anna submittit. Colligit se in arma heisst e«, 
wenn er sich in eine neue Positur setzt; wenn er Blossen giebt, 
latus dat apertum} tectum ist der Gegensatz. Eludere^ excs* 
dere heisst ausparlren. Habere wird gessgt wenn einer einen 
Stich hat , und das Volk pflegt dann zu rufen : habet. cL üi- 
per's observationes linguae latinae. Diese Art Spiele wird ge- 
wohnlich im Amphitheater gehalten; früher haben die Römer 
bios circos. 
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Den Circua betreffend, so sind der Cirais Masimus und 
der Flaminius die fnrössteD. Circus ist ur6prijü|;lich jeder freie, 
unbebaute, grosse Platz. Zum Circos Maximus legte Tarquioius 
Superbus den Grund, der nachher prächtig und mit Sitien für 
die Zuschauer eingericlitet wurde. Besonders erweiterte ihn 
Caesar und brachte einen euripus, See, darauf au, wo Nau- 
machieen gelialten wurden. Das Gebäude ist von länglicher 
Form mit einem grossen Eingänge ; andere Ehigäuge sind für die 
Pferde und Wagen. Innerhalb sind die Uennbahncn und andere 
Flätie xu den Hebungen angebracht. In der Mitte ist eine Er- 
höhnng von Steinen mit kleinen Thürmdien, iurriculiHy an 
weiche mau etwas aufsteclct, wenn ein tnissus ist, um die ver- 
schiedenen missus 2u zählen, wozu besondere Leute bestimmt 
sind. Unter den Kaisern wird eine grosse Menge von missus ge- 
halten. Sobald man Amphitlieater baute, wurde alles weit 
prächtiger. Dies geschah aber erst spät , gegen die letzten Zei« 
ten der Republik ; indessen hat sich einiges davon in Ruinen er« 
halten. Jetzt ist in Rom das Golosseum merkwürdig, cf. Sueto« 
nins im Vespasianus cap. 9. Alan hat auch eins in Nimes. cL 
Matthaei antiquitates aquitanicac, filazocchi de amphitlieatro 
campano. Lipsius Buch de amphitheatro kann mau nicht mehr 
brauchen. 

Im Amphitheater befindet sich auch der innere Raum, wo 
die Gladiatoren auftreten. Dieser Platz lieisst are»a und der 
Fechter arenarius. Die Eingänge iVir die Fechter heisseu wiias 
die Portale für die Zuscliauer vomüoria. Letztere führen zu 
den Sitzen der verschiedenen Stände, die um die arena rund 
herum sind. Da sitzen die Römer nach den yerschiedencn Stau- 
den. Der edüory der das Stück giebt, hat eine besondere Loge. 
Die magistratus sitzen auf sellis currulibus. Podium ist die vor» 
nehmste Reihe Sitze. Zwischen den Plätzen sind Treppen, und 
wai zwischen diesen ist, heisst cuneus. Die einzelnen Sitze 
iur die Bürger heisseu calkcdrae. Mannspersonen und Frauena- 
peraonen sassen getrennt In frühem Zeiten gingen vornehme 
Frauen nicht hin. Ausser diesen vielen Plätzen waren darin 
noch iur die Tlüere Aufenthalte, specua; Zimmer, wo die Glar 
djatoren sich aus- und anUeiden, »poUaria. Um die grosse 
Masse anzuordnen, waren designaiwes nöthig. Es kommen 
aoch magiairi voluptalum unter den Kaisern auf, die für Be- 
quemlichkeit sorgen. Man Hess parfums mit Safran vermischt 
flurcJi Röhren , per fistulas , herumtreiben und auf das Publicum 
spritzen; auch wurden Statuen gesetzt und jene Röhren durch- 
geleitet. 

Bei den ludis scemcis oder den theatralischen bleiben Dun- 
kelheiten. Sie sind, wie die vorigen, fremde Erfindungen, gehen 
\on den Iletruskern aus, und die Römer setzen naclilier das 
grledilsche hinzu. So wird ihr Theater kunstmäsaig. Worten 
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wie histrio^ d. {. actor^ lehreo, dasB die Saclie ans llelnirien 
kommt. Alfl die Uömer anfiugen, Spiele zu halteo, und Audro- 
nicua mit regeimägBigeo Stücken auftrat , entstand Tragödie und 
Komödie y die in Rom wunderlich unter einander gemischt sind, 
■o dais es lange dauert, che sicli alles absondert Es wird audi 
das gespielt, was die Griechen Carmen satyricum nannten, was 
nachher abkam. Komödie und Tragödie ist das gewöhnliche, 
was gespielt wird. Die Komödie ist versoliiedenartig , besonders 
beliebt war iogata oder palliata; indessen war die letstere Art, 
d.i. die, wo griechische Sitten zum Grunde liegen, die herr- 
Behendste. Togata geht auf römische Sitten, wobei aber eben- 
falls wieder Verschiedenheiten sind, indem z.B. unterschieden 
wird fabula tabernaria, wo Leute aus niedrigen Ständen vorge- 
stellt werden, ef. Suetonius im Octavianus cap. 45. und S(dnuh 
sius über Spartiani vita Adriani cap. 18. Eine andere Art Ihes« 
tralischer Spiele waren AtelUmae fäbitlaB von AteUa^ wo sonst 
Osci gewohnt haben. Die oscische Sprache erhielt eich| und 
in dieser wurden die Atellanae mit der eigenen Distinction^ daas 
vornehme junge Römer daran Antheil nehmen konnten, gege- 
ben. In Ansehung der Tragödie gab^s wenig Originelles in Rom; 
daher findet sich , dass selten jemand einen römischen Stoff anf 
das Theater brachte. Erst unter den Kaisern machte sich einer 
an einen solchen Stoff. In diesem Zeitalter griffen dte Fanto« 
mimen um sich ; und es wurden selten Tragödien und Komödien 
gespielt. Die Pantomimen gel^n von Mimen aus. Mimua ist 
eine eigene Art Schauspiele; es sind kleine Schauspiele, der 
Komödie ähnlich, wo gesticulfrt und gesprochen wird. Das 
menschliche Leben wurde hier in seinen in's Kleine fallenden 
Nuancen vorgestellt ; daher heisst dieses Schauspiel mimus, und 
daher war in diesen Mimenschreibern soviel Moral und Lebens- 
philosopliie. Die Schauspieler hatten das Eigene, dass in Rück- 
sicht ihrer Tracht alles aus dem gemeinsten Leben hergenom- 
men war, z. B. der planipea. Diese Schauspieler haben nämlich 
einen weniger erhabenen Fuss , als die, welche den cothuraos 
tragen. In allen mimischen Schauspielen wird gesprochen, in 
den pantomimis nicht. Diese haben ihren Ursprung bei den Si« 
ciiianern. In Rom kommen sie unter Augost auf. cf. Zosimus 
1, 0«; Suetonius im Nero cap. 20. und 81). $ Plinii ep. 1, 27. 
Mehr, als ein Schauspieler dieser Art ist uns bekannt, z. B. P^ 
lades und Jiathyllua^ die ihre Faetionen in Rom hatten. Fyla- 
des hat eine Schrift de saltatione, d. h. vom Pantomimisiren ge- 
Bchrioben. Die Stoffe dieser Spiele waren aus der Mythologie 
und alten Geschichte entlehnt. Je nachdem sie etwas tragisches 
oder komisches hatten, waren die Pantomimen •verschieden , und 
die Personen gingen nicht aus einer Gattung in die andere über. 
Jlieraus , dass gewisse Menschen nur in einer Gattung arbeite- 
ten, ist eine grosse Feinheit bei den Römer entstanden. Daher 
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konoto es den Alten mSglich geyn , ihre KomSdie xar b&chBteo 
VollkoiDDienheU zu bringen. Die Materie betreffend cf. Luda« 
nas xbqI J^x'/^^^ff* ^ diesen Spielen kommen viele Zoten und 
gottlose Sachen vor. et Scali^er über Eusebias pag. G09; eine 
Abhandlung im dritten tomo Folem supplem. lu Graevii thesau- 
ruB, Calliachi dissertatio de mimis et pantomimis, Ober Vopisd 
Leben des Carinus und im Commentar über Solinus. Unter 
den Kaisem verdarben sie die Sitten sehr, und nisteten sich bei 
den römischen Weibern sehr ein. Sie wurden auch einigemal 
auagejagt; sie kamen aber immer wieder. Honnete Leute gingen 
mit Schauspielern gar nicht um. Kein freier Mann giebt sich 
mit dieser Kunst ab. Bei den Kömern spielten nie Frauen, son- 
dern blos Mannspersonen. Nie wurde anders, als mit Masken ge- 
spielt Die Gründe davon sind bei den Griechen in suchen. 
Die Masken wurden mit grosser Kunst und von eigenen Leuten 
verfertigt Sie waren sehr fein. Den Alten wire es lädierlich 
vorgekommen, einen Menschen, den sie kannten, heute als einen 
gewöhnlichen Menschen und morgen den Agamemnon spielen an 
sehen. Wenn Illusion in einem Stücke entstehen soll, so müs- 
sen die Personen nicht bekannt sejn. Des Abends wird nicht 
gespielt, sondern am Tsge. Früh fängt das Theater an und 
danert bis gegen Nachmittag; man steht daher eine gewaltige 
Hitie aus. Eine besondere Ausbildung des Theaters und dea 
Geschmacks haben die Römer nie erlaugt; was sie Vorsügliches 
haben I ist die blosse Sammlung des Vorzüglichsten aus den 
Griechen. Der grosse Ilaufe bat dabei nie etwas gewonnen ; er 
liebte andere Belustigaogen. Er versammelte sich an öffent- 
lichen Platzen, wo er auch von Hanswursten tractirt wurde; 
indessen hat er eine Feinheit in Beobachtung der Action und 
Dedamatlon. 

Die Form der Theater betreffend , so geben darüber noch 
viele Ruinen in Italien und Sicilien, in Tauromenium, einigen 
Aufschluss, besonders über den Theil, wo die Acteurs standen, 
c£ d'Orville SIcala, Amsterdam 1164. 2 B. fol. und Stieglitz Ge* 
schichte der Baokanst der Alten , Leipzig n92. 8. , die zur ali- 
gemeinen Uebersicht sehr gut ist 

Der Name iheatrum wird im weltern und engern und vor- 
zng;aweise im engem Sinne vom Sitze der Zuschauer, da, wo 
man schaut, gebraucht; im weitern Sinne vom Theater über« 
baopt Die Form ist ein längliches Viereck, die beiden Seiten 
heinsen carnua. In der Mitte wird gespielt, an den Seiten sind 
die Anfenthaltsplatze der Acteurs. Der Platz, wo gespielt wird, 
hebst scena^ und hier sind auch die Maschinen, um die Scene 
zu Terändern, entweder durch verschobene Wände, acena ducti" 
lis^ oder durch Schraubungen, veraatilie^ worin es die Alten 
«ehr weit gebracht Iiatten. Es gab der Verschiedenheiten , in 
die man daa Theater modificürte; yiele. Die Tragödie hatte 
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ihre eigene SkenopBie; jede Art htt ihren besondem Cha- 
ralcter, nnd eben 80 die verschiedenen Ge^nstande. Auf der 
Strasse fieien die meisten Verhandlangen vor; daher war die 
Scene meistens eine Strasse. Hinter der Scene ist ein Ort, 
postscenium^ und einer vor derselben, proscenium^ wo die Ma- 
tilcer sitzen, denen zunächst die Vornehmsten aus dem Volke, die 
Senatoren, auf einer Reihe Plätxe, die orcheatra hiess, dann 
die quatuordecim sassen. Poptdaria sind die Sitze für den ge- 
meinen Haufen*, die in Etagen, caveae, eingetheilt sind, infima, 
media et summa. Die Vorhänge, aulaea^ werden nicht aufge- 
togen, sondern heruntergelassen, wenn das Theater eröffnet 
wird. §. 8. in Grüneres Compendium sind mehrere Schriften ge- 
nannt, die gut zur Sache sind; die altem kann man entbehren. 
Jedoch auch spätere Gelehrte haben das Litterärlsche nnd An^ 
tiquarische nicht verbunden, was man thun muss. 

Von den Spielen kommen besondere Eintheilungen vor, so 
die, welche ludi statt oder ordinarii heissen , und im Gegensatze 
davon estraordinarii ^ oder solche, die wegen schnell vorkom- 
mender Fälle gehalten werden« Letztere waren die, die man 
beim Tode*eiuem Magistratus zn Ehren gab. War einer ge- 
storben, so spielte man Komödien , das von Hetmskern aus- 
geht Man stellte auch Fechterspiele bei den Gräbern ^n, 
wie auch in Griechenland, nur hier mit mehr GeschmacL 
Wichtiger sind die htdi statin zn denen die ludi romani^ vor- 
zugsweise so genannt, gehören, die auch magni oder maximi 
genannt werden. Diese, welche der Staat publice giebt, sind 
blos Circensische. Die Aediles curules, die viel aus ihren Bea- 
tein dazu hergeben, haben die Aufsicht darüber; daher mumis 
edere. Der sie giebt, heisst editor, Sie dauern vom vierten 
bis zwölften December. Dies ist das Carnevai der Römer. Man 
hatte auch ludos plebejos im November, die' aus circensischen 
Spielen bestanden , und von den aedilibus plebejis gefeiert wur- 
den. Dann kommen nocii kleine verschiedener Art vor, als ludi 
compitalicU^ die auf Scheidewegen für die Populace gehalten 
wurden. So gab es auch bestimmte Spiele scenischer Art, als 
ludi megalenses ^ der Meyakrj, matri deorum,*zu Ehren. An 
diesem Feste wurden verschiedene terenzische Stiicke aufge- 
führt. Hierbei kommt das erste Honorarium in der Welt vor« 
Das Stück wurde ordentlich verkauft. Die Aediles gingen von 
her mit dem Dichter hin und Hessen es spielen; bestand das- 
selbe niclit in der Probe, so nahmen sie es nicht an. — Dann 
giebt es ein Fest Floralia^ das, wegen seiner Ueppigkeit be- 
rühmt, im Frühlinge gefeiert wurde, cf. Ovidii fasti 4, 943- 
In spätem Zeiten kommt ein Schauspiel, ludi Capitolini vor; 
erstere waren schon in der Republik üblich, letztere wurden 
nach griechischer Art erst unter Domitianus angeordnet, cf. Sueto- 
nius im Domitianus cap. 4. Früher hatten die Certamüia in Ab- 



sieht auf mmikalifche Koiutt nicht gedeihen wollen; alle waren 
nur auf Körperimft einf^eachrioltt. Bei dieter Feierliehkeit 
worden anch manchmal Dichter auf dem Capitol gelcrönt. 

Ein ▼orzQ^lichea Fest sind die ludi secräareSf welclie alle 
Jahrhnnderte fallen; ea hängt aber Tom Gatdünken derer, die 
ea halten, ahi cf. Horalii Carmen aecuiare. Solche Spiele an 
halten, war ein natQrlicher Gedanke. Sie kamen nach einer 
Peat Im Jahre Hin auf. et Myekii fasti romanl. Dann wer- 
den ale hn Jahre 407 zum zweitenmale gefeiert, und daa dritte- 
roal im Jahre 404» Die fünfte Feier ist die, welche August Im 
Jahre 137. , bia wohin sie verspitet worden, beging. Unter An- 
gnat war dieaea Fest besonders feieriicii. Es wurde ein Dichter 
aufgefordert , ein Carmen zu machen. Unter ihm geschah ea 
Ton llorai, dessen Carmen seculare ein Muster tou religiöser 
SImplicitit ist. Dann wurde von Claudius daa Feat im Jahre 
800 gehalten. Domilianus feierte es im Jahre 841« Zum lets- 
tenmale wurde ea im Jahre 052 unter Caracalia gefeiert. Die 
Hauptsache beschreibt Zosimus IIb. 2. gut. Ein Praeco mosste 
sie öffentlich ausrufen; er lud ein zu Spielen, quos nemo nee 
wderit^ nee viaurua eit. Die Besorgung derselben hatten die 
qnlndecim viri. Sie dauerten drei Tage und drei Nachte. Diese 
Mächte heissen pervigiUa navwxldesi sie waren voll von hei- 
ligen Gerimonien. lUesea Fest wird der Diana zu Ehren ange- 
stellt. Der dritte Tag war der, an welchem daa Carmen eecuf» 
iare durch ein Chor von Junglingen und Madchen, die der Poet 
dazu informirte, abgesungen wurde. Dieser Chorus muaate sin» 
gen und zugleich tanzen, womit das Fest beschlossen wurdet. 
Auch an den übrigen Tagen gab ea Schauspiele. 

• 

h. 
Kalenderweaen. 

Dass das Kalenderwesen unter den Pontificea atand, ist 
bekannt; daher war lange Zeit Verwirrung darin. Sie Hessen 
ausrufen, wenn die nonae und idus fielen. Als die Griechen 
vorwärts gingen, wnrde diese Sache in Rom unangenehm ge- 
fühlt, besonders von denjenigen, welche durch Verlängerung 
oder Verkürzung des Jahres Nactitheil hatten, und diea bewog 
den Caesar zu seiner grossen Veränderung des Kalenderwesena. 
Vorher machten die Römer kindische Versuche. Wie es ur- 
spriinglich gewesen, davon hat man keine klare Ideen. Anfange 
Iwtten sie zehn Monate im Jahre. Das Jahr fing im März an, 
und achloss sich mit dem December. Daher Quinctilis, Sextilis, 
September. Dieses Jahr hatte nicht viel über dreihundert Tage. 
Die Römer schalteten ein, und brauchten diea und menaea in^ 
tercalarea^ welche die Astronomen Mercedonii nannten. Inter* 
ealarea stammt von intercalare, daher calendae. Das intereü' 
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lare fand enl unter Nnma statte dessen Jahr die erate Veibes- 
seriing ist, über welche es Dankelheiten wegen einer Stelle im 
Livius 1 , 19. glebt. cf. Grononos. Nnma suchte ein ordeat- 
licbes Mondenjahr einzorichten ; deswegen worden swei Moaate 
hinzugefügt, so dass der Februar der letzte, und der Jannar der 
erste Monat war. I>er letzte Monat wurde zu Reinigungen ^ ad 
februationea ^ niitzlich befunden. Er kam zur Zahl von 851 
Tagen, und so ist man mit dem Mondenjahre übel dran. Alle 
Monate haben dreissig Tage , nur der Februar acht and zwanzig; 
Weiterhin half mau sich mit dem Intercaliren , um die Sache 
aus der Confusion durch eine Reihe Jahre zn reissea. Man be- 
folgte Cjclen, aber mit grösserer Freiheit, als in Griechenland. 
Endlich wurde der Februar hinter den Januar gebracht, und die 
Monate, so wie sie heute sind, geordnet Es wurde immer 
ein Monat Ton zwanzig bis ein und zwanzig Tagen nach den 
drei und zwanzigsten Februar eingeschaltet. Wie es weiter ge« 
gangen , davon giebt es keine bestimmte Nachrichten. Am toll- 
sten wurde die Verwirrung gegen Ende der Republik. Caesar 
revidirte im Jahre 108. das Jahr durch Sosigenes ^ welcher den 
annus Julianus schuf. In diesem Jahre musste Caesar da^ Jalir 
in die wildeste Confusion von 4S5 Tagen bringen lassen, um 
endlich in Ordnung zu kommen. Dies ist der armus canfusiom^ 
und deswegen so lang, weil er intercaliren musste. Nun krie- 
gen die Römer ein ordentliches Sonnenjahr. cf. Guichard m^ 
moires critiques tom. 2. pag. 959. Ais er starb, war die Sache 
noch nicht ganz in Ordnung, und Augustus nahm noch kleine 
Veränderungen vor. cf. Macrobius ], 12. So kommt ein Jahr 
von 305 Tagen und sechs Stunden heraus. Auf kleine Theile 
konnte man keine Rücksicht nehmen. Alle vier Jahre wareo 
die Römer gezwungen, einen Tag nach dem drei und zwanzig- 
sten Februar zu intercaliren. Dieser Tag wurde bis sestus ge- 
rechnet, und danach hat man ein Schaltjahr, bis sextilis ge- 
nannt. Der drei und zwanzigste Februar war der sechste ante 
calendas Martii ; daher rechnet man ihn bis, noch zweimal. Die 
jetzt geordneten Monatsnamen behielt man späterhin bei. h 
Rom laufen die Monate so: Martius von Mars, ApriUs von 
aperire, weil sich da die Erde aufthut (April ist den Römern der 
Frühlingsmonat); Majus und Junius waren major und junior nsdi 
den Bürgerabtheilungen (Majores sind ältere). Unter den Kai- 
sern kam man darauf, das Ding fortzusetzen, was dem Ctesir 
und August zu Ehren geschah, dass man den Quinctilis Julius 
und den Sextilis Augustus nannte. Jeder Monat wurde in drd 
Theile, ungefähr in Dekaden, getheilt Der erste Tag heisst 
calendae^ von wo an man auf die nonae, dann auf die idus 
zählt. Bei den Römern zählt man rückwärts , das eine garstige 
Gewohnheit ist. Wenn man heute lateinisch schreibt, so sollte 
man nicht so corrupt, wie die Alten, schreiben , sondern z.B. 
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Uhr war. Ea kommt immer auf die jann t an. In alten 
Zelten hatten die Römer keine tihren; e i fünften secnio 
kriegen aie ao etwaa aua Sidlien; aber war eine Sonnen* 
uhr, die für Rom nicht eigentlich eingencntet war, nnd ea 
nraaate ein öfientiicher Diener anf dem fforo anamfen, wie 
Tiel Uhr ea wäre. Im aechaten eecnio war der Pri?atgebraneh 
dieaer Inatromente noch aeiten. nnd man richtete aich bloa 
nach den Qeachiften. In apitern Zeiten weMen die Uhren nlchta 
Ungewbhnlichea; doch die portativen hebten die Alten nicht -'iMcP 
Abtheiinngen des Tagea betreffend , ao haben die Romer khAie 
AbtheiInngeOy die groaaen vind meridies^ vifisper, Meridiee fat 
medius dies. Die einaelnen Auadrficke «ind merk w&rdl|f. - Blne' 
Stande nach der noar media iat de inedia noete. Hieranf -kOmml 
dae gidUcinhitn^ und eine Stande darauf daa eeniMnium^ d; h.*^ 
wenn die HShne aafhdren an achrden. Daran achlleaat aldl die 
Zeit arUe lucem^wo beaondera Gelehrte iiafttanden. Dann ttaiiM' 
die Morgendämmernngi diluculum. Jubar helaat, wenn die' 
Sonne die Dämmemng niederdriekt Demi kommt daa nlknie^ 
der Vormittag bla aehn oder elf Uhr; dann der meridiee: Die 
Stunde nach Mittag helaat de meridie. < Die nennte Stande^- 
wo min aar Tafel geht, helaat heraenfrema^ nm wdehe Zeil 
dar Praetor an Haoae gdit Die Vorrichtangen anm Biiea' 
alnd Bad etc.; dann vergehen noch 'ein paar Stnndenfv ^nd' 
dann werden die Lichter angeaOndet, famMia prima, nnd'dleie 
Zeit helaat: ad lumina prima. Dann kommt ein erepueeidumc 
die ordentliche Dämmerang; dann kommt eencuMum, die' tkUt 
dea Schlafengehena. Nos intempeata Iat die Zelt vor Hltter- 
naeht So viel diea fibrigena AuadrQeke aar Zeitbeaeichnnng 
achelnen, ao alnd diea doch noch nicht alle Wörter, aondenl 
nvr die merkwfirdigaten. 

Wur haben noch mehrere faatoa, im Sfame von Kalendern, 
fibrig, von denen ea aweifache giebt; anerat chronologlaehe, 
dann Im Sinne von cahndarium. Dieae alnd entweder öffent- 
liche oder Privatkalender; erstere aind entweder urbard oder 
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rmdiak In ' fh» cmt«! M einKetn^, «m in dcv übt vw- 
fiUlt« ••• wifc die •llgsmeioeo Fette ; fal ätm .ktitem wim 
dievlfodliehai Getohiile eingetragne wode liel Superttilfta 
hemclit^ Wir iMbea noeii viele Frtffmente fibri^. cf. Gruteri 
tÜMaatee iiiflfrt|itioMiii j» Graevii IheBaanui' antlqniC rom. roLH 
ned: die franiötitehe Geberaetiung Ton Ovidii faadt 4.vol. K 
Biete Beirifien dienen duu, um in -den faatia des Ovid darch- 
nniHininienb 
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Achl'&r Abschnitt. 
Privatleben der-Röiner. 

■ ■ * ■ • 

■ ,.. / n. 

lieber di9 D^nkungaart^ den Charakter und di$ 

' Sitten der Römer. 

■ . .... I. I- '. ■ 

. ; Dag meiste iit der LektBre der. Alten aefbat fiberlaMen. 
S^baidien aind die Commentatoren der Komiker und Geachidu- 
adnreiber. In Abaiclit dea Ganzen hat man ein aebr nütxlichei 
Bucb von Meierotto über Sitten und Lebensart der Romer ia 
verachiedeneu Zelten der Republik, Berlin ITTO. 2 Thelle. 8. 
Bei den Römern muaa mau einen Unteracbied iwiachen den 
altem und apäteru Zeiten machen. 

.. Der Charakter der Römer ist ur8prungUch raub und BoUd, 
veraehieden vom griechischen in der Art der Bmpfinduofeo» 
und in der Art, gewisse Eindrücke aufzunehmen. Alles ist in 
Abfiaht des alten' Römers auf schlichte Einfalt, auf Entfer- 
nung von allem Putz und Schmiuke, auf Wahrheitsliebe, Bie- 
derkeit und überhaupt auf die Tugenden gegründet, die bei 
eineoi' nnverdeibten Volke vorkommen, aber selten in im 
Grade der Starke, als bei den Römern. Dies hat seinen Gnuid 
i|i dem Stamme, wovon das Volk ausgeht; denn was ein Volk 
Auaielchnendea hat, kommt immer von einem Stamme her, 
der sich auszeichnet. Die Sitten des alten Zeitalters wollen ia 
Absicht auf die Kntwickelung der Alterthümer nicht viel bedeo- 
ten. Ala aie die Griechen im sechsten seculo kennen lemeSf 
nehmen sie vieles von deren Charakter an, und da fangt du 
Volk an sich zu verderben. Die erste Bekanntschaft mit den 
Griechen lockte die rohen Römer zur Nachahmung, und sa 
übertünchten sie sich mit fremden Sitten. Geschwätzigkeit uad 
Flatterhaftigkeit der Griechen gewannen Freunde in Rom. Ks 
war aber wie alles, was man aufträgt; der römische Charakter 
schien noch immer durch. Diese Uebertünchuug glebl den Hö- 



im ein mUmbim AoMeheo. Viele imliaMn Uoe die aniiMI- 
Mii Fehler an, und diei erweckte den verderblichen Lnin«. 
Mrnnera Oeachidite des VerfiUi der Sillen jnnd der SUtt»- 
rliBSiiBf der Römer, Leipiig 1182. a Kein VoIJk hal die 
»Ber in Schwelgerei fibertroffen. Der Charaicter der spiteni 
»mer ist kein angenehmer and kein moraliacher. In alten.Zei- 
I masa man ihoen Gerechtigkeil wiederfahren laaaen; dedi 
lend aind aie nicht , wie die Griechen, deren Fehler «neb 
aend Bind, ihre Tagend Ux rauh. AntdianliGhe Vontelln»- 
B von ihrem Charakter bekommt man durch die Leanng der 
hriften der alten GeBcliichtflchreiber. 



b. 
Von dem FamilienweBen der BSmer. 



Von den Namen der RSmer. 

Cannegieter's Schrift de mutata nominnm ratione Bub prln- 
»ibuB iat sehr gut Die wichtigBlen Hiklfamittei Bind ausBcr- 
n hier Spanheim de ubu et praeBtantia numlBmatum und Ha- 
reamps thesauruB HorellianuB. — Die Römer haben anfangs 
•hrere Namen, eine Gewohnheit, die aio aus Alba longa brii»- 
D. Wenn auch einige nnr mit einseinen Namen eracheinen, 

muBB man darauf nicht Tiel geben; denn wir haben in die- 
n Falle immer einen Namen verloren. Die einaeinen Famt- 
n theilen aich unter groBae Stämme, gentes. Der groaae Fa- 
lieuBtamm heiaatg^na, darunter Bbkd famiiiae ^ und darunter 
mu» eingtdae. So gehört Cicero nur gena Tullia , lur famiUa 
Beronom, und er aeibBt macht eine domua: Diejenigen« w^ 
B xur gena gehören, heiaaen gentilee^ und liaben in alten Zelr 
I eine groBBe Verbindung unter einander; achiktsen sich im 
mte, und haben auch die Sacra mit einander gemein. Die 
Dtea wurden in patriciache und ptebejiache eingetheilt. Davpn 

lange die Rede, bia diea Weaen in dcfr letiten Zeit anfhörl. 
ae alte patriciache gena iat die Claudia, die durch ihre auper- 
I berühmt ist Nicht leicht liat aich efaie gena ao gana rein 
halten; ea gingen oft Patriciersu Plebejern In gewiaaen Ab- 
ihten über, z. B. um tribuni plebia in werden. Dali«r entalebt 
le eigene MiBchung, ao dasa manche Familien einer patrid- 
ben geuB plebejlBch Bind, und auch umgekehrt« Die Namen 
n den gentibua muaa man in Registem kennen lernen, cf. Jo. 
ysini antiquitatum romanarum corpuB abBolutiaaimum cum notia 
impsteri, Utrecht 1110.4., ed. Reiteina, AniBterdam lY-tt; 4. 
e Namen Bind von manchen zufalligen UmBtinden hergeleitet, 
weilen von Gebrechen dea Körpers , ab Claudia von claudm^ 
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tack* TOB Thiem,' ab Poreia von porcm$i doch meiste mui es 
damit nicht to arg in Rom. Bei Familiennamen gellt ea aaeb 
ao; diete rikhren iieaonden Ton Sachen her, die in di^ vita nütiea 
einschlagen, alt Fabins Tom Bohnenbaum Ckeroy weil adne 
Aeltem Wickenban trieben, nicht daai er eine Brbie im Geaidit 
gehabt hätte. Neben diecen Familiennamen Icommt efai PraenoaMB 
dann, welches die Römer besonders gern hören. Es giebt deren 
eine aiemliehe Anialil; im Gebranch aind im Gaaaen nor acht- 
aehn. Bhiige stammen aus dem Urlateln, andere rühren aas 
der Bemerkung der Anxahl der Kinder. Die Tomehmsten slod 
Cajus^ Marcus. Marcus wird mit einem blossen M geachrie- 
beu. Manius (der Vormittags geboren) wird Mn. geschriebeo. 
Q, ist Quitäus; K. ist Caeso$ Cn. ist Cnaeus; T. ist Tiberms; 
D. ist Decimus ; Decius muss aofigeschrieben werden. Eben so 
Sergius. Sermus wird Ser. geschrieben. Mar. ist Mamerciu. 
Dieser Name wird den Kindern an den lustricis diebus gegeben, 
und war der achte bei Mädchen und der neunte bei Knaben, 
Ein dies iustricus war ein feierlicher Tag bei der Familie, und 
ist das, was bei uns die Taufe ist So lauge die Kinder unter 
Aufsicht der Lehrer existiren, tragen sie praetestam; ausser- 
dem haben sie am Halse Verzierungen, bullös^ hängen. Sie 
tragen das praenomen im gemeinen Leben, so lange sie noch 
nicht die togam virilem hatten, und noch nicht für ordentliche 
Leute gerechnet werden. Bei den Frauen ist die Frage, ob 
sie pracnomina hatten; man hört keine, sie sind nicht herr- 
schend, doch gab es ihrer hin und wieder, als Caja etc. Das 
Caja wurde mit einem verkehrt gestellten C geschrieben O. , wdl 
es von Frauen gebraucht wurde. Ein Frauenzimmer wurde mit 
dem Namen der gens und dem Zunamen des Vaters benannt, 
als Cornelia Gracchorum^ Tullia Cicerotäs, Unter den Kai- 
sern kommt auf, dass unter mehrern Töchtern eine mqjor^ die 
andere minor heisst; ausserdem secunda^ tertia^ quarta^ auch 
quoftilla. Die nomina gentiiia endigen sich auf ius^ und sind 
durchaus adjectiva, weil beständig gens dabei gedacht wird, 
I. B. Mamercus Aemilius. Hinter diesem nomen gentilicinm hat 
man noch Zusätze von Namen, cognomen und agnomen^ und 
demnach hat ein Römer oft vier Namen. Das cognomen be- 
zeichnet verschiedene Familien einer gens, deren manchmal 
fünfzehn bis zwanzig sind. Oft kannten sich die gentiiea nicht 
mehr. Man begreift, dass sich Spuren von den alten gentibos 
forterhalten mussten , welche selten ganz ausgehen. Die cogao- 
mhia sind ursprünglich von mancherlei Anlässen ausgegangen. 
Das agnomen betrefTend , so sagen die Alten dafür gern cogno- 
men. Sie sind beigefügte Namen von gewissen Thaten oder Be- 
gebenheiten , die in der Familie vorfielen ,* oder durch Adoptioo 
entStauden, welches das häufigste ist Da kriegt man einea 
Namen, auch veräußert sich der ehemalige Name etwas ; aus 



^ciatiuM %rfrd Oeiaviamis. Der MigeiMniten afmmiliia flebrt 
enlge , zwölf Ut fiiiifMiin. Dnler den Kabein bekQmmerl »an 
ch nicht um lie. Cm Irrungen lu vermeiden wir im furo die 
iurichtnng, daw wenn Jemand genannt wurde, ausser seinem 
lamen der Name des Vaters, Gressvaters und der Name der 
ibns beigefügt wurde; ifibu fillt aber immer aus. 

Die Sklaven Iiaben keine eigentlidien Namen, kein prono- 
en, nielits. Die einseinen Namen sur Unterscheidung, die sie 
iben, sind suweilen von dem Volke, woher sie stammen, ge- 
»mroen , oder es sind lustige Einfalle dabei. In alten Zelten 
essen sie auch nach ihren Herrn, als Märeipor d. L Mard 
ler. Der Sklave hat also nur einen Namen , und wird er adop- 
*t, so bekommt er vom Freilasser einen Namen, der vor dem 
Inigen vorhergeht, und nachher der herrschende wird, als 
ivins AndrwiicuB. Andromcua Uess er, und Lipius sein Frei- 
iser. Ebenso T^^tUiuB Jjfer* 

bb. 
De matrlmonlo. 

Der Romer ist in Absicht auf den Ehestand von allen Vol- 
m verschieden, und hat viel von der ursprünglichen rohen 
uslichen Verfassung bebalten. Der^nator/amäiaff ist König 

seinem Hause, und hat nnnmsehrinkte Herrschaft liber seine 
milie. Manches wird erst nsch und nach durch Sitten und Gesetae 
linder. Die Aläiiner sind das, worauf etwas ansukommea 
licint; dagegen bleibt die Vernachlässigung des weiblichen 
!schlechte8 immer herrschend. Dies hingt mit der ällesten 
t, wie die Frau in die Ehe trat, susammen. Die Ehe war 
Ige Zeit ein Kauf, und nachher ein usus, der zum Grunde 
Die Frau wird dabei als res angesehen. Zum ju$ium ma- 
monium gehört, dass beide Personen aua gentibua sind, die 
h mit einander vertragen. Ein mgenuuB konnte sich blos mit 
ler ingenua verbinden. Eine solche voUftaodige Ehe beisst 
ch connubium» Daneben hatten die Römer eine grosse Frei- 
It , mit Personen von allerlei Stande in einer Art Ehe su leben. 

Livius ^ 40« Darum bekümmerte dch der Staat nicht In 
D folgenden Zeiten brauchte man dieses Mittd besonders hau- 
, und das Heirathen wurde seltener. August steuerte diesem 
rch Gesetze. Sollte ^e Vermahlung bestehen, so gehen 
tue voraus, welche die ^onaalia sind. Dies geht so: man 
ndet sich an den Vater, mit dem man alles ausmacht. .Die- 
' sagt zur Tochter ohne iliren Consenz : du heir^thest den und 
a. Wurden Zeugen dazu gerufen, so schloss derBriutigam 
t dem Vater der Braut den Contrakt. Ist diese sponsirt, so 
:sst sie 9pon8a^ pacta i nachher sagte man auch desponsa 
ae Unterschied. Ea wurde nun die dos ausgemacht, und ein 
itrument darüber verfertigt. Diea heisst: Mulae adaigna* 
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hantw. Dtranf wurde eine Mählteit fregebeo dnd der Tag^ an 
welchem die Hocfaseit aollte gefetert werden , betftlmmt ^ Man 
i^lhlte dazu gnte Tage^ keine Idna und ealendas; inchTordem 
Monat Mal hütete man sich. Bei den Römern war ein Ring- 
wechftelu üblich, langte Zeit ein eiserner, cf. Piiuii hlat. nat St 
im Anfange. Besann aich ein Theii noch andern, no kam et 
nicht au den nnptiis , und kam der Handel vor den nnptiin nielit 
SU Stande, ao fat ea repudiare. Dwariiwn Ist die Auflösung 
der Ehe; mittele nimtium eponsae^ woraun manchmal RIagea 
entstehen. Dann folgten die nuptiae^ welche in ilterii Zeitea 
auf feierliche Art gehalten werden. Dies Ist confarreatioy wo- 
bei es Opfer giebt, wobei /or gebraucht wird und auch Priester 
tugegen sind , der Pontifex maxlmus und flamen dialia. Die Ro- 
mer waren die erste Nation, welche diese Sache religiös behin- 
delte. Wenn die Frau bei dem Manne eine lange Zeit gelebt 
hat, 80 Ist 6ie um capto, cf. Gelliu« 8, 2. Die dritte Art Bhe- 
scliliessung hcisst coemtio^ wobei ein Imaginärer Kauf vorge- 
uoiiimen wird, um die alte Sitte Toraostelieu. Der Bräutigam 
gibt dem Vater ein Stück Geld. — Wenn eine Frau dnrcli eine 
dieser drei Arten mit dem Manne verbunden ist, so heinst sie, 
auch wenn sie keine Kinder hat, materfamüias y und iwar heiist 
nie so in Rfichsicht der Domestiken ; denn Kinder werden nicht un- 
ter Aerfamitia befasst Matrona heisst sie, wenn sie von be- 
deutendem Stande ist, wobei aie aber nicht grade alt seyn darf. 
Bei der Hochzeit werden auspicia gebraucht, und die Braut wird 
aus dem Hause ihrer Verwandten geholt, daher ducere. Sie 
hat ein flammeum d.i. einen gelben Schleier, den sie solange 
auf dem Kopfe behält, bis sie in des viri manns kommt. Daher 
leitet man nubere^ obnubere, verhüllen. Ea werden auch alle 
Sacra mit aus ihren Hause geführt, und sie wird mit vielen Ce- 
rimonien iu*8 Hauswesen eingeweiht, wobei die Römer viele 
sonderbare Gebräuche haben, in Graevii tiiesaurus tom. 8. cf. 
Hottomannua de vetere ritü nuptiarum et jure connubiorum. Die 
hauptsächlichsten Gebräuche sind, dass der Frau ein Rocken 
dargereicht wird, um sie zur Oekonomie einzuweihen; dann 
werden nucea Bparguntur^ eine alte Sitte, deren Ursprung die 
Römer selbst nicht wussten. Dann werden lustige Lieder, cor- 
mina fescennina , gesungen. Man leitet sie aus einer hetmri- 
schen Stadt, kommen aber nicht von faaces her. Sie waren 
schmutzig, und der Dichter allein veredelte sie. Die Schmia- 
senden bekommen etwas zu Hause mit , apophoreta , kleine Ess- 
waaren , uud andere kleine Geschenke , ntvxtltt , kleine zusam- 
mengelegte Täfelchen mit Inschriften , deren man noch übrig 
hat. Am folgenden Tage wird noch mit den Penaten ein Nacli- 
feat, repotia, gehalten, welches darum so heisst, weil das 
Trinken wieder vorgeht. Das Ganze ist nun rlteperactum d. i. 
nach den alten Ceremonien', und die Frau ist nun in den manus 
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viri. DinM kann tie kommeD, wobb »in K»rl|ilafl( dvclr hU 
der Mann uodi ein Heclil an »ie« oder der Mann gib! ihr einen 
i^clieidebrief, divorthtm, cf. Gellius4, 3, Diou>'aiu!4 llalicarna^ 
■eua 2, 25. Anfangs war es selten, in der Folge desto liäafiget. 
Gab der Blann heraus, waa die Frau mitgebracht» ko ging 
nie weg. Ihr Vermögen belioninit sie, wenn sie uiiscliuidig ist. 
Im Gegentheile nicht Die Frau durfte nur euimal im Jahre 
Wein ftrinl^en, und war sehr eingeschränkt. Das divortium ge- 
schah ohne Feierlichkeit; ea wird bloa eine diffaiTeatio ge- 
maclit. Jedem Bümer ist es erlaubt, concubinoB zu haben, 
nur hal dies keinen effecium civilam^ uud die Kinder dieses Zn- 
aammenlebeus werden naturales genannt. Natura ist dem jus 
cioUe entgegen^esetiL Die Kinder haben dann auch keinen 
rechtmässigen Vater. Ist eine Frau da, so heistt eine solche 
Coucubine» peUex. Concubina heisst nie, wenn der Mann keine 
Frau, die rechtmässig ist, daneben hat Nach der Verheira- 
ihnng wünscht sich der Römer viele Kinder, nud die Frau, die 
viele hat, wird bewundert, wie auch bei den'Griechen. Wird 
daraus nichts, so ruft man die dea Orbona^ eine Hausgöttin , an. 
Well man Kinder haben wollte, ao entatand daraus die Sitte der 
Adoption. Ein orbus war ehi unbeachteter Mann. War er reich» 
oo kamen viele, die ihm schmeichelten, als wenn sie seine Kin- 
der wären, um seiue Güter zu beerben, haeredipetae , wobei sie 
alle Künste anwendeten; doch wurden sie oft gewaltig geprellt. 
Oeffeiitlich wurde der orbus nicht geachtet. Man suchte sich 
daher durch Adoption eine Art Kinder au verschaffen. Unter- 
schieden ist von adopiio die arrogatio^ welche mit heiligen Ce- 
remonien in den comitiis curiatis geschieht. Die adoptio geschah 
durch den Praetor. Man brauchte sie, wenn jemand noch einen 
Vater hatte, und in ciue andere poteatatem patris kam. ^Bei 
der arrogatio musste einer sui juris seyn, und auch keinen 
GrOBSvater mehr haben, cf. Gelliua 6, 19. In beiden Fällen 
sagt man adoptatus est. Dann hat ein solcher zwei Väter , den 
wirklichen und den adoptivus. Er wird in des Letztern Familie 
aufgenommen,, und gilt so viel als sein wirklicher Sohn; er 
macht auch rechtliche Ansprüche. Auch wird durch Testsmente 
adopthrt, weiches aber nicht so vollständig ist Der Erblasser 
bestimmt, der Erbe soll seinen Namen führen. 

€C. 

Kindererziehung. 

Mit der Pädagogik als Wissenschaft geben die Römer sich 
nicht ab , sondern treiben sie , wie andere praktische Künste , nad 
swar besonders gut in alten Zeiten. Die Regeln thun hier herz- 
lich wenig. In Rom ^^laubte man, dass bei der Bildung eines jun- 
gen Menschen alles auf Nachahmung und Routine ankomme. Sie 



■aditflo die linder fai gete AnUdit labrlagen: naehher kam« 1 
die SUine uter die Aafddit des Veten, die Hädclien aaler dk f 
der Mollert welelie sie MÜMt süllt. I« füuften Jalire begana 
ein Onrana Ton Schalenlerrlclil, der vom Oriecliiachen eoagiag, 
noeral daa Leaen der Dloiiter. Man achrinlrte aioli darin auf wa- IK 
nigelHnge ein. Vieiea trieben aie anob gar nicbt, weil aie «i D 
nicbt Ar die früben Jabre nfitiUab hielten , und weil aie ghab- 
len • daaa diea für die lioneataa nacbtheillg wire a. B. daa Rech- 
nen. Daher wurde in Abaicht dea Leaena eine Reihe Dicht« p 
.gewililt, die den Kopf mit achönen BUdem und Ideen am- 
adimückten ; damit wurde Musik verbunden , und Schreiben aad 
Leaen Hurde nebeuher getrieben. Gingen die Kinder in die 
Schule, 80 muaate ein Sklave» der paeiagogus^ poetiaeh audi 
euBios^ heisaty milDociren aber nichta an thun liatte, mitge- 
ben; dnd aie aua aeiner Hand, so kommen aie in die Lage, wo 
aie ala Bärger agiren können. Im aiebzehnten Jabre l>ekomint 
der Junge Henach die ioga mrüis. Diea war ein schöner Ge- 
brauch. Griechen und Römer glaubten , dasa mit der Bildaag 
des Geistes auch die des Körpers verbunden werden mHaate; da- 
her begannen die gymnastischen Uebungen in den letsteo Jahren 
und dauerten bis lum siebzehnten, bia an welchem der Römer 
fuer ist. Hier richtet sich ailea nach Umstanden. In den leta- 
len Jahren der pueritia ging man au einem Rhetor, die Konst 
des Sprechens auch theoretisch au erlernen, nachdem man sie 
vorher schon praktisch getrieben hatte. Es wurden viele Reden 
und Abhandlungen gemacht und auch declamirt. Dann ging man 
au Philosophen y besonders zu solchen, die populär und in Ab- 
aicht der Sachen nicht abstrus waren. Viele hielten sich an die 
Epikureer, weil sie leicht waren, dann an die Akademiker. Das 
letztere aber war Nebensache \ denn nicht alle Römer gingen so 
weit , viele lernten auch nicht griechisch. So kann z. B. Livlas 
nicht viel, denn er übersetzt oft falsch aus dem Polybiue. Doch 
bekamen sie eine teinture. Es gabjedoch viele, die das Griechische 
fertig lernten , doch sind diea nur wenige. Unter den Kaisem 
wurde ea üblicher; doch ist es nicht zu bedeutender Allgemein- 
lieit gelangt, weil die Römer nicht genug Gewandtheit beaassen. 
Die Krzieliuug war also ganz aufs Praktische gerichtet. Um die 
Sklaven bekümmerte man sich nicht. Indessen war in den er- 
Bten Jahren die Erziehung verderbt, worüber viele Römer kla- 
gen. Auch wurde den Kindern alles, was die Sklaven tliateo, 
als schlecht vorgestellt. 

Die feierliche Handlung des Mannwerdens betreffend, 
80 erhalten aie öffentlich und feierlich eine toga virilis^ werdea 
iironea des Staats, tirocinium ponere, und treten unter die jüa- 
gern Männer. Diese Handlung machte einen grossen Effect. Kt- 
waa 80 feierliches hat kein anderes alte Volk. Der Eintritt ia 
diese Carriere wurde wie ein neues Leben betrachtet, und die 
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ilente fingen an , tich schneller «n entwickeln, cf. Bo9tiiger*s 
Dgramm über du tiroöinlnni. Der Vater nimmt den JAiigling 
den Circel mit, wo er bbrt, Saciien beartheilen lernt, und 
Ibat mitspridit. Im awantig«ten Jalire Angt er an nelne 
Bnntnifise als cansidicnt m leigen. Der Zweck ist entweder 
edner oder Soldat su werden. Dem Staate so dienen , i«t der 
nsige Hauptzweck. In den Kaiteneiten trieb man die Witnen- 
haften luans causa, daher so Tide Scribler. Es Ist wahr, dass 
durch die Litteraiur verbreitet wird, aber es ist in diesen Spi- 
ro Scluriften nicht viel Kraft; denn so kommt in den spatern 
iiten keiner vor, den man mit Caessr vergleichen konnte. Po- 
ur im Aenssern kommt mehr auf, aber es fehlt an Energie, cf. 
ochheimer über die Eniehung bei den Alten | 2 Bde., fast su 
sltläuftig, aber gut. 

e 
Speisen und Getränke, 

Die Hauptsache im hausliehen Leben ist Eseen und IVin* 
n. In dem Abschnitt de vita privata nimmt man daher ge- 
)hnljch Dinge mit, die sich von selbst verstehen; aber In 
im ordinären Leben ist alles, nur sofern es sich von dem 
isrigen unterscheidet, das, worauf alles ankommt, und -dies 
; die Art sich zu ernähren und zu wohnen. In verschiedenen 
siten herrscht hier Verschiedenheit. In den ersten fünf Jahr- 
mderten ist alles einfacli. Man bück kaum ordentliches Brod ; 
war geknetetes Mehl , welches man , wenn man es essen woU- 
, wieder iu*8 Wasser tunken musste. Dies die ptda der Soida- 
o. Pank wird aus far, einer Speltsrt, die häufig in Italien 
ir , gebacken , anfangs mehr auf Kuchenart in einem Viereck, 
cht mit Sauerteig. Ein solches Stück wird in vier Thelle ge- 
eit. Ein solcher Theii ist eine quadra^ und ist auch das, was 
an einem Bettelmanne giebt. Daneben werden feinere Kuchen 
ibacken, wovon auch die mensaa eecundaa gegeben wurden, 
um Brode werden olera und Fische gegossen; Fleisch anfangs 
Iten, nachher häufiger. In frühern Zeiten bebalf man siqli 
it einem geschlachteten Thiere ganze Wochen. Nachher wurde 
;r Ilauptbraten das wilde Schwein , deren die Römer viele aus 
nteritalien bekamen. Betrachtet man die Zeif des Cicero und 
ocullu8,so findet man unendliche Sachen; der Tisch wird trotz 
sr leges sumtuariae mit einer unendlichen Menge Speisen be- 
itzt. Cicero lebte zwar eingeschränkt, aber das ist nichts ge* 
Bn neuere Zeiten. Man lässt Gerichte aus entfernten Gegen- 
en des Reichs kommen, und es wurden die rarsten Thiere zu- 
immengekauft. 

In Rom wurde Wein getrunken , Bier kennt der Römer 
icht. Leckermäuler tranken besonders griechische Weine, an- 
ere italische , gewöhnlich mit Wasser gemischt Dies Ist vi- 
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num däuiumt fan Gi^etse tnerum. Duo braneht man ein eo- 
lum^ und daria eiueu saecutua^ um iha durchiiiseihen. Za- 
weilen wird Solmee dabei gebmachl« Bei grossen OeteilaehaC- 
ten wurde auch unter Commaudo gelrunken, nnd setate iua 
einen rex oder maxister fest, welcher dictirte, wieviel hub 
Irinken sollte, cf. Chrüt de veterum ma^isterio in poenlis. Da- 
bei wird der Wein nach /lasen abgemessen , etwa ein quadram. 
Auch trinken die Römer ein angemachtes warmes Wasser; coUs, 
cf. Freinsheim de potu caldae, eine artige Schrift Bs wurdi 
sum Vergnügen getrunken. Man brauchte das warme Wasaer aack 
vor und zwischen den Essen zum Vomiren, das aellMl Gaessr 
that Bei allen Gastmälern wurde eine Menge Blumen verstreat 
Bei lustigen und grossen Gastmälern hatten die Gäste Krinie aaf |i 
dem Haupte ; man glaubte dadurch den Rausch in hindern« Al- 
lenthalben liegen Kränze umher ; man parfumirt sicli stärkor, b 
als sonst , odores werden im Zimmer herumgespritst oder mts t 
lä88t sie durch Röhren henimleiten. Für das Gehör wurde bd 
gelehrten Leuten ein Sklave hingestellt, ävceyvioövfig ^ welcher 
lesen musste; andere Hessen sich auch vernulae Posaen machea. 
Auch brauchte man Samnites, die sich rappiren müsaten. Al- 
les^ was für Augen und Ohren gemacht wurde, heisat aeroamOy 
nnd die Personen , die dergleichen machten acroamaia. 

Der Hauptessen waren vier. Früh beim Aufstehen wurde 
eine pronmlsis genommen , wozu Meth und Liquenrs, die i] 
schwach waren , gebraucht werden ; dann kommt gegen elf und 'C 
zwölf Uhr das Prandium^ welches ein ordentliches Frühstück !^ 
seyn sollte« Ge^en vier Uhr kommt die coena^ das Hauptessen. |; 
Suppen hatten die Römer nicht, überhaupt Warmes nicht; mtn [* 
isst solide Sachen. Die verschiedenen auf einander folgenden i^ 
Gerichte heissen missus und das Hauptgericht heisst caput coe- !' 
nae, welches in einer besondern Art Fleisch besteht, und auch '( 
mit in die Einladung kommt. Dieses wird vorher durch eioea - 
carptor zerlegt, und so werden die einzelnen Teller aufgesetst ' 
Sind die missus vorüber, so kommt mensa secunda^ wo Frucht- r 
arten und Honig, nicht von saccharum, Gebackenes, vorkom- ]J 
men. Dies alles nennt man bellaria. In Absicht des Liegeaa j' 
bei Tische haben die Römer triclintOj Sopha's, worauf sich drei '^ 
legen» wozu man ein besonderes Kleid , synthesia^ anzog, wsl- ] 
dies bequem gewesen seyn muss , von denen man jedoch keiae 
rechte Vorstellung mehr hat. Man legt vorher die soleas ab, . 
weiche von den servis aufgehoben werden. Das triclinium ist j 
so , dass bei kleinen Gesellschaften drei Sophas um einen ^e^ 
eckigen Tisch stehen. Eine Seite bleibt leer, damit die Skla- 
ven beim Auftragen der Speisen hinzugehen können, die auch , 
prächtig geputzt sind, cf. 5^tfci*» antiquitates convivales, Ley- ] 
den 1695. foL 
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Gebäude. 

BchÖBe Ringer gab es in alten Zeiten nicht Von Roaulns 
Hlktte, tugurütm oder casOf war nocli später als von.einer Bauer» 
hütte die Rede; erat als atiatisclier und griecliiacher Luxus nacli 
Rom kam, ging man in's Grosse, und es wurden grosse öffentlidie 
Gdbiude mit iuxnranter Pracht angelegt) denen diePrivatgebäude 
folgten. Ais der erste marmorne Tempel aufkam, waren die 
Bömer nocIi selir dagegen. Das Seculum vor Caesar xeichnete 
tich dnrcli Tonügliche Prachtliebe aus , nur das dies noch immer 
eineSache der Reichen war; späterhin wurde ea allgemein, jedoch 
«Bter den Kaisern erst erlangte Rom Gleichheit in Absicht schö- 
ner Hänser. Der Umfang eines römischen Hauses war selir 
gross. Vorn war ein weites Festibtdum^ dann tritt man in'fi 
Atrium^ welches länglich viereckig war, und schon stum Wohn- 
hnnse selbst gehörte, ein Saal, wo die meisten üesoche angenom- 
men werden, den man auch lum Sprechorte brauchte, wo und 
euch oft die Familie war. cf. Geilins 10, 5. und Livius 6, 4J. 
Dies ist geschmückt mit den imagines tncgorum und mit Nt- 
echen, armarna, worin die Hansgötter stehen. Neben dem 
atrio ist der Heerd, der ein locuä sacer ist, wo die Familie täg- 
lich ihre Salutation verrichtete. Dann gibt es Speisesäle, coe^ 
nationee. Hat man mehrere , so sind sie nach den Jahreszeiten 
verschieden augelegt. Darin sind die iriclinia angebracht, cf. 
daecaniua de tricliniis, Amsterdam 1704., gut. Man hat nach 
alter Sitte drei solcher Sophas um die Tafel, weil man gern die 
Zalit der Hüsen wäliit. Von diesen Liegen wird daa accumöere 
gebraueht, welches melir ein Zurfickiehnen , wie anf einen Arm- 
•tohl , war. Oben war ein Polster, und man lag ao liingelassen. 
Langhin legte man sich nicht Unter den Kaisem lagen auch 
die Weiber, früher nicht. Die Wohnzimmer sind anfänglich 
unbedeutend, klein, und selten gut ausgeschmückt lieber drei 
Btagen komtnt man lange Zeit nicht; erst nnter August steigt 
man höher, doch nicht über siebenzig Fnss. In den höhereu 
Btagen sind einzelne Zimmer zu verschiedenen Zwecken, Unten 
parterre an den Selten hat ein Gelehrter seinmuseum, aber da 
apricht er Niemanden , sondern ist ganz allein darin. Unter der 
Srde sind sonterrains, eellae^ stabulae^ wo die Sklaven woh- 
Ben. Da liegen auch alle gemeine Leute und wolwen Menschen 
ohne Distinction. Prächtiger war alles anf den villls , wo die 
Bömer sich ergötzten und wo sie melir Raum liatten. In grossen 
villls war für jeden Gebrauch nach Verschiedenheit der Jalirea- 
leiten doppelt gesorgt. Man hatte cubicula^ Solilaisimmer, 00- 
etwa und diurna^ wohin man sich am Tage legt Richtiger 
wird jedes Zimmer, das jetzt eonclave heisst, eubicuktm ge- 
nannt • Auf Federn lagen die Römer, wie auch die Griechen, 
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nkht, «onilern aof Matratsen und vestlbas d-LLslen. SleTereU^ 
ivM läiiifachhelt mit gesander Einrichtung. Sie hatten al»er mandie 
Unbequemlichlceit in Absicht de« Ileitiens. Unsere Art Oefea 
kannten sie nicht, nach nicht die Schornsteine. Der Ranch aat 
dem focns ging nicht regelmissig inm Hause hinras , und Ae 
Manier, ein Zimmer lu erwirmen, war lu theuer* Der grssn 
Haufe liat d^n Herd oder ein angemachtes Feuer auf einem Ps- 
stamenti um sich in erwärmen. Die Vornelimen liatten kj^toeuh 
s/ff, das nicht Stuben sind; man fand die Kunst durch Uöhm, 
welche unten und an der Seite eines Zimmers weggingen , und h 
. die man heises Wasser brachte , um das Zimmer girichmissig 
sn erwirmen. Ein solches Zimmer heisst diaeta hgpoewuia^ 
wobei man sich Röhren denken muss. Die Häuser hatten kelss 
Fenster, sondern man half sich mit Gittern, vor welche Vor 
hänge gesogen wurden. Diese Löcher waren sehr hoch und mia 
konnte nicht leicht hinaussehen. Auch hatte man eiu Leder, 
das davor gelegt wurde. Man achtete es nicht, dasa dieZish 
mer dunkel waren, cf. interpretes über Plinii hist nat 86, tt 
Als man es aufgab , hölzerne Gitter zu haben , wurde au Gke« 
ro*8 Zeit ein Stein üblich, lapis speculuris, woraua Schelbea 
gemacht wurden. Späterhin entstehen Glasfenster, 'die vosi 
fünften Secolo allgemein werden, cf. Martiüta wlederauflcbea- 
des Pompeji pag. 152. 

Kleidung. 

Hinsichtlich der Kleidung cf. Ociaviua Ferrariua IIb» Y. de 
re vestiarla, und Albertus JRubeniua üb. 2. de re vestiaria« Ce- 
her die Fussbedeckongen hat man eine Schrift von Ntgromm^ 
de caligala veterum und von Benedictua JBalduinua de calceo an- 
tiquo et mystico. 

Die Kleidungsstücke sind den griechischen sehr ähnlich; 
denn die Römer haben sie von den Griechen entlehnt ; nur wa- 
ren die griechischen ärmlicher. Die Römer hängen nicht an 
Moden. Ur8prijngltch gehen die Römer mit blossem Haupte; 
blos auf Reisen und bei schlechtem Wetter hatte man einen Hab 
Der alte Römer war sehr leicht angezogen. Ging er nicht a«^ 
so hatte er eine tunica^ und darunter ein Unterhemde. Die tih 
nica ist aus Wolle ohne Aermel. Als man weichlioher word^ 
trug man Aermel daran, ^stptdoirdg, cf. Gellius 7, 12. Sie wird 
so angezogen, wie ein Hemde, und ging bis an die Knie. Man- 
che hatten eine iunica interior und esterior. Die irUerior heiat 
subucula^ wofür man späterhin irUeruia sagte. Bei den Weiben 
heisst sie indusium. Daran ist clavua als Fracht zu bemeikeB> 
cf. Sallengrii novus thesaurus antiq. roman.i tom.'2., wo eis8 
gute Abhandlung hierüber ist Man stickte sie auch ; dann hM 
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\ pMa^ iodi rdea Pilmamreige dinnC femadit, palma* 
GeB^eioe La e giugca mit der lanlca aw , iwikeiua pro* 
UuBs VMrujebme fingett mit der toge ane. WeiehUche Leute lia- 
n ailei weit Ueber die tuiiica wird die ftoga gewerfen , wer« 
r aich die Homer als auf ein NationalUeid etwas eiabildeD. Sie 
; ein prichtiger Mantel von aecba bia adit Ellen Wette. D»- 
n naiiien sich die Römer gen« iogaia, Vf^r nldit viel Geld 
1 1 trigt die toga ohne Tlele Falten nacli girieohiseher Art und 
ger« Dies bt eaigua toga* SUatsninner hallen weite To« 
B. Der Zusclinitt war höchst einfach. Die t9ga war ein laa< 
B Tuch aua WoiJe, und wurde mit einer besondern Kunst un 
B Körper geworfen, mit einer Agraffe festgemacht Die Rö- 
sr kiiigelten Feinheiten in ilirer Lage heraui. Bin Zipfel 
ird^ über die ädiuiter geworfen und machte auf der Brust eine 
nrdidtung, umbo. Auch kam etwas darsuf an, wie unten die 
pfei hingen« Der Sinus wurde immer iLünstlieh gemscht, und 
rauf wandten Viele, wie Hortensius, viele Aufmerkasrnkeit 
eun der Redner auf seinen Rednerstuhl trat, ao war es Theo* 
», wie er sie halten sollte; es durfte nichts aus der Ordnung 
mmen. Die Togen werden slle vierselin Tage rein gemacht 
d gekollert Die natürliche Wollenfsrbe swischen grau und 
dsa wird ihnen immer wiedergegeben. Der genMine Haufe lies* 
i scbmutaig werden« Dies sind togae puUae^ die auch lur 
»uer gebraucht werden; man nennt sie auch togae atrae. Bei 
o togb ist ein Unterschied. Es gibt purae^ ohne alle Zier- 
th nnd pfaetestae. Der Streif daran war aus Purpur und 
isst Umbus, xiQi9c6Qq)V.Qog. Staatskieidungen iind die trahea^ 
iPrach.tkleid früherer Zeit aus Hetrurien. fis ist eine toga aua 
prpnr mit eingestickten goldnen Streifen* Toga eoccinea ist 
le toga aus Scharlach, welche die Ritter trugen. Auf Reises 
Ate man Oberkleider , als ^e Laena, von doppeltem Tuch, 
mit sie warm halten sollte, Sie wurden auch in der Stadt von 
sigen ex officio getragep« . Zum Regenmantel hatte man Pao^ 
da, welche auch über die tunica gezogen wird« Oben ist daran 
le Kspntze, den Kopf zu bedecken. Zu diesem Zweck i^t auch 
t Lacerfia^ die selbst in der Stadt gegen Abend, und wenn 
in in's Schauspiel ging, getragen wurde. Im Kriege hat der 
imer das sagutiu Dieses Wort hat man auch auf Krieg und 
rieden überhaupt übergetrsgen. Dieses Sagom, mit einer 
fctd£e^flbulaj festgemacht, war ein kleiner Hantel , der fest 
MSff. Der dux belli hatte ein paludamentum^ dies ist eia Sa- 
tt von Purpur. 

\ Die Weiberkleidung unterschied sich nicht sehr von der 
Innlichen ; nur in Absicht ihres Kopfputzes giebt*8 Vieles, cf« 
m^oires de FAcsdemie des inscriptions und BöUtgef» Hou 
Journal, wo manches Artige ist Die Hauptsache fst ein 
terÜcid, PaUa^ welches eine Schleppe | Bjprma^ yfOüCvQUV, 
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Stfnda betdiiftigcn lieh ttill AsUeht Aber Ma- 
iireB' und Handwerke, dk aie aber nie aelbat treiben, 
lete Dinge mfnUda tindi dm iie anf Brwerb nnd Gewinn 
nen; aondern tie gelten' dasn nur daa Geld her. Die 
en Cliasen beadhUligen sieh entweder bloa mit SUaU* 
Lften oder mit dem Studiren oder mit beiden ingleicli« 
Kero'a Zeit findet ea.aich, dait StaatamMnaet Gelehrte, 
mranter die gröaaten Polygraphen aind , die nugleieh gut 
l)en, daa nna auffallen m5ehte; allein ea geht allea in 
^om Sprechen aua. Dieae Minner haben richtig und 

sprechen gelernt in der Jugend, ao dasa, wenn sie 
ben, aie aieli dessen nur sn erinnern brauchen , und ea 
mi dea Schreibens nicht erst atudiren d&rfen. Daa Schrei^ 
tt bloss Erguss der Hede. Daher dictiren ate ancli. Der 
e Theil dessen, waa sie schreiben, ist ex Teteri memoria. 
LS, waa sie in der Jugend -gelernt hatten-, knüpften sie 
Erfahrung. Daraua ist aodi der groase Werth ihrer 
'ten klar. 

28 fragt sich: Wie war* daa B&cherweaen eingerichtet f 
en Griechen fing es einfach an. Ihre Sklaren sehrieben 
die Abschriften , und von diesen lassen sich Freunde AI»* 
ten machen, wenn aie Lust haben, sie au lesen. Hörte 
remder, dass dieser und Jener mehreres geschrieben, so 
er ea sich abschreiben. Zum Duchhandel kama bei den 
iien nicht, wohl bei den Hörnern, cf. Schwaradus de or-« 
itis librorum yeterum, Sokoettgen de bibliopolis Homano* 
imd Martorelli de calamaria 91 voL 4L weitschweifig ge- 
ben. 

>ie Materialien IietrOffend, ao sehrieben die Alten auf 
ntafeln, Pergamen und papyrua. Tabulaa eeraUu braucht 
um in brouillon au schreiben, um Seiten gleich wieder 
gen an können. Wenn die Homer so schreiben, ao nen- 
ie ea esarare ^ in lironiUon achreiben. Hier braucht man 
tütt8^ nicht Stylus; achreibt man ordentlicher, ao hat man 
Mipgrus^ eine leichte portatile Masse, welche die Grle- 
in Aegypten entdeckten, cf« BarteCs Briefe ihber Kalabrien 
Ücilien, 8 Theile Göttiogen 11Ü2. In Pergamum kam in 
nders Perlode die Charta psrgamena auf, die aber theuer 

Im Ganzen ist unser Pergament daa nimliche. Bei die- 
wird eine Feder Ton Rohr^ calamus^ gebraucht; späterhin 
itiiche Federn. Dann braucht man atramentum aus dem 
des Tintenfisches. Auch hatte man Tinte Ton Tcrscbie- 
I Arten. In Ansehung des Schreibens, ao achrieben die 
T bia kurz nach Christus mit Unciaibudistaben, groas, 
so , dass sie sehr verkleinert aussahen. Daraua bildeten 
lle kleinen Buchstaben, nnd im dritten Seculo nach Christue 
sb man auf die Ait; wie heute; doch wurden noch Manu- 



Bcripte mit froMen Bnchtttbea geiclirteben, Dtt SdurribeB 
war nicht mllen Gelehrten geläufig, die Alten hatten davon kefaM 
rechte Idee; tie brauchten daher eine Menge von Schreibeni 
und dictirten« Davon itt elae Art notariif d. L Schreiber durdi 
«10/0« 9 Terkünte Zeiclien» benannt Man nennt aie nuch «op- 
ygatpoi* Die Zeichen bemhten auf einer gewksea ConTenieai$ 
ea waren Zeichen , die ganie. Worte bedeuteten. Büt dieson 
Zeichen achrieb man im Senate Reden und Verhandlangen, nai 
daraua entstanden die acta publica^ eine Art politiaclier Zeitnsg. 
Wir haben einen Folianten solcher Ueberbieibsei, die man dem 
Tiro beilegt, die aber schon vor Ihm waren, cf. Gruieri in- 
ecrlptionea ant orbis Rom. cura Graef ii, Amsterdam 1707. 4 fol. 
Bei ordentlichen Schriften machten die Römer keine Abbrevia- 
turen. So wurden die Schriften Von Werken des Cteistea ge- 
achrieben* Der Gelehrte liess seine Handschrift für gute Freua- 
de durch aeine Sklaven, librarU^ vervielfältigen. Nachher 
brauchte man grosse Haufen von Sklaven , um die Mannscriple 
XU ver?ielfältlgen, wie es jitiicua that- Unter August traten 
Leute auf, die sich darauf legten, Schriften der Gelehrten au 
verlegen. Die Gebruder Soaii aind die ältesten. Sie arbeiten 
die Bücher au schöner Form aus. Der Autor muaa sich dafikr 
aebr bedanken, dass ein Mensch dies thut. Ein Honorar be« 
kommt er nicht. Man sieht den Verleger für den Conunii- 
aionär an, der sie dem Publicum durch Anschlagen bekannt 
macht. In den Kaiserzeiten, unter Vespasianus, sind der Buch- 
händler viele. Ihre Läden sind voll Gelehrte, welche sehen^ 
was Neues herausgekommen ist. • Hatten die Abschreiber einen 
Codex geschrieben, so revidirte ihn ein Gelehrter; doch blieb 
die Klage, dass erstaunlich viel falsch geschrieben würde. Un- 
sere Manuscripte gehen nicht über das sechste Seculum; daher 
rühren sehr viele Fehler in ihnen schon aus dem Zeitalter, ii |i:2i 
weichem die Autoren lebten. Die Buchhändler machten die Ba- 
cher schon in verschiedenen Formaten bekamnt; einige sif 
Pracht, andere zur Bequemliclüceit. Die hibliopolae wurden dt- 
durch , dass sie den Gewinn allein zogen, reich; ihre Beschäfti- 
gung kann man wie eine Manufactur ansehen. Man corresp<Nh |^ 
dirt mit ihnen. Nachher scheint es auch in Griechenland ebcs 
so gewöhnlich gewesen zu seyn. 
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De funerihus. ^ 

cf. Gutheriua de jure manium, VLUiSi Kirchmannus de foie- 
ribua llomanorum. Alles, was zum Sepulcrum gehört, «ii' ^ 
von der religiösen Seite betrachtet, — eine schöne alte Idefl^ ij 
welche die Cultur mit erweckt hat. Andere Dinge sind Ausbrucbe ^^ 
der Zärtlichkeit, Etablirte Gebräuche shid daa couclamff'i 
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i. b. dafi man leli Todton bei sdoein Namctt ruft, nm iha noch 
«fauHil aofiiaweckeD, was oft .aehr f^ut wir bei dem schnellen 
Begraben der Alten. Dann wird der Körper lor Erde niederge- 
legt, depanij gewaachen, und mit ungueniU balsamirt. l£ir^ 
airf überiiast man daa Debrige, ao wie den Leichenaag gewia* 
aea Leuten , die diea pachten. Man übergiebt ihnen eine List« 
darftiier, waa man für Praeht will gemacht haben , und dann 
fardern aie. Dann wird der Todte anf ein Paradebette gelegt, 
€9mpa8iiu8 lecto^ im vestibulo; vor dem Hauae atehen C^prea- 
aen. Dann kommen die Leute, die mit dem Besorgen dea Be- 
griUmiaaea in thun haben , libüinarn. Neben ihnen sind sanda* 
fäarn^ von aandapila^ d. i. eine Art Sarg, welche auch veefii^ 
kmes heisaen. In diesen Sarg wird der Körper gelegt, aber 
•Ben fortgebracht Daneben sind Klageweiber, Praeficae^ wel- 
die die nenias (nicht naemas) aingen. Singular iat den Römern, 
Aaan eine Parthie acurrae herumschwarmte und Pantomimen 
unchte, von denen einer vortanate, wehimimua. Dieae repri- 
Matirten den Todten in aeiner vorigeH*Ge8talt. cf. Suetoniua im 
Tüierina cap. 57., im Vetpasianua cap. 19. Dann war eine Par- 
ihle MusUcer dabei, die ein horrendes Gelärm machten. In den 
awöif Tafelgesetzen waren nur sehn Flötenspieler erlaubt, dodi 
Iberachritt man die Zahl. Dann kommen die Insignien dea Tod- 
ten mid die imaginea majorum desselben. Dann sieben die 
Angehörigen und gute Freunde mit, die durch den Praeco ein- 
telnden werden. Auf dem foro hält der Zug, um eine oro^to 
ImeArta zu hören , eine alte Gewohnheit der Römer, nach der 
biTerwandte eine Parentation hielten. Allein diese sollen die Ge- 
idiiehte gewaltig verdorben haben, cf. Ciceronis Brutus cap. 16« 
Jw. VIII. 40 sq. Diese Reden nennt man auch laudationes^ diea 
ler eigentliche Ausdruck dafdr, nicht elogium, der auch für daa 
kauisösische dloge zu brauchen ist Niemand durfte in der 
Itedt begraben werden, blos die virginea Vestales. cf. Dionjsiua 
Inlicarnasseus 5, 48. Die meisten Römer hatten an den Straa* 
Ol ihre Monumente, wodurch die Wege ungemein verschönert 
rarden. Auch in Rom herrschte das Verbrennen sehr, doch all- 
gemein ist es nicht; daher lässt es sich doch wahrscheinlich fin- 
kcDy dass es den Römern zum Verbrennen nicht an Holz man- 
rein konnte, da ja nicht jeder verbrannt wurde. Das allgemeine 
^fort in beiden Fällen ist aepeUre. cf. Cicero de legibus 2, 23. 
ba es frei stand, welche Art man wählen wollte, so hatte jede 
Mamille eine eigene Sitte, sich begraben oder verbrennen zu las- 
en. Kleine Kinder begrub man meist In Absicht des rogua 
nt alles wie bei den Griechen. Ist die Asche gesammelt, so 
rird sie in Urnen gelegt, von denen es eine Menge FabrUcen 
^ Alterthnm gab, wo sie auf geschmackvolle Weise gemacht 
Wurden. Diese wurden in aepulcra beigesetzt Für gemeine 
Mote giebt es öffentliche Plätze, cf. interpretea ad Horatii sat. 1, 
V. 21 



8. V. B. ««f dem BOiM Etquiliniis. Geliebte SklaTen ntmnit man 
in die Familienbegrftbnitse mit, welche eolumhana Iieisseo, 
weii sie mit TaubenschlSgen etwas Aehnlichea haben. Für jede 
Urne ist ein Fach. In neuem Zeiten fand man eine grosse 
Partliie Urnen im Grabmale der Scipionen. Zuweilen waren 
solche sepulcra, die cenotaphia heissen^ auch in Garten. Die 
prächtigsten, mauaolea^ wurden seit August angelegt Das 
erste Hess die Artemüia dem M ausolus machen. Ein ahnliches 
hatte August, auch Hadrlan. Aus dem letatem ist die Engeisburg 
geworden. Das desSeptimiusSeTerus hatte sieben Etagen, weshalb 
es septixonium hiess. — Dann folgen inferiae für den Todten auf 
bestimmte Zeiten mit besondern Gebräuchen der Zärtlickeit, 
wohin das Abschneiden der Locicen und Haare gehört. Bei den 
inferils ist Musik und ein kleines Opfer. Die iibicinea hier heis- 
Ben sUicinea von Situs ^ das Wort von einem Todten, dessen 
Asche liier liegt. Ist ein Römer sehr berühmt, so werden von 
der Familie grosse Feten gegeben. Es folgen vücerationei 
oder ein epulum funeäre.* Endlich hielt man auch grosse Spie- 
le, ludos, die mehrere Tage fortdauerten, lu weilen scenisebe, 
Bonst auch Fechterspide. Dies alles ist von Hetrnskem eat- 
lehnt. Treffen sie mit griechischen Sitten überein, so kommt 
dies daher, dass die hetruakischen mit den griechischen über- 
einstimmten* 
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Zugaben. 



'. 8. Den Namen Archäologie, den DionysIuB Halikarnai« 
!U8 und andere brauchen , berührt Wolf hier nicht, wie fai 
3r Vorlesung über die griechischen Alterth'ünier. Auch die 
mere Zeit hat sich der Benennung: Archaeologia bedient, 
ie das: Specimen Archaeoiogiae Romanae ad disputandum 
iblice propositum a J. Dav. Koelero et defensum ab Augustino 
obero. Altd, 1707, 4. 25 pp. beweisst. Vergi. über die Be- 
mtung Ton Archaeologie und Antiquitäten Petersen^ 8 Allge- 
eine Einleitung in das Studium der Archaeologie (Leips. 1829, 
) p. 1 sqq., und Hermanris Griechische Staatsalterthümer p. 
sqq. Das Verhältniss der Geschichte zu den Antiquitäten ent- 
ickelt auch Ed, Hatner in seiner Schrift: Ueber Wissenschaft- 
;he Begründung und Behandlung der römischen Aiterthümer 
färb. 1812, 8.) p. 14 sqq. 

S. 6> Z, 9 V. u. Die Litteratur über die Antiquitäten giebt 
ich Krebs in seinem Handbuch der philologischen Bücherkunde 
Iremenl823, 8.) Bd. 2. 

iS. 7. Grüner' 8 Introductio erschien Jena 1746 , 8« Eine 
!ne Ausg. ist Cp, Cellarii Compendium Antiquitatum rem. ed. • 
uiL Leon. Mahne, Zieriz 1817, 8. Andere Werke bis auf die 
iueste Zeit sind Cr. JF. Muümann'a Lehrbuch der röm. Alter- 
ümer, Gott 1782; Rinteln 1787, 8- P- -^^ ^chat Nitzseh, 
^Schreibung der häusl., wissenschafU. , slttl., gottesdienstl«, 
lit. u. kriegen Znstandes der Römer. Erfurt 1788— 179Ö, a 
Thie.; zweite Ausg. von J. JSf. Jlß. Ji?rit«/»<t, ebend.1796; dritte 
18g. ebend. 1807 — 1811, 8. 4 Bde/; daraus der Auszugs Ein« 
t zur Kenntn. des häusl. e^r. Erf. 1791; 1812,8. K.Ph.Mo^ 
's, 'Av%ov0a oder Roms Aiterthümer: Ir Tbl. die -heil. Ge- 
suche. Berl. 1791; 1797; 2r Thl. dw Römer als Bürger und 
insvater ym Sambuch. BerL ITIMi ft'^J^. BithMUmi Antf- 
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quiUtum rom. brevifl detcriptlo ei, F. ffolfg, Reh, LIp«. 1Y92; 
1H00; 8, ^lex, Adam' 8 Handbuch der rom. Alterth&mer, 8.d. 
Eugl. mit Zusatz, u. Erläut. übers, v. J. Leonh, Meyer. Erlang. 
1194; vierte Ausg. 1832^ 8; /. Leonh Meyer" a Lehrbuch der 
röm. Aitenhümer. Erlang. 1797; suietat 1832, 8. F. Wolfg. 
Eeiz^ Vorlesungen über die röm. Alterthnmer, nach Oberiln-s 
Tafeln. Leipz. 179(1, 8. /. JT. Unger^ Sitten und Gebräuche 
der Römer. Wien 1805 sq., 8. 2 Bde. Cr. Gust. Sam. JKopke^ 
Antiquitates rom. in XU tabulis descriptae. lieroi. 1807, 8. Hand- 
bok 1 Romerska Antiq^iteterna utgiferen af And. Otto Lindfon. 
Lund 1814, 8. /. D. Fu88, Antiquitates rom. (1820) ed. If. 
Leodil 1820, 8. Rigler^ lieber die ältesten Zeiten Roms, In 
Biedermann' 8 Schulprogr. Bonn 1823, 4. Dav, Ruhnkemi ia 
Antiquitates rom. lectiones acad. ed. et aux. Eichstaedt. Progrr. 
XVII. Jenae 1821 sqq. 4. L. K. heiin ^ Das alte Rom, oder d 
Schilderung der bürgerl. , religiös, u. milif . Verfass. , des hänsL 
Lebens, der Sitten, Gebräuche u. Meinungen der alten Römer, 
2te Aufl. Nurub. 1827, 8. Ca.. Kuffner, Artemidor im Reich« 
der Röm^r. Brüun 1827, 8. 4 Bde. JR Creuzer^ Abriss der ron* 
Alterthümer (1824) ; zweite verb. u, Term. Ausg. Darmst. 1829, 
8. Zu aphoristisch, und nicht alle Lebensverhältnisse umfas- 
send. J. IL L, Meier Otto ^ Ueber Sitten und Lebentart der Rö- 
mer, in verschiedenen Zeiten der Republik (1770); dritte verb. q 
Ausg. (herauüg. v. Ph. Buttmann). Berl. 1814, 8. 2 Bde. C J, e 
Böttiger' 8 Sabiua , oder Morgenscenen im Putzzimmer einer rei- 
chen Römerin (1803)^ zweite Ausg. Leipz. 1800, 8. 2 Thle. 
Sketches oi* tlie doinestic manners and iustitutions of the Ro- t 
maus, 2d ed. eoiarged. Lond. 1831 , 12. J. F, Brandy Hand- 
wörterbuch der röm. Alterthümer. Lemgo 1828, 8. Vestiges of 
ancieut Manners and Customs discoverable in modern Italy and 
SiciJy; by John James, Lond. 1823, 8; deutsch, Darmst. 1^,8. u 

S, 8. Von Bach'8 Historia juris prudentiae besorgte Stod' y 
mann^ Lip9. 1807, 8 , die sechste Ausg. Tr ekelt ^ Selectae Ab- 
tiqq. rom. Hag. Com. 1750, 4. Hug&8 Lehrbuch der Geschidite 
des röm. Rechts bis auf Justinian, 11. veränd. Aufl. Berl. 18S8t 
8. S Bde. F. Ad, Schilling, Bemerkungen über röm. Rechti- 
geschichte, eine Kritik über Hugo's Lehrbb. Leipai;. 1829, & 
J. G. Heineccii Antiquitatum Rom. Jurisprudentiam iiluatrantiaffl ^ 
Syntagma ed. Haubold. Francof. ad M. 1822, 8. Zimmern^ | 
Gesch. des röm. Privatrechts bis Justinian. Heidnlb. 1826 sqq., 8* 
2 Bde. Alb. Sohweppe^ Röm. Rechtsgeschichte und ReckU- Q 
alterthümer mit Uück$*icht auf Gajus u. die Vaticanischen Frag- S 
mente , 3te Ausg. v. L, A, Gründler, Gott. 1832, a c 

S. 10. Obgleich fFoff keine Litteratur bei der Uebersidtt b 
der Geographie des Uömerreicbes gegeben hat, so scheint es doch 
nickt überflüssig, hier einige Werke nicht nur allgemeinen geopa- e 
pbiscfaea.Iabatta'i wtierm^^wdk polche zu bonerkea, die besoa- \ 
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den den Zoitaiid der Linder oder gewiMer Gegenden nnier 
den Römern erliutem, und die TorzQglich der neuern Ztii 
angehören, weil man begonnen bat, durcli Nachgirabungen von 
Ruinen Licht Ober die alte Zeit an verbreiten. Letsterer Art 
Bind: Ch, E. Hamelmann^a Beweis, wie weit der Römer Maebt, 
in den mit vertchiedenen deutsclien Völlcern gef&hrten Krie- 
gen, auch In die nunmehr. Ost-Frinkische, aonderl. Hohen- 
lohitche Lande eingedr. , dargest, aus den in solchen Landen 
noch Vorhand. , seit ein. Zeit weiter entdecicten , bish. nkht be* 
kannt gewesenen röm. Monumenten u. a. Ueberbleibaeln; nelwi 
e. biator. Beschreib, der nnterschiedl. deutschen Völker, als ge- 
wesenen Inwohnern gedachter Landen selbiger Zeit bis nadh 
Ankunft der Franken. Schwibisch-Hall HOS, f. ; Fortseta. ebend. 
1T78, f. El. Neuh€ff*8 Nachricht von den AlterthUmem in d. 
Gegend und auf d. Gebirge bei Homburg vor der Höhe. Homb. 
1780, 8. Hg. Eb. Heim 8 liistor.-phiiol. AbhaudL über die in 
Aschaffenburg v. J. 1177 — 1787 neu entdeckten röm. Aiterihü- 
mer. Frankf. a. M. 1790, 4. JT. Arn. Kortum's Beschreibung 
e. neuentdeckten alten german. Grabstätte^ nebst Erklär, der 
darin gefnnd. Alterth&mer, lugleich etwas zur Charakteristik al- 
ter röm. und german. Leichengebränche u. Gräber. Dortm. 1805, 
8. C L. ft^ieland'8 Beiträge zur älteaten Geschichte des Land- 
atrichs am rechten Rheinufer von Basel bis Bmclisal, und Auf- 
aählung der Reste von Monumenten dieser Gegend a. d. Zeitalter 
der alten Römer. Karlsr. 1812, 8. /. K Knappes Röm. Denk- 
knale des Odenwaldes, insbesondere der Herrschaft Erbach u. 
Brenberg. Heidelb. 1813, 8. P. v. Kurs , Journal i^ber die in d. 
Umgegend von Glas u. Alge hervorgegrabenen Alterthümer, he* 
stehend in den Ruinen e. ansehnl. Villa u. e. Bades , in e. Was- 
aerleit, in Wärmeröhren, in partiellen musiven FussbÖdenu.8.w. 
Mit d. Entstehungsgeschichte, begl. m. Bemerkk. le Lief. Saizb, 
1817, 4.; dessen: Notizen über Alterthü mer, Grab- u. Denkmä- 
ler, welche in den Garten u. in den Feldern des Hm. Jos. Rosen- 
egger zu Biegelstein bei Salzburg her?orgegraben u. aufgestellt 
worden sind. Mit Anreihung der Gesch. , des Mythos, d. Sitten 
o. Gebräuche, d. Costümes n. Cultus der Römer. Saisb. 1817 
^-1818, 12. 2Bdchen. Juvaviensische Antiken, die im sogen. 
Himmelreiche unweit Salzburg im J. 1810 aufgefundenen röm. 
Denkmäler. Salzb. 1817, 4. JuL Leichtlen, über die röm. Alter- 
thümer in d. Zehndlande zwischen dem Rhein, d. Main n. d. 
Donau, insbes. im Grossherzogth. Baden; nebst e. Anh. v. ein. 
Vortheilen beim Aufsuchen u. Erklären v. Altherth. a. d. Römer- 
seit Freiburg 1818, 8.; dessen: Schwaben unter den Röitaem, 
in zwei Charten dargestellt, nebst Untersuchungen über die 
Oherdonau- Strasse der Peutinger- Tafel von Windisch bis Re- 
genaburg insbesondere über die Hauptstadt Samulecenae. Frel- 
borg 1825, 8.; dessen Unterauehnog: Trajan ala Gründer oder 



HUftUter foo Badeo-Btden nnd die Verdiente dieses Kaisers 
um die Zehndlande, in den Freibor^er Schriften d. Gesellschsfk 
Ar GesdiicIitslLunde. TliL I. (1828) p. 15 sqq. J. Np. v. Bai- 
MßTy die röm. Altertliiimer lu Augsburg u. andere Denlcwürdig- 
keiten des Oberdonaukreises. Augsb. 1820sqq.4.$ deaaeni Gua- 
tia; denkwürdige Ereign. der Donansi. Günzburg; in d. Umg. a. 
in d. Markgr. Burgan; Beschreibung des röm. Antiquariums la 
Augsburg; u. neue Funde röm. u. deutscher Alterth. in Augsb. 
nnd in der Nachbarschaft. Augsb. 1824» 8. ^. Buchner' 8 Reise 
inf der Teufeismauer. Eine Untersuchung über die Ueberbieib. 
sei der röm. Schutianstalten im jenseits der Donau gelegeneo 
Rhätiens. Regensb. 1821» 8. P. ^. PatUi^ die röm. u. deut- 
IMihen Aiterthümer am Rhein. Mains (Darmst) 1820, 8. , X.R 
Quednaw^a Beschreibung der Aiterthümer in Trier u. dessen Dm- 
gebnngen a. d. gallisch -belgischen n. röm. Periode. Trier (Bonn) 
1820, 8. 2 Thle. fF. Dorow^ Die Denkmale german. u. röm. 
Zeit in den rheinisch -westphälischen Provinsen untersucht n. 
dargestellt Ir Bd. Stuttg. 1824,4.; Bd.2.sovi dessen: Denk- 
malen german. u. röm. Zeit in den rheinisch -westphälischen Pro- 
vinzen hat auch den Titel: Römische Aiterthümer in u. um Neu- 
wied am Rhein. Berlin 1827, 8. /dessen: OpferstStte u. Gnb- 
bügel der Römer am Rhein untersucht u. dargestellt; 2 AbthlL 
2te Aufl. Wiesbaden 1826, 4.; L. Hawich, Abbildung def 
Römischen Monuments in Igel, mit erläuterndem Texte von 
J. M. Neurohr. Trier 1826. fol. C. T. Reichard, Geogra- 
fische Nachweisungen der Kriegsvorfälle Caesars und seiner 
Truppen in Gallien , nebst llannibals Zug über die Alpen. Leipi. 
1832, 8. Fr. Fiedlefs. Gesdiichten und Aiterthümer des untern 
Germaniens oder des Landes am Niederrhein aus dem Zeitalter 
der röm. Herrschaft; Is üdchn.: llöm. Denkmäler der Gegend 
V. Xanten u. Wesel am Niederrheiii u. an der Lippe. Essen 1824, 
8.; dessen: Geographie des transalpinischen Galliens nach C.Ju- 
lius Caesar's Commentarien de bello Gallico etc. Essen 1828| 
8. C. jf^. Hoffmann ^ über die Zerstörung der Römerstädle sm 
Rhein , zwischen Lahn und Wied , durch die Deutschen in der 
Mitte des dritten Jahrb., >vle sie die Nachgrabungen bei Neu- 
wied gezeigt haben; 2te Ausg. m. e. Abhandl. v. jP. CA. Matlhiä, 
Neuwied 1823, 8. Fr. Bird^ CJeber die Bedeutsamkeit der Ge- 
gend des Niederrheins zur Zeit der Römischen Herrschaft; mit 
besonderer Beziehung auf Wesel u. die Umgegend. Wesel 1820« 
8. J. ji. Klein, De Confluentibus Quaestt. II. Conflueut. 18258q. 
4. Fr. Nie* Klein: Disp. de Rigodulo adBhenum, prope Con- 
fluentes oppido , e J. Pli. ReilTenbergii antiquitatibus Saynensibus 
excerpta et nunc pr. edita. Confluent. ]82i, 4. ^. v. ßß^ersebe^ 
Die Römer in Deutschland, in dessen: lieber die Völker und 
Völkerbündiiisse des alten Deutschlands. 1826. p. 1 sqq. J. H. 
Wyitenbachy Historisch -antiquarische Forschung über das Alter 
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der Moselbr&cke bei Trier. Progr. Trier 1826, 4, H. Sckidg^ 
Zur Geschichte der Römerkriege in Dentschland und snr Beetini- 
mung der Hermannsschlacht, in dessen Urgeschichte des denl- 
8chen Voll^sstamms (1826) p. 1 sqq« r. Hammerstein» Equord^ 
Was ist seit 1815 durch fortgesetzte Forschung und Streitschrif- 
ten für die Ortsbestimmung der Varus - Schlacht gewonnen f in 
Spiel und Spangenberg' a Neuem Vaterl. Archiv 1828,1. p. 181 sqq. 
^. de la Marmora , Voyage en Sardaigne de 1819 ä 1825, ou 
description statistique, phjsique et politique de cette lle, area des 
recherches sur ses productions naturellea et ses antiqnitds. Paria 
1820, 8. Monumens d'antiquit^s romainea dans lea Etata de Sar- 
daigne en terre ferme. Turin 1826, f. Mit e. Ch« u. IS SteliH 
drucktaff. F. Hprschelmann^^ Geschichte, Geographie u. Sta« 
tistik der Insel Sardinien, nebst Schilderung ihrer Aitertb&mer» 
natürlichen Erzeugnisse und Bewohner. Nach den neuesten fraa- 
ZÖ8. Quellen bearbeitet. Berlin 1828, 8. Mimaut^ Sardiniena 
ältere u. neuere Geschichte, dessen Gesetsgebung, Topographie, 
natürliche Erzeugnisse u. Sitten. Deutsch von F. Gleich. Leipi. 
1828, 8. 2 Thle. fF. Bötiicher^ Geschichte der Carthager,. 
nach den Quellen bearbeitet. Berlin 1827, 8. iV. fFestendorp^ 
Over de Morini, de Menapii, den Portus Itius, de Tozandri en 
de Salii en oudheiden aardrijkskundig onderaoek, in den: Ver- 
handel. d. tweede Kl. v. het Kon. Ned. Inst. v. wetensch. enn. IV 
UeeL (Amst. 1827) p. 111 sqq. fF. Ney'e Beiträge sur Keont- 
niaa des d. röro. Alterth. in Baiem. Mftnch. 1825, 4. B. Soeben 
landj Ucber die Strassen der Römer und Franken zwischen der 
Eros und Lippe. Münster 1825^ 8. L. v, Ledebour^ daa Land 
und Volk der Bructerer, als Versuch einer vergleichenden Geo^ 
graphie der altern und auch neuern mittlem Zeit. Berlin 1827, 8. 
G. F. Grotefend^ Die Römerstädte längs des Pfahlgrab^ns auf 
der Nordseite des Mains , in Seebode'a Krit. BibL 1828, Bd. 1. 
p. 57 sqq. Kölley Wurtembergica Romana, in Memndnger'e 
Wfirtemb. Jahrb. 1827, Heft 1. Pfeile und Liederkranz , nebst 
einer Abhandlung über Castra vetera, Castra Ulpia Trajana, We- 
ael 1826, 8. ^. Ben. Wilhelme Germanien und seine Be- 
wohner, nacli den Quellen dargestellt. Weimar 1823, 8 ; deeaeti 
Werk : die Feldzüge des Nero Claudlua Drusus in dem nördlichen 
Deutschland. Halle 1820, 8. Beiträge zur Geschichte des öster* 
reichischen Kaiser&taates, von ji. Mb, Muchar; auch, unter d. 
Titel: Das Römische Norikum, oder Oesterreich, Steyermaric, 
Sabburg, Kärnthen und Krain unter den Römern;, unmittelbar 
aus d. Quellen bearbeitet von A. Alb. Muchar, Grata 1826, 8a 
2 Bde. Petit' Radel^ über den Ursprung der ältesten Städte 
Spaniens^ französ.in den Memoires de TAcad. roy» des Inscr. 1822» 
Xhl. VI. Description de raneieniie Lusitanie et par quels peuplea 
alle eait babit^e, in Foriia dlUrbanei AfteUe f Kstolre gdndrate 
de Portugal (Paris, 1888, 8.) T. l. IL V^J.H. Becket, Uta 
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Kriege der ttSmer ia IIl«pauieii> Is Heft: Viriatli a. die Lmiita^ 
Bier nach d. Qadien bearbeUet Ailoiia 1826, 8. Labortlcj lli- 
Bpaniee unter der Hemcliaft der Kartlia^ncufier ii. liöroer, bi 
dessen : lUni^raire deacripiif de rEspagne ( 1827) Tbl. I. p. 51 eqq, 
Reiffenberg^ Die Eroberuugen der Uömer in Belgien^ in des- 
sem Reaumd de l'bistoire de Payg-Üas (182T) p- 1 aqq, J. 
Tkierry^ Iliatoire dea Gauloia depuia lea lennpa lea plna reculA 
juaqu^ä i'enti&re aoamiaaion de Ia Gaale k la domination Roiuaiue. 
Paria 1828, 8. 3 Bde. JC. L. Ring, Denkmäler der llömer im 
mittig]. Frankreich. Karlsr. 1812, 4. Mangan de la Lande^ 
Diaaertatlon anrSamarobriva, ancienne ville de Ia Gaule. St. Qnen- 
tln 1820, 8.; dessen: Eaaaia IiiAtoriquea aur lea antiquit^ da 
ddpartemeut de la Ilaute -Loire. St. Quentin 1820, 8. Bruneau^ 
Rapport aur Samarobriva , ancienne viile de Gaule , in den Mö- ||c 
moirea de la aoeidte cent. d'agricuit. ; acienc. , et arta du ddp. di 
Nord 1826, p.150 aqq. Mangan de la Lande , Mdmoire (de Bl 
Bruneau aur Samarobriva). St. Quentin 1827, 8. J. Rigeüet^ 
Mdrooire aur Tancienne ^ille dea Gauiea qui a portd le nom de 
Samarobriva. Amiena 1827> 8. Mangan de la Lande^ Mdmoire 
en rdponae de celni de M. RigoUot aur Tancienne ville da 
Oaulea, qui a portd le nom de Samarobriva. St. Quentin 1887t 
8. Rigalloi^ Sdcond mdmoire aur i'ancienne ville de Gaulet, 
qui a portd le nom de Samarobriva, auivi d'eolairciaaemena aar 
Vermand capitalc dea Veroroandui. Amiena 1828, 8. Reter^ 
Reclierches aur le vdritable emplaceraeut de la atation romaioe 
Uggade , entre Uvreux et Rouen , et aur Tantiquitd du poat 
de TArclie. Evreux 1820, 8* ^. de la Barde y Lea monnmeni 
de la France, Paris 1823 sqq., f. ji. Brückner^ Iliatoria rei- 
publicae MaBsilicnsium. Gommentatio. Gotting. 1820^ 4. Char- 
dan^ Tabieau Iiistorique et politique de Marseille ancienne et 
moderne. Marseille 1820, 8. H. Ternaus^ Iliatoria rei publi- 
cae Masailiensium a primordiia ad Neronis tempora. Gotting. 
1820, 4. Ph. de Galbdry^ Mdmoire sur FArgentouaria , ville 
dea Sequanleus. Strasbourg 1828, 8. Menard^ Ilistoire dea an- 
tiquitda de la ville de Nimea et de aes environs , nouv. dd. ptf 
J. F. A. P. Nimea 1820, 8. Walkenaer^ Ueber die Lage der 
Raudii Campi, wo Marina die Cimbern schlug, und über dea 
Weg, den diese Völker nahmen, um nach Italien zu kommea, 
in den Mdmoires de TAcad. des Inscr. T. VI. 1822. Prüfaog 
der Abhandlung von Reichard über die Campl Raudii, in der 
Zeitschrift für Tyrol. 1820, Bd. 2. Rennel^ Conccrning the 
Place where Julius Caesar landed in Britain, in: Archaeologlt 
(1821) Bd. XXI. p. 501 sqq. Auch gehören hierher die Schrif- 
ten über Ilannibara Uebergang über die Alpen: J. Andrd deLuc^ 
Ilistoire du passage dea Alpea par Annibal, dans iaquelle aa 
ddtermine d*unc mani^re prdcise la route de ce gdndral , depali 
Carthag^nc jnsqu*au 1'dshi etc. auivie d*un examen crilique de 
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Fopinlon de Tlte-LiTe et de edle de quelqnei aiteon moderne«, 
aTeeune earte et one planehe; 2e ed. Gen^ve, 1826, 8. Hi- 
stoire critiqne da passage dea Älpea par Annibal^ par J. L. Lau« 
ranni. Paria 1826, 8. A diaaertation on the Paaaage of Hannibal 
wer the Alpa, by A Member of the Uoiversity of Oxford. Oxf. 
1820, 8. CrUical ExaminatSon of Mr. Whitaker'a Coarae of 
Hannibal over the Alpa aaeentained; new editon. Lond. 1825* 
rergl. Edhiburgh Review Bd. 43. p. 163 aqq. L. F, G. de Ca- 
sausy Sar la marche dea Cartha^inoia do llh6ne en Italie dana 
l'exp^idon d'Annibal. Toulonae 1828, 8. H. L. Wichham and 
/. ji, Cramer^ A diaaertation on the paaaaf^e of Hannibal over 
the Alpa; aec. ed. Lond. 1828, 8. CL.F. Zander^ derHeer- 
mg Hannibal'a über die Alpen. Götting. 1828, 8. n. a. P. Wu 
gmd's Archiv für Geachichte und Alterthnmaknnde Weatpha- 
lena. Hamm 1826 aqq. , 8. Kru8e^8 Archiv für alte GUso^phie, 
Geachichte nnd Alterthümer , inabea. german. VölkeratSmme. 
LeSpz. n. Halle 1821 aqq. , 8. St. Schönvüner^ In Romanomm 
iter Pannoniae ripam a Tanrnnoin Galliaa ad leg. XXX. naque, 
Ht iilnd in Antonini itenerario postr.Weasellngii curia edito deacr., 
comment. geo^. Ofen , 1780 sq. 8. 2 Thie. /. Severini Panno- 
nla: veterum roonum. illaatr. cam Dada Tibiscona. Lfpa. 1760 
(1771)^ 8. Honorat Novotny^ Sciagraphia a. compendiaria Hnn- 
ffariae veteris et recent. notitia hiat, polit. ctc^ Viennae 1708,8. 
2 Thle. Beichardf Veraucli znr Auflösung der von Marsigli 
noch nnerortert gelaasenen alten Römischen Strasaen n. einiger 
andern topographischen Gegenatande dea alten Dacien, in den 
Geograph. Ephemeriden 1826, Bd. 18. p. 07 aqq. 120 sqq. Die 
Bomiache Campagne in topographischer und antiqoariacher Hin- 
aicht; dargestellt von J. H. Wesiphal; nebst 1 Ch. der rom. 
Campagne n. e. Wegecharte dea alten Latinros. Berlin 1820, 8. 
JP. Mazois^ Lea rninea de Pompei. 1812 sqq., f., u.a. WitL 
Gellf Pompeiana; the Topography, Edifices and Ornamfenta of 
Pompeii, the reanit of excavationa aince 1810. Lond. 1832, 8. 
2 Bde. Pompeji; ]r Bd. in 2 Abthl., enthaltend die offen tl. Ge- 
binde, Anstalten e^c.mit Abbildd. Leips. 1834, 12. J. O. But- 
ler^ Qneationa in Roman historj with geographica! illuatrationa 
and mapa, to whicli are prefixed sketchea of the mannera, cuatoma 
and loatiiiitlona of the Romans. Lond. 1827, 8. Noch merke ich 
hier an R. C. Hoare's Classical tour through Italy and Sicily. 
Lond. 1828, 2 Bde. 

Allgemeinere Werke sind : QuveiH Introdoctio ed. de la 
Martinidre. Amst. 1720, 4. d'Aiwtlle'a Handbuch der alten Erd- 
beachreibnng, dentsch bearbeitet (nnd durch Benutzung der Qnel* 
len vielfach terbess. u. veno, durch Hummel^ Brune^ Stroth, 
Pimläs^ Heeren, JMUnger). Nürnb. 1785—1703, 8., 5 Bde. 
Cmtri Matmerfs Geographie der Griechen und Römer. Leipz. 
lf0Q--1826, 8., 10 Bde. F. A. VkerVe Geographie der Orteehen 



mdRSmer. Weimar 1816— 1882. 8. SBde.; &im« Cjph.Scht" 
litz'8 Handbuch der alten Geographie für Schulen. Halle 1821^ 
8.9 dessen: Leitfaden für den Unterricht in der alten Geogr. 
ebend. 1826.; 1834, 8. JuL BiUerbeclc^ Ilandb. der alten Geo- 
graphie. Leipz. 1826, 8. ; F. AT. L. Sickler , Leitfaden zum Ca- 
terrichtin der alten Geographie. Cassel 1826, 8. ; dessen: Handh 
der alten Geogr. ebend. 1832, 8. 2 Bde.; AT. Kar eher ^ Handk 
der alten claaa. Geographie. Heidelb. 1829, 8. "— Kartenwerki 
sind: Atlas der alten Welt, m. erklär. Bemerkk. nnd Geachichti- 
tobellen (von F. A. Uckert). Weimar 1828, f. ; F. G. Bemcken, 
Orbia terraram antiquos. Wimar. 1826, f.; Atlas de la Gdogra« 
phie ancienne, publik sons la dircction deLetronne {pB,r Dufour), 
Paris 1827, 4.; Butler' s Atlas of ancient g^ography^ condsting 
of 21 coloured maps. Lond. 1827.; F. JDelamarche^ Atlas de h 
f^ographie ancienne, du moyen age et moderne. Paria 1827, i»\ 
The Eton comparative Atlas of ancien and modern geography, b; 
Arrowsmitk. Lond. 1828, f.; Atlas dassiqne et universel de ge(H 
graphie ancienne et moderne, accompagn^e d'un text explicatit 
par A. H. Dufour, Paris 1828, 4.; Lapie, Atlas uni?ersel ds 
G^graphie ancienne et moderne. Paris 1828, f.; TardieUf At- 
las universel de gdographio ancienne et moderne. Paris 182^, t, 
X. Vitien , Atlas universel de gdographie ancienne et moderne. 
Paris 1827, f , 1833, f ; K. Thpk. Reichardi Orhis terrarura an- 
tiquus. Novimb. 1834, f. und die grössere Ausgabe; dasu des- 
Ben: Thesaurus topographicus. Norimb. 1824, 8.; F. IC, L, Sich' 
ler^ Schulatlas der alten Geographie. Ca88ell827; zweite Aufl. 
1829, f.; C. Kaercher^ Orbis terrarum antiqui et mediilaevl 
forma. Caroiisr. 1827; zweite Aufl. von dessen: hist-geograpL 
Schul-Atlas, ebend. 1834, f. 

Für die geographische Kenntniss des römischen Reichs sind 
die Itinerarien wichtig. Tabula Itlneraria Pentingerlana emeod. 
nova introductione instructa ed. Conr. Mannert. Llps. 1824, f* 
Orbis antiquns et tabula Itlneraria quae Theodosii Imperat. et 
Peutingerl audit comm. iliustr. opera P. Math. Pet. Katancsich. 
Budae 1824 sq. 4. 2 Bde. mit 12 Kpf. fol. Von dem bisher la 
den Peutingerschen Tafeln fehlenden zwölften, oder eigentlich 
ersten Blatt, Spanien enthaltend, hat der Gymnasialdirector o. 
Professor Wyttenbach in Trier auf der dasigen Stadtbibllo- 
Ihek einen Thell wiedergefunden* 

S. 12. Eine kurze Charakteristik des Strassenbauwesm 
der Römer, wovon noch heute nach Verlauf so vieler Jahrhunderte 
die verschiedensten, einst von den Römern beherrschten, Ge- 
genden Spuren zeigen, enthält Muchat's Römisches Norikaa 
Bd. 1, p, 224 sqq., nachdem vorher die Geschichte dieser 
Werke In IVorikum entwickelt ist. Bei der Seltenheit dieses 
Werkes in Deutachlaad) scheint es zweckdienlich, hier daii 
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was dieser I »neher darüber sagt, mitcaUieilen. Ea hebst: 
i^ZuTerlässig waren die öffentlichen Landstraaoen das grösste 
Doter allen Werken der Römer. Sie worden mit erstaununga- 
wärdiger Arbeit und unglaublichen Kosten angelegt, und er- 
itreckten sich bis an alle Gränzen des Reiches. Sie zeich- 
neten sich durch ansehnliche Breite, meist schpurgerader Rich- 
tung, innere unglaubliche Festigkeit aus, auf einen zwei- auch 
dreifachen Schichtengrunde von Quaderstücken, oder anderer 
in Gyps oder Kalk eiugemergelten Steinen (Caeroento, rudere, 
äignino, Calce, arena, saxis quadris). Manche gingen durch 
Berge y welche durchstochen worden waren, oder sie führten 
Fermittelst Brücken über die breitesten Flüsse (Strabo L. V. 
p. 162 sq.). Zu diesen nngeheuren Werken verwendete man 
das Militär, die Bewohner der sämmtlichen Provinzen, alle Hand- 
Rrerker und Künstler^ Sklaven, und alle zu solchen öffentlichen 
arbeiten verurtheilte Verbrecher (ad opus damnati, ad muni- 
mem viarum condemnati. Sueton in Caligula n. 27. In Nerone 
D. 31). So haben wir den steininschriftlichen Beleg, dass K. 
Ao^stus seine neuen Strasseuverbesserungen von Aquileja aus 
durch die neugeworbenen Legionssoldaten habe volliühren Jas- 
aen. Ope Juventutis novae Italiae suae delectus! So waren 
die Heerstrassen in Dalmatien grösstentheils ein Werk der 
Soldaten der siebeuten und eilften Legion. Per Vexillarios Le- 
giones Vil. und XI. viae munitae sunt! Die auf so vielen in den 
Qejgenden der alten Vindobona aufgefundenen Ziegeln eingeschrie- 
bene LegioXIil. und LegioXiV. erweisjet, dass die daselbst in 
Winterquartieren gestandenen Soldaten zur Aufführung öffentli- 
cher Gebäude seyen gebraucht worden. Um wie viel mehr wer- 
den die grossen Imperatoren die Hände dieser Legionen zur Herstel- 
lung und Erhaltung der norisch-panonnischenHeeT9ir^9Ben ver- 
wendet haben! (Gruter inscr. p. 514. no. 14. Linhart ThI. 1. 
p. 333. p. Cod. Theodos. T. V. p. 324. Graevii Thes. T. X. 
p. 653 et 707). Da die grossen Heerstrassen auf öff^entliche 
kosten angelegt worden sind , und alles im ganzen Reiche dazu 
beitragen musste: so wuiUen sie von allen Privat- und geringeren 
Wegen, von den viis privatis, den Yiis agrariis, solitariis, pa- 
§;auici8 (ad agros, ad pagum), von den Viis vicanis, vicinalibna 
(ad vicum), von den Viis campestribus, rusticis, domesticis, 
pecniiaribus , servilibus etc. u. d. gl. genau unterschieden) und 
unter den anderen vielen besonderen Beidamen vorzüglich als 
Viae munitae, Viae publicae, praetoriae, consulares, regiae, 
liaaiiicae, militares, solennes, Aggeres publici (wenn sie über 
Vertiefungen, welche ausgefüllt wurden, gingen) — ausge- 
selchnet. Gross und umfassend war der Endzweck einer so 
ansgebreiten thatkräftlgen Sorgfalt für die Heers tras^scn ; da- 
mit von allen Vorfällen in allen Theilen des grossen Reiches 
jeden Augenblick schnelle Botschaften nach Rom zu der Re- 
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ginam ac Domlnam orbb, annoram legmnqne parentem, n 
dem Vertlcem Mondi, könnten gebracht, und alle kriftiga 
Gegenanstalten eiligst anbefohlen werden; und damit der Haupt' 
hebel römischer Thaten , die furchtbarste Militärmacht ubenl 
hin könnte verthelU, und pfeilschnell am Punkte der Gefahr n- 
aammengezogen werden, zum Schutze gegen Aussen, oderiv 
Parniederhaltung der unwillig gehorchenden Provinzen. Von der (if 
nöihigen Beschäftigung eines zahlreichen müssigen Militärs k 
Friedenszeiten; von der Beqoemlickeit aller Reisenden; toh dei W 
Erfordernissen des Landhandels u, d. gl. wollen wir hier nicbb ^ 
erwähnen. Daher, weil alle grossen Heerwege in Rom sosan- R 
menstrahlten , und so alle Theile des Staatskolossea mit dieicfl ie 
Herzen desselben verbanden, sagte Rutiliua Numantianoa wä 
Recht (In Itinerar. de Roma L. 1.) : 

Fecisti patriam diversis gentibua unam 
Profuit injustii de dominante capi. 
Dumque oflferes victis proprii cousortii juris 
Crbem fecisti , quod prius orbis erat 

Daher wurde die allgemeine Aufsicht und Besorgung lel 
Strasscnwesens nur Personen vom höchsten Range, den Vfaii 
summis et praecipue dignitatis, anvertraut; daher fibemahraea 
Caesar August und nach ihm so viele der übrigen Imperatorel 
selbst die oberste Aufsicht über das Strassenwesen (DIo Cass. L. 
ö-l. p. 526). Indessen wurden, um neue Strassen anzulegen, 
oder alle anderen nöthigen Verbesserungen an denselben ausia- 
führen, noch besondere Magistrate, Curatores Viarum ^ Vicicri 
(a viarum cura) angestellt (Jul. Capitol. in M. Aurel. p. 116.). 
In den Provinzen aber gehörte die Herhaltung der öffentliche! 
Militär- und Reichsstsassen zur vorzüglichsten Pflicht jedes eio- I 
zelnen Landesverwalters. Daher hat das römische Volk alle be- 
sondere Sorgfalt um das Strassenwesen an alle darum verdiei- 
ten Imperatoren und an anderen öffentlichen und Privatpersooea 
durch dankbare Monumente, Triumphbögen, Statuen und Mil- 
zen (quod viae munitae sint) belohnt, und zum dauerndestea 
Denkmahl die neuen Strassen nach den Urhebern derselben ge- 
nannt.^^ Nicht minder belehrend stellt derselbe Forscher a. i. 
O. p. 318 sqq. das römische Reichspostweaen dar, indem er sagt: 
„Was aber während der vierlmndiertjährigen Römerschaft ebei 
an den Reichsheerwegen durch alle Provinzen die Geschäfte des 
Friedens und des Krieges in ununterbrochener Verbindung and 
in pfeilschneller Bewegung erhielt, war das in demselben allge- 
mein eingeführte Postenwesen ^ Cursus, Cursus publicus, Dii- 
Gursus, Evectio, Yectura publica. Es bestanden an ailea Reichs- 
strassen in den daran gelegenen Orten, in den Oppidis, Civitad- 
bus, Vicis, Stationibus, Mansionibus, Mutationibus, nach ge- 
nauer Ausmessung bestimmter Distanzen , eigens errichtete iW- 
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hätiser mit mehreren insehHlichen Gebäadeo (Slabolbi et Ilorreh 
publica). An jeder Poststation waren Last- und Zugthiere 
|cder Art, nnd in einer den Ortschaften, den Strassen und 
■ädern Umstanden angemessenen Anzahl, und iwar Pferde, 
ESqui , Equi cursales (auch Parhippi , Avertarii genannt) , Och- 
peD, Esel, Blanithiere, und zwar entweder für leichtes, schnel- 
les Fortkommen (ad velocem cursum), oder su schwerem Fuhr- 
mrerke (ad clabularium, id est tardigradum). Die Pferde waren 
cigentHch nur bestimmt, die Reisenden und ihre Mantelsicke 
(Averta, Pera, Mantica) sn tragen, und wurden daher beson- 
ders Veredi und Paraveredi genannt. An Wägen wurden ordent- 
licher Weise gespannt Ochsen, Maulthiere oder Esel. Auf je- 
der Poststation standen immerdar verschiedeue Wägen in Be- 
veitachaft (Vehicula, Subjunctoria). Grosse, vierrädrige Wa- 
ffen, von vier Pferden gezogen (Redae, Carpenta, Quadrigae), 
oder auch mit acht oder zehn Manithieren bespaimt, und ge- 
wöhnlich mit 1000 Pfund beladen« Kleinere Wägen (Carri), 
mit 600 Pfund beschwert, und zweiräderige Wä<?en (Birotae) 
mit drei Manithieren bespannt, und ordentlicher Welse nur mit 
SOO Pfund beladen. Endlich gab es auch noch Pack wägen (Cla- 
Irala, daher Clabulare, und Clabularis Cursus, welche man ge- 
i»öbnlich mit vier Ochsen bespannte und mit 1500 Pfund bei* 
lud* Dieses letztere Fuhrwerk wird auch gewöhnlich unter dem 
Namen Angarla nnd PeraOgaria begriffen. Alles dieses, Zug- 
uid Lastthiere und Wägen , wurde auf öiTentliche Kosten her- 
beigeachaft und unterhalten (e publico alebantur; e Fisco mi- 
aiatrabantur). Zur Besorgung und Leitung aller Postgeschäfte 
waren an allen Poststationen eigene Postmeister, Praepositi, 
Praepositi Mansionnm, Mancipes, Mancipes cursus publlci, 
Blancipes locorum, Stationarii, Regionibus praestituti genannt, 
aufgestellt, deren Amt gewöhnlich fünf Jahre dauerte (Manci- 

Ktua, Cursus exhibitio), nnd den emeritirten und verdienteren 
ovinzialofficialen, mit Ausnahme der Curialen, anvertraut 
wmrde* Die Bestellung der Postmeister geschah ordentlicher 
Weise durch die Provinzenpräsides. Jeder Postmeister hatte 
dann viele zu den Postgeschäften nöthige Dienerschaft (Familia) 
unter sich, Postknechte jeder Art (Mutationibus deputati, Ca- 
tabulenses) und Wagenverständige, Hippocomi, Molomedici, 
Opificea Vehiculorum, Carpentarii genannt, welche gleichj^aUa 
alle auf öffentliche Kosten unterhalten wurden, dagegen aber 
fir ihr Postgeschäft von Niemanden etwas fordern durften. Dil} 
Oberaufsicht über das Reichspostwesen hatten vorzuglich die 
Fraetorialpräfecten, auch die Magistri Equitum etPeditnm, die 
Proconsulares nnd alle Provinzialreetoren. In den Städten hat- 
ten auch die Curialea darüber zn wachen. Das römische Reichs- 
postwesen war eine unmittelbare Staatsanstalt, und man durfte 
akh dieser Post einzig nur in Verrichtung nnmittel barer, poli- 



tiiclier oder milltlrischer Staatigescbifte bedleneo , wie i. B. M 
Reisen der Imperatoren ; bei Reisen eigens zn den Kaisem l»e- 
rnfener Staatsbeamter; wenn Civil- nnd MilitSrmagistrate in dio 
Provinien abreiseten ; wenn die ProTinsiairectoren ihre Distrikte 
selbst zu bereisen, oder von üirenOflficialen bereisen zu lassen flr 
nothwendig erachteten; wenn Provincialgesandschaften, Reidu- 
gesandte , oder Gesandte fremder Vollmer hin- nnd zaraGkI»el3^ 
dert werden mnssten; wenn die Speeies Largionales za Terfük- 
ren waren u. dgl. m. Cassiodoras (Variar, L. V. Bpist. 6.) e^ 
fasset den hohen Zweck des römischen Postenwesens fast gan 
mit folgenden Worten : Illam partem constant Reipublicae ne- 
cessitatibus exqaisitam. Per hanc enim et Legationnm utilitiit 
et ordinationum nostrornm celeritas expiicatur. Haec et anlidi 
potestatibus per varias jnssiones ministrat effectum. Haec cre- 
bris iliationihus nostrnm ditat aerarium: et pene qnidquid ta 
Republica geritur, cursaü ministerio compleatur. Für Privat- 

Sersonen und ihre Geschäfte war die römische Reichspost eigent- 
ch durchaus nicht, und nur durch besondere gnädige Erlaubnki 
des Imperators , oder auch eines Praetorialpräfectes konnte Je- 
mand den Gebrauch der Staatspost (dann aber auch unentgeld- 
lich) erhalten. Die Erlaubniss zum Gebrauche der Staatspost 
wurde immer schriftlich (Evectio, Dupploma) von der Haod 
des Imperators, oder des betreffenden Praetorialpraefectes selbst 
unterzeichaet, ausgefertiget (Evectionem, i. e. licentiam ccr« 
BUS public! usurpandi dare), in welcher dann die Zeit, auf wie 
lange, die Art und Weise , in welcher der Postgebrauch erlaubt 
sey, und die Poststationen über welche der Weg genommen 
wurde , genau ausgedrückt waren. In den einzelnen Provinzen 
mnssten auch die Praesides diese schriftlichen Eriaubnisskarteo 
eigenhändig vidimiren. Die gehörige Schonung dieses wichtigen 
Reichspostwesens war endlich durch die gemessensten Verordnun- 
gen der Imperatoren gesichert. Für alle Grade der Civil- und 
Militärmagistrate war die Zahl der Zog- und Lastthiere, der 
leichten und schweren Wägen genau bestimmt. Es war genta 
bestimmt die Zahl der Wägen und Thiere, welche allein nur 
täglich von jeder Station in Gebrauch kommen durften. Auch 
durfte die Ladung der Wägen nach den oben schon angegd^e« 
nen Bestimmungen durchaus nicht überschritten werden (Ck>d. 
Theodos. T. IL Paratitlonp.522— 525 Notitia utrinsquelmperB 
p. 21 — • 24). Die eigentlich und ursprünglich persische Einrieb- 
tung einer öffentlichen Reichspost hat K. August zuerst im gamea 
Römerreiche eingeführt, wie Suetonius versichert (in Aug. n. 49)« 
Alle spätere grossen Imperatoren haben sich dieser wichtigsten 
aller römischen AnstaKen theils durch Verbesserungen, theilfl 
durch Vermeidung aller Missbräuche und alles Drückenden mit 
grossem Eifer angenommen. So K. Trajan, und Hadrian, der 
die eingerichtete Reichspost, da sie vorher durch die Privaten 
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unterbauen werden niugste, snr gSotlichen Beforgnng In Sffent- 
che Staatsregie genommen hat, wie Aur. Victor (de Caes. p. 514.) 
und Spartianus (in lladr. p. Ol.) versichern ; und was hieran noch 
druckend, oder nicht ganz nach Hadrians Befehlen ausgeführt 
worden war, verbesserte Antoninus Pins und Seplimius Severua 
(Capitolin. in Anton. Pio p. 102. Spartian. in Severo p. 210). Um 
da« Postwesen machte sich auch K. Constantin durch seine vie- 
len Gesetze zur Vermeidung aller Missbräuche, und dass die 
Provinzialen aus Ursache dieser Anstalt nicht bedrückt werden 
sollten , sehr verdient (Cod. Theodos. T. II. p. 525 — 530). Um 
allen und jeglichen Transport an den Postheerstrassen nach 
Möglichkeit schneller zu machen, liess K. Julianus die Ochsen, 
Ja selbst die Esel und Maulthiere meistentheils abschaffen, und 
Ihr« Stellen an allen Poststationen durch Pferde ersetzen ,. wie 
der Kirchenhistoriker Sokrates (Hist. Eccles. L. III. cap. 1.) ver- 
aichert'« 

S. Uy & muss eine treffliche Schrift: Ueber die NotitU 
dignitatum utriusque Imperii; eine Abhandl. zur Litteraturge- 
schichte und Kritik von JEd. JBöcHng. Bonn 1834, 8. erwähnt 
werden. Diese Notitia dignitatum hat auch der umsichtig for* 
sehende Muchar in seinem römischen Norikum Bd. I. p. 128 sqq. 
i&r seinen Zweck benutzt, und dies, fiir die vorjustinianische und 
JDstinianische Staatsverfassung und Geographie wichtige, Werk 
sehr alt gefunden. 

<S. 18. In dem Badeort Bajae, wo Natur nnd Kunst alles* 
für einen angenehmen Aufenthaltsort vereinigt hatte , war schoa 
g^en das Ende der Republik die sittliche Ausgelassenheit be« 
rächtlgt , und blieb es stets während der Römerzeit, wie JT. Zell 
in einer Abhandlung über diesen Ort, in seinen: Ferienschrif- 
ten, erste Samml. (Freib. 1820, 8.) p. 1S9 sqq., artheilt, in- 
dem er p. 151 sq. sagt: ^Das herrliche Klima , der lebhafte Cha- 
rakter der Einwohner, der Zusammenfluss so vieler Reichen 
bildete hier ein Leben voll Reitze und Vergnügungen, aber, wie 
CS in geschehen pflegt, nicht eben sehr in den Schranken der 
(hrdnnng und Sittlichkeit sich haltend. Schon zur Zeit der Re- 
publik muss Bajae wenigstens bei den strengeren für einen sol- 
chen Ort gegolten haben. Denn Cicero Rechtfertigt sich in der 
Yertheidigung des M. Coelius, eines jungen Mannes Ton etwas 
ausschweifender Lebensweise, dass er sich eines Menschen an* 
nehme, ,,der kein Gelag aussdhlage, der sich parfümire, der so-> 
gar schon Bajae besucht habe.^^ Man sieht, der Redner spricht 
mit Ironie; aber das steht mit den oben bemerkten nicht in 
Widerspruch. Eben so kann sich Propertins nicht genug be- 
dien , seine Geliebte von diesem gefährlichen ilnfenthalt zurück- 
nrnfen (I«!!}: 



y^Schaell, meUi Hidchen, nur schnell, verluee den Ott der 

Verfübniog; 

Viele Liebende schon hat er snr Trennung gebradit. 
Züchtigen Frau'n ist dies ein in gefährliches Ufer.. 

Fort ?on dem bsischeu Bad ; mög' es ?ersiegen lur Stuod*.^ 



Der strenge Stoiker Seneca (ep. 37.) spricht mit noch 
ferea Tadel von diesem paradiesischen Orte/^ 

S. SS) M. Uebcr die römische Pro?inzenverwaltung im AU- 
gemeinen seit Angnstus , so wie im besonderen handelt Muehar 
hl 8. Norikum Bd. 1. p. 100 sqq. mit grosser Ausführlichkeit awl 
Umsicht. Wir hoffen vielen einen Dienst durch Mittheiinng einad- 
ner bedeutende Gegenstände erläuternde Stellen daraus su erwei* 
sen, und iwar einen um so grösseren, als Wol^*8 Worte aowdil 
dadurch bestätigt als erläutert werden. Pag. 100 sqq. heisst ei: 
,,Nachdem Augustus durch grosse Verbrechen , fremde Tapfer* 
keit und eigenthümliche Klugheit alle Macht über dasRömerrddi 
in sich Tereinigt halle, traf er mit den sämmtlichen Provinxeg 
des Staats eine neue, tou der alten abweichende Einrichtaii;. 
Diejenigen Landtheile, welche feindlich gesinnt schienen, melff 
offen und an den Gränzen den Anfällen der Barbaren blosgesteU 
waren , und nicht sicher genug der Verwaltung jährlich zu fer- 
ändernder Obrigkeiten anvertraut werden konnten (qnaa annab 
magistratuum imperiis regi, nee facile nee tutum erat), behielt 
er unter eigener Oberaufsicht. Diese Länder hiessen daher Pro- 
Tinciao Imperatorum , Caesarum. Die ruhigen, lange schon ro< 
manisirten Provinzen hingegen überliess er der Verwaltung dee 
Senates. Diese Landstriche wurden sodann Provinciae Senato- 
riae, Populäres, Publicae Provinciae genannt, und durch Pro- 
^ oonsules, welche alle Jahre wechselten, In bürgerlicher Gewalt 
nur beherrscht. Der gleichzeitige Strabo (L. XVli. p. 5t7 sq.) 
sagt hierüber: Augustus, cum civitas ei totius imperii admlah 
strationem permisisset, et pacis ac belli potestatem ad annosvi- 
tae, totam ditionem bifarlam divisit, ita ut partem sibi Tindica- 
ret , partem populo daret. Sibi quidem quaecunque esaent mi» 
litum praesidio tenenda, quales sunt regiones barbarae et genti- 
bus nondum subactis finitimae; steriles quidem et cultui aegre 
patientes, quare incolae caeterarum rerum penuria impulsi et co- 
pia munitionum freti jugum detrectarent. Populo autem reliquam 
partem concessit, qnae pacata facile sine armis sub imperio re- 
tineretur« Das geheime Gemüth August's enthüllend schreibt auch 
Dio Gassius über den gleichen Gegenstand folgendes : Hac arte 
Caesar, quum se velle Imperium deponere simulasset, effedt, 
ut ei a Senatu populoque confirmaretur. Is ut popularls opinio- 
nem sibi nihilominus aliquam pararet , recepta omni in se reipu- 
blicae cura, negavit se omues velle proviucias obtinere, aut quas 
repetendaa sumpsisset; in perpetuum gubernarey ideoque infir- 



miores, niminun qnU ement piCitiorait aliii aUribuIts potastto- 
re8 proYinciM, dt qiue plus pexicnli ostendereot, ac Tel hottet 
accolat haberent, Tel novat per ae, ipsae motna aliquoa tarbare 
poflsenty sibi reiinuU« Id faciebat anb hac apede, ut teoatoa 
boBia imperii tuto perfroerelnr, ipae bboribua et periculia ob- 
jectua Yideretur. At aub hoc praetexta cum vere inermem im- 
belleinque efficiebat, et ad ae aolum arma laUiteaque tranafere- 
bat (Dio Caaa. L. Llll. p. fi03. Suetoo. io A.üg. n. 47). Ueber die 
ProTinien, welche Auguatoa aich vorbehalten hatte, aendete er 
eigene, unmittelbare höhere Obrlg^keiten, LaDdea-Provinsenrer- 
widter, Statthalter, mit vielen anderen untergeordneten Magi> 
ttnttperaonen. Dieae ProvinaialsUtthalter der Imperatoren kona- 
men in den Alten unter treracfaiedenen Namen vor. Sie hieaaen: 
LegaliCaeaariapro conaule, ConanlareaLegatf, Le^ti (absolute), 
C^naularea« Proconanlarea, Procoratores, Praefectl| Praetorct. 
Praetoril, und apäter in der allgemeinen Benennung Praetidet. 
Straho achreibt am angef&hrten Orte gans beathnmt: Reliqnaa 
Pfovinciaa Caeaar tenet Oabematam mittift in quibusdam virot 
Contnlarca, in aliaa Praetorioa; aunt et in quaa equeatria ordi* 
nit virot — (delegavit) $ und die Verachiedenheit der Titelb»> 
uennungen achlieaaet auch offenbar die Angabe dea Snetoniua 
du: Provincias validiorea, et quaa annnia magiatratnum imperüa 
regi, nee facile nee tutnm erat: ipseanacepit; caeteraa procon- 
tulibna aortite permiait (Sneton. in Ang. 47). Die kaiserlichen 
Stattlialter, über alle Proviaienbewohner und allea daselbst ver- 
Iheilto Militir sogleich ala Oberhäupter bestellet, hatten dne 
weit ausgedehntere Gewalt ala die Proconsules in den aenatorl- 
tchen oder VolksprovinseB. Sie hingen aber gmns von dem Wil- 
len und dem Winke der Imperatoren ab ; behielten ihr Amt an- 
fänglich anfein Jahr; nachher nach Dikiatänden linger; wurden 
aber aehr oft nach dem Gelallen der Fikraten, schnell wegge- 
nommen, entaetst, oder verwechaelt. AUeili ea blieb In der 
Zeitfolge nicht immer genau bei dieser vom Imperator Aogostua 
einmal angeordneten allgemeinen Provinienverwalteng. Die ae- 
natoriachen und kaiserlichen Provinaen wurden öfters verwech- 
selt, womit AugDstus selbst schon anfing, wie Sneton bezeuget: 
et tarnen nonnuilas (Provincias) commutavit interdum (Sneton. ib. 
no. 47.). Später erscheinen in jeder einielnen Provinz eigene 
Landesverweser, nachdem in der fr&heren Zeit die Verwaltnag 
meiirerer zusammenhangender Provinzen einem einzigen Stat^ 
halter anvertraut gewesen war. Dio Gassius ssgti Recensul en- 
tern provincias hoc modo, quoniam nunc earam quaevis suum 
habet peciiliarem praefectom, qunm antiquitua blnis vel ternia 
Miiguli praefuerint (Dio Cassina L. LIIl. p. fi04). Aach die Ti- 
telbenennungen und Gewalt der Statthalter blieben in derselben 
Provinz nicht immer dieselben $ weil alles von den Zeitamstanden 
und vom Gutdünken der Imperatoren abhuig. Vom grossen Marc 
V. 22 



Aurel tagt Jolioa CapitoUnot (p. 12T.)* Provfnchs ex proconanla- 
ribmconsularea, aut ex consiilaribua proconsalaret, autpraeto- 
riaa pro belli neceuiUte fecit. Und Lampridiua achreibt (p« 
MX) vom K.8eTeru8: Provinciaa praetorias praeaidialea plori- 
ma8 fecit, Proconaularea ex Senatua voluotate ordioavit« Wie 
übrigens überhaupt in HInaiaht der allgemeinen Form der Ver- 
waltung sowohl kaiaerlicher als aena torischer Provinien durch 
wie immer genannte nnd machthabonde LandesTcrwcser vom K. 
Angustus au bis auf die Zeiten Diocietian'a Statt gehabt hat, mag 
füglich au9 der Veraichcrung dea Dio Gassius entnommen wer- 
ben (L. Llir. p. 504—506)/' Pag. IM aq. heisat ea: ,,Unter 
Kaiser Diocletian geschahen in der innem ProvinzenverwaJtnng 
im ganzen Römerreiche grosse. Abänderungen. Als AugustLs 
nahm er neben sich den rohen Soldatenkönig Maximlnianus Ue^ 
kulins, und theilte (Jahr 286) mit demselben das ganse Reicli. 
¥'nr sich behielt Diocletian den Orient sammt allen Frovinaao, 
welche die Donau bespühlt Damit wurden auch die Logionen 
sn beiderseitigen Befehlen und Wirken getheilt. Bald aber (Jahr 
201' — 202) fanden es die beiden Augusti, wegen dea immer 
heftigeren Andrangea der fürchterlichen Barbaren am Rhein und 
an der Donau, durcliaua erforderlich, die Verwaltang der Lin- 
der noch mehr au vereinseln. Ba wurden daher Juliua Gonataih 
tiua und Galerius Maximianus als Caesarea aufgenommen; die 
Römerwelt wurde . nachmals so getheilt^ dass Diocletian Asien 
nnd Gricchenlaud, llerkulius Italien und Africa, und Galerias 
Maximianus das ganze grosse Illyrikum, somit die Huth des 
grossen DonauUmes, llhätien, Noricum und Pannonien erhielt 
Galerius führte nun im grossen lUyrico Macht und Würde eioei 
Imperators; nnd da gerade die Vertheidigung des Donaulimes 
die angestrengteste Aufmerksamkeit forderte ; da der Unterhalt 
des neuen Caesars und seines ganzen Hofstaates grosse Geld- 
summen, also viele neue. Auflagen jeder Art unter den Provin- 
aialen, und da beides zugleich die grösste militärische • Anstren- 
gung der Provinzen , aber auch nebenbei den doppelt lebhaften 
Fortgang aller Civilgeschäfte in allen Landtheiien erheischte: 
so ist leicht begreiflich, dass diese Theilung der grossen Ilö- 
mermacht in vier grosse Theile, auch eine neue Zerstückeliuig 
der einzelnen Provinzen zur Auffindung und Anspannung aller 
Staatsnerveu, eine Vermehrung der Civllbeamten , somit natur- 
lieh auch die Trennung der Civil- von der Militärmacht in jeder 
Provinz , und die abgesonderte Verwaltung derselben zur unani- 
bleiblichen Folge haben musste/^ 

S, 36, cc. Ueber die Municiplen und Kolonien der Römer, 
so wie über deren Obrigkeiten handelt Muchar mit belehrender, 
und das, was ff^olf in dieser Rücksicht sagt, erläuternder und 
ergänzender, Auslührlichkeit a. a. 0. p. 153 sqq. IfiO sqq., 
daher wur hier kern Bedenken finden das Hierhergehörige miUu- 



theilen. Die crttere Stelle int: ,,Co/oitJm waren &b«rwDnde- 
nen FeSoden abgenommene Stidte and Linderelen, wohin rer* 
diente Krieger oder unruhige und verarmte Bürger geschickt 
wurden, um daselbst zu wohnen. Sie wurden gewShulich mit 
drei Conmissarien (per TriumTiroa coloniae dedncendae agro- 
que dividundo. Liv, L. Vllf. c. 16), bisweilen von mehrereo 
abgeführt. Das Volk bestimmte Torher durch ein Geaetiy wel« 
che Läudereien, wie, an wen, und durch wen sie Terthellt 
werden sollten. Die neue Colonle ging nach Art einer Armee 
mit fliegenden Fahnen (sub Texlllo) an ihren bestimmten Ort 
mb. Die Austheilung der Felder geschah mit einem Pfluge, 
vermittelst welchea der Antheil einea jeden Colonisten rings- 
umher beseichoet wurde. Wenn eine Stadt zu erbauen war, 
ao wurde der ganze Umkrela derselben ebenfalls vermittelst einea 
Pfluges gezogen. Allea dieses geschah mit Haltung von Au- 
«pizien, Lustrationen, mit Opfern und anderen feierlichen 
Umständen (Lnstrata urbs, cantata carmina, ambnrbiom cele- 
bratum). Einige Colonien bestanden bloss aus römischen Bär- 
gern, einige aus Lateinern, und einige aua Italienern; daher 
waren ihre Rechte verschieden. Nach der wahrscheinlichsten 
Meinung hatten die Colonien , welche ans römischen Bürgern 
bestanden, nicht alle Rechte der Burger, aondern genossen 
weder dss Stimmrecht, noch das Recht, Ehrenimter in Rom 
zu erhallen. Die Rechte der lateinischen Colonien waren noch 
eingeschränkter, so dass römische Bürger, welche in eine la- 
teinische Colonle übergingen, dadurch eine Verminderung ihrea 
Ranges erlitten. Die italienischen Colonien waren die gering- 
aten. Der Unterschied bestand haupfsichlioh In der mehreren 
oder minderen Befreiung von öffentlichen Abgaben. Daher 
auch der Unterschied zwischen Coloniis immunibua und stl- 
pendiariis. Unter den römischen Colonien waren einige rein 
iniiilärischey Coloniae militarea, zur Belohnung ausgedienter 
Veteranen, wie Lucanua (L. L iit) andeutet: 

Qnae sedet erit eneritls, qnae rora dabantar, 
^uae nofter Teteraniif aret, quae moenia fe«8ii? 

In diese Colonien wurden ganze Legionen mit ihren Of- 
ficieren, Tribunen und Centurionen, mit Vieh und Geräth- 
«chaften, mit Geld geschickt. Aber diese Gewohnhdt kam 
bald nach Kaiser Augustus wieder ab. Zum Unterachiede 
wurden die andern Colonien Coloniae Cidles, plebejae, togä- 
tae genannt , weil sie aua Burgern bestanden. Allen Colonien 
wurden von Rom ans Gesetze vorgeschrieben, und hierin wa- 
ren sie von den Municipien unterschieden; daher der Aua- 
spruch des Aulos Gellius (L. XVI. cap. 13): Jura institutaque 
omnia popoti Romani, non sui arbitrii habent. Sie waren 
gleichsam das Bild des römischen Volkes im Kleinen, und mit 
Rom im engsten untergebenen Zusammenhange, wo sie auch 
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ihre etgenen betttlndifen Vertreter hatten. Auf diese abhin- 
gigen Verhältniase deuten aach die Worte Sueton'iB (in Aug. 
n. 46) und des Gelllas (L. XVI. c. 3): Augustas Coionias jure 
et dignitate Urbi quodammodo pro parte aliqua adaequafit, 
quia propter amplitudlnem majestatenique populi Romani istae 
Coloniae quasi efflgies parvae simnlacraque esse quaedam tI- 
deutnr. Bei weitem nicht in alle Städte einer eroberten Pro- 
Tinz haben die römisbhen Imperatoren Coionien gesendet; nicht 
wenige der unterjochten Städte liat man bei ihrer alten Ver- 
fassung, bei ihren alten Gesetzen, Herkommen and Gebrin- 
chen gelassen. Es wurden daher solche fremde Städte, wel- 
che das römische Bürgerrecht genossen, aber ihre eigenen 
Gesetze (Leges municipales) and ihre eigenen Magistrate hat- 
ten, Municipien^ Municipia, genannt. Diese Iconnten, wenn 
sie wollten, die römischen Gesetze annehmen, und dann wor- 
den sie mit Rom als eine Stadt betrachtet, and genossen alle 
Rechte der römischen Bürger, ausgenommen diejenigen , wei- 
che man nicht erlangen konnte, ohne in Rom wohnhaft so 
seyn. Wenn sie die römischen Gesetze nicht anuahnien, so 
blieben sie bloss verbündete Staaten, und hatten nur du 
Recht bei den römischen Legionen zu dienen, und bei densel- 
ben militärische Ehrenstelien zu erlangen (munera militaria 
^iapere poterant, von daher der Name Municipium); aber nicht 
das Recht der Stiiiirng[ebung und Staatäämter in Rom zu be- 
gleiten. Diese Mimicipien ahmten in Hinsicht ihrer Staats- 
Verfassung fast in allen Stücken den Römern nach ; daher sie 
auch fast die nämlichen Magistrate hatten, wie die Colonieu, 
und dieselbe Art, Gesetze zu geben, wie in Rom. Dessen 
ungeachtet waren aber die Mumcipien von den Coionien sehr 
verscIiTeden, und das Loos der letzteren weit nachtheilger. 
Eben das allmälige Streben der Municipien, ihre innere Ver- 
fassung fast In allen Stücken den römischen Institutionen nacl:- 
zubilden, hat in ihnen die alten charakteristischen Unterschei- 
dungszeichen nach und nach ausgetilgt, so, dass sie den Co- 
loniaUtädten darin TÖUlg gleich geworden, spater dann auch 
häufig Coionien und Municfpien fälschlich verwechselt wurden. 
Verschieden endlich von Beiden waren die Präfecturen, wel- 
che zwar römische Gesetze und Magistrate hatten, keines aber 
der übrigen römischen Bürgerrechte genossen (Aul. Gell. L. 
XVI. cäp. 13). — üeber alles nun bisher von Coionien^ Mu- 
nicipieji und Präfecturen Gesagte ist die Bemerkung des Ma- 
nutius sehr treffend: Commodius Igitnr cum Municiplis, quam 
cum Coloniis, aut praefecturis agebatur, slquidem coloniae et 
praefecturae cum plus oneris, tum Tero minus habehant emo- 
iumenti, obstricti enirh legibus Komauis tenebantur, neque ta- 
rnen frui muneribus pubiicis poterant. Municipes vero quodam 
modo frui libertate videbantur, cum e suis civibus regerentnr, 



fluiaqoe noribot ac legibus TiFerents et nbi vellent, Romtin 
ire a4 soffragioin ferendiim, et ipsi magistratua capere poteraftt 
(PUiaci Lexic. Anliqa. Rom. Vox. Munidpiom). Aua dieaer 
^aoxen DarstelluDg iat nan tod aelbat ersicliilich , wie. wichtig 
die Coionien, und nach ond nach auch die Municlpien lur 
festen Verlcettung aller neuen Eroberungen mit dem gansen 
Staatakörper des Römerreichea, anr Erschaffung und Verbrei- 
tung einea echt römischen Geistes unter den Nachkömmlingen 
der unterjochten Provinxiaien gewesen sejn/^ Eben so sehr 
▼erdient auch die ausführlichere Darstellung der Provinaialbe- 
liörden und ihres Amtes von demselben Forscher p. 160 sqq. 
bier einen Platz, um so eher, da sie fFolf ausfuhrlich nicht 
berührt hat, nud doch für die umfassendere Kenntniss des 
römischen Staatawesens höchst wichtig ist. Er sagt: „In allen 
Jrten des grossen Römerreiches, in den CiYitatibus, Oppiilis, 
Monicipiis, Coloniis, ja auch in den Vicis, Slansionibus und 
Gastellis, überall waren Untergebene und leitende Obrigkeiten 
nach ?erschiedenen Graden der Würde und der Gewalt. Wir 
haben oben im Allgemeinen bemerkt, dass die römfschen Co- 
lonisl- und Municipalstädte im Garnen genommen gleiche 
•brigkeitllche Vorstände hatten. Wir wollen nun die vorsüg- 
liebsten derselben hier anführen Die sämmtllchen Obrig- 
keiten einer solchen Stadt machten den Stadtaenat aus, Curia 
Civitatis, Ordo civitatum , Curiales, Municipales ordinea, Coe- 
ins, Coetus Curiae, Consortia Curiae, CoUegia, Consilia. Alle 
diese Senatoren kommen am gewöhnlichsten unter dem Nah- 
men Decuriones ?or ; gans besondera bemerkenswerth aber ist 
es, dass sie auch unter dem Nahmen Honorati, im Gegensatse 
des Volkes (Plebeji), und Possessores Civitatis, Possessores 
Curiales begriffen werden. Diese Decurionen waren nun ent- 
weder Decuriones originales (originem trahentea Decurionnm, 
qui de genere erant Decurlonum. Quo paterna obsequia mu- 
nieipes fecerunt), oder Decuriones nominati, welche Ernennung 
auf verschiedene Weise geschah. Es gab endlich auch freiwil- 
lige Decurionen (Spontanei, qui nitro, soll genitalia amore 
aese Coriarum coetibua inserebani). Unter diesen Curialen 
oder Decurionen eines Mnnicipiums gab es aber verschiedene 
Grade der Würde und Gewalt, worunter die Würde dea 
Duumvirats (Duumviratus) die höchste war. Gewalt und Würde 
dieser Duumviromm dauerte aber gewöhnlich nur ein Jahr; 
sie wurden aus dem gansen Körper der Curuden erwihlt, und 
waren gebunden dem Rufe Folge an leisten. Hingegen fin- 
den wir auch* Dnumviros mit fünfjähriger Daner ihres Amtes 
(Quinquennales). Zu den höheren Graden der Curialen ge- 
hörten auch die Sacendotes und FJamines. Einer der Decu- 
rionen stand gewöhnlich als leitendes Oberhaupt an der Spitse 
der ganzen Curia (Primus Curiam regena et gubernacnla nrbis 
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sdmlDhlraiit). Diejenigen Corialen non, welche die ersten 
W&rden unter allen ikbrigen auf sich hatten, hiessen sämmtlich 
Primate«, Princij^tea, Primarii Curiamni, Priacipales nrbioia 
Summi Mnnicipum Proceres, %i Kqhvc&v ttSv ßovkBvxtjQUaVj 
IJQonsvovtBgy Optimatet; und gewohnlich waren derselben 
nnr sehn (Decem priml Ordlnis curialis), aus dem geaammten 
Decorionenchore, aber die rechtschaffensten uud verdientesten 
(post niultoruBi munernm testimonia). Die Nahmen aller Cn- 
rialeu insgesammt (Decuriones) waren In einer eigenen Matri- 
kel (Album Cnriae) aufgeseichnet. Gewohnlich besessen die 
Decurionen einer Stadt Fiscalgüter^ Praedia publica, Praedia 
Reipublicae, jedoch anch andere L'ändereien , welche sämoit- 
lich allen öffentlichen Abgaben unterworfen waren. Eben die- 
ser Fiscalgüter wegen war die Würde der Decurionen in den 
Familien erblich , uud wer überhaupt einmal den Gurialen ein- 
rerlelbt war, durfte seinen Stand bis auf eine gewisse Zeit 
bei Strafe der Zurückiieferoug und jeglicher Ersatxleistung 
nicht wieder freiwillig rerlassen, so dass anch die Söhne der 
Corialen (?on dreien Söhnen jedesmahl swei) mit Anfange des 
achtzehnten Jahres xur Amtsübernshme gehalten waren. Ebea 
so waren auch die Güter der Decurionen an ihren Stand gebunden, 
und durften ordentlicher Weise Ton ihnen weg nicht an andere, 
die nicht Gurialen waren, durchaus Teräussert werden. Das ganse 
Chor der Decurionen genoss i^iele Privilegien, und sie standen nur 
allein dem Präses der Provinz unmittelbar unter, von dem sie 
auch gerichtet wurden. Das Amt der Decurionen (Functiones Cn- 
riae, Labor curialis officii, Munera civlca, Nexus Curiae, Vincula 
curialia, quae ratio municipalis exposcit) war von sehr grosser 
Wichtigkeit, und mit vielen Beschwerlichkeiten verbunden. Dem 
Körper der Curialen lag die Besorgung alier Miinicipalgeschäfte 
und alles dessen ob, wovon das Wohl, der Nutzen und die Ruhe 
ihrerStädteund Stadtgebiete abhing. Sie verwalteten dleFiscal- 
güter (praedia publica), wovon sie den dritten Theil für Bes- 
serung der Stadtmauern, das Uebrige aber zu anderen öffent- 
lichen Gebäuden, zu Bädern vorzüglich, und zu den Salarlen 
für die öffentlichen Lehrer der Stadtjugend (Philosoph! , So- 
• phistae, Rhetores, Grammatici) und für die besoldeten Aerzte 
(Medici, Archiatri) verwendeten. Dem sämmtlichen Curia- 
lenchore lag ob die Herhaltung der öffentlichen Ordnung und 
des Gehorsams gegen alle Befehle und Gesetze des Staates 
(Disciplina publica), die Besorgung der Lebensmittel, der öf- 
fentlichen Speicher, Wasserleitungen und Bäder, das öffent- 
liche Strassen- und Postenwesen, die Verkündigung der kai- 
serlichen Gesetze und Verordnungen, die Steuerausschreibung, 
die Einnahme und genaue Verwaltung der öffentlichen Gelder, 
die Beschreibungen des Volkes und aller urbaren stenermässi- 
gen Landtheiie aller Possessoren ^ die Militäraushebungen oder 
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fllie AblSsang der betreffenden Mannenxahl dnreh Geld (Anrtini 
Tironicum), der Unterhalt alle« Alflitärfubrweieng (Pastua anl- 
maliam militarinni) , wobei füe gaifi beaondera alle üedrük« 
kungen von ihren Proviniialen hindansuhalten [absuwendeo, 
absnwehren] halten; die Besorgung aller Patrimouialgiitcr ond 
mller Gerichte innerhalb der Stadtgebiete (Uegionet - dicimn«, 
inira qnarnm fines aiugnlaroiii coloniamm aut munlciplorum 
niagiatratibua jus coercendlque est iibera potestas (Flaccns), 
daher Torsüglich die Duumviri Juri Dicuodo, Cod. Theodoa* 
T. IV. p. 352 — 360). Aus diesen allgemeinen Zügen des wick« 
tigen Curialamtea in den römischen Colonien und Municipieii 
ivl der grosse Eiufluss gebildeter und edler Oecuriouen auf die 
sSnfmtlichen Verhältnisse ihrer Untergebenen in den römischea 
ProFiflxen leicht zu ermessen , und es wird begreiflich , warum 
in den Aufschriften öffentlicher Monumente \dle genannten Cn- 
rialen immer mit dem Ueisatse Decurioues und ihrer in diesem 
Stande besonders noch aufhabenden Wurden ausgeaeichnet 
wurden.*^ Pag. 173 sqq. heisst es: ^Die erste Würde nach 
den Zweiermännern war in Colonien und Mouicipien die des 
Stadtheschützera. Dieser (Defensor civitatis, Defensor plebis, 
Vindex Civitatis) ward von allen JEhrenwerihen (Honoratis) 
und dem Volke aus den rechtschaffensten Mannern gewöhnlich 
auf Tonf Jahre erwählt. Diesem lag vorsü^ljch die liesorgung 
der öffentlichen Ordnung und Gerechtigkeit in allen Geschäf- 
ten ob, und die Beschützung aller Q^uuicipalen in was immer 
für ungerechten Angriifen und Beleidigungen (ut adesseut di- 
scipliuae et quotidianis actibos praeessent, ut uoumquemque 
civium ab improbitatibus insolentium vindicarent, ut naucleros 
vel mercatores commeantes ab insolentia seu temeritate Ma- 
gistratnum, seu Kectorum Provinciae, publicum munus agitan- 
tiom, Militum, Laetorum, Litorum custodum, Compulsornm, 
£xactorum). Der Siadtbeaehützer hatte hiudanznhalten alle 
Bevortheilnngen der Einnehmer aller wie immer Nahmen ha- 
benden öffentlichen Abgaben (ab insolentia susceptorum, ne 
majoribua mensuris et ponderlbus subjectis gravi possessores 
damno afficerentur. Ideo etiam bis praesentibus susceptores 
modum jugationis et illatiouom Species proscribere opportebat). 
In Gegeuwart des Stadt WBSchützers mussteu auch alle Ver* 
zeichnisse von Pupillargütern gemacht werden , und ihm stand 
ea SU, zu wadieu, dass der Chor der Curialen immer voll- 
zählig und in gemeinsamen Berathungen immer thätig sei (lu- 
spiciebant, ne Curiae vel Collegia Tacuarentur. Cod. Theodos. 
T. I. p. 67 — 68). — Der Curator Reipuhlicae verwaltete in 
Colonien und Munici|Men das Privatvermögen der Stadt; er 
verpachtete die Stadtfelder (Praedia civitatis); er bestimmte 
die Preise der Lebensmittel, und trug Sorge für Alles ^ was 
GIgenthum der Stadtgemeiude war.. — Der Curulor ^Anonae 
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besorgte die Vorriibe an Estwatren jeder Art (Getreide, 
Oebl; daher auch aeia Amt Sitania^ Meania genannt), welche 
in billigen Preiten an die ärmeren Bewohner biadangegebea 
wurden. Ihm standen später alle Getreldebändier unter. — 
Die Episcopi oder Inspectorea wachten ^ dass Brot nnd ander« 
täglich notii wendige Lebensmittel nicht verfälscht, aueh nicht 
im trügllchen Maas' und Gewichte verkauft würden. - — Die 
Aedüesy Baumeister ^ trugen die Oberaufsicbt über alle öf- 
fentlichen Gebäude, Tempel, Bäder, Stadtmauern, Brücken, 
Stadtfitrassen, ja aurh über die Privatgebäude ^ um allen aag 
Nachlässigkeit der Besitzer entstehenden Unglücksfällen vor- 
inbeugen. ••• -— Der Curator Calendarü verwaltete daa GeU 
der Privatistadtcasse , legte es auf Zinsen, und stellte genäse 
Beehnung darüber. Der Zygoatrates wachte über die Bein- 
beit des Metallgeldes in Gold und Silber. — Ea gab auch in 
allen Colonien und Municiplen eigene Irenarchen und Idme- 
marehen, Sie sorgten für die öffentliche Sicherheit; sie be- 
obachteten die öffentlichen Sitten ; sie fingen alle Verbrecher 
auf, und überlieferten sie den Richtern; sie nahmen endlich 
auch die Waareiizölle ein. — Die Arceotae oder Aedium (k- 
Mtodea hatten über die Archive, und die Gymnasiarchae über 
die Gymnasien die Aufsicht. Die Stadt vor Feuer bewachten 
die Nyctostraiegi; und den Sacrü Ceriaminibus standen die 
Agonothetae vor. — - Fast in jeder Stadt waren auch einige 
Handwerker- und Künstlerinnungen ^ und in den volkreiGlien 
Muiiicipien meistens vier und dreissig gewöhnliche Innungen 
fCorpora Artificura), welche uns hier geradezu nicht berühren.^ 
(siehe über alles Gesagte: De Magistratibus Municipalibus in 
*der Notit. Imper. Occid. Edit. Panciroli. p. 3. in Append.). 

£>. 37. Ueber das Jus Latii schrieb der berühmte Rechte- 
gelehrte von Savigny eine Abhandlung: Ueber die Entstehung 
und Fortbildung der Latinität^ in den Abhandll. der Berlin. 
Akad. 1812 — 1813, p. 202 sqq., und eine andere: Ueber du 
Jus Italicum^ ebend. 1814 — 1815, p. 1 sqq. Beide sind wie- 
derholt in dessen: Zeitschrift für geschichtl. Rechtswissen- 
Schaft Bd. 5, St. 2. p. 229 sqq. 242 oqq. 

Was die Werke über römische Geschichte betrifft, so sind 
vor allen die neuen Ausgaben von Gibbon' s The History of tbe 
decline and fall of the roman empire. Lond. 1827, 8. 11 Bde.; 
dann auch ebenfalls Lond. 1828, 8. 8 Bde.; eine andere Ausg. 
Lond. 1828, 8. 5 Bde.; dann: The Oxford edition of Gibboa« 
decline and fall of the Roman empire. Oxf. 1828, 8. 6 Bde.; 
ferner die Ausgabe: for the use'of families and young persona; 
reprinted from the Original text , with the careful Omission of 
all passages of an irreligious or immoral tendency, by Th. 
Bowdler^ Lond. 1827, 8. öBde.; dann die franiösiache De- 
bersetaung: Histoire de la ddcadence et de la chute de rem- 
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pire rommio, tradutte derAnglaiiy Nonvelle Edition, entiisro« 
ment revue et oorrig^e et «econipagnde de notes critiqaea et 
hietoriquea, par F. Guixot. Paris J828» 8. 13 Bde. Ausser' 
dem sind noch la bemerken die Werke von CharL Rollw^ Ht- 
•toire Romainei depuis la fondalion de Bome jusqa'ä ia batallle 
d'Actium. Paris 1788, 12. 16 Bde.; 1154, 4. 8 Bde u. ö. 
16S2, 12* 12 Bde. ; fortgesetit warde dies Werk von J, B. L. 
GrevieTf Histoire dea fimperenra romaines, depnis Angnsto 
JQsqu'ä Constantin. Paria 1740, 12. 12 Bde. u. o. 1819, 8. 
O Bde.; deutsch: BoUirfs Gesch. ins Deotscbe übers, (von /• 
jid. Hiller). Bresl. 1150 sqq., 8* 16 Tble.; Crevier^s Römi- 
sche Kaiserhistorie ins Deatsdbe abers. (von Just. H, Saal)» 
Dresd. 1156 sqq., 8. 12 Bde. L. de Beauforty la R^publique 
Romaine, oo Plan g^n^ral de Tancien gonvernement deRome. 
Heye 1166, 4. 2 Bde. u. d. Ais Vorläufer von Niebuhr's An- 
niehten ist Beauforfa Dissertation sur l'incertitnde dea cinq 
pr^iers si^cies de Thistoire romaine. Utrecht 1138, dann 
umgearbeitet mit Rücksicht auf Chph. Sase's Einwendungen in 
den Miscell. Lips. (I. p. 40. 11. p. 400. 620. III. 2S5. 14S). 
Haye 1150, 12. 2 Bde. höchst bemerkenswert!!. Olivier Gold- 
smitVs Roman history. Lond. 1160 u. ö. 1812, 8. 2 Bde.; 
1823,8; Auszug des Verfassers ebend. 1182, 8. u. ö. 1820,8. 
In'a Deutsche übersetzt wurde das Werk von J. Laur, Benzler. 
Leipz. (1114) 1185, 8. 2 Bde. ; von L. ThbL Kosegarten^ Leipi. 
1102—1802, a 4 Thle.; von Jos. Stahel. Würib. (1813. 1820) 
1832, 8. 2 Bde. Ad. Ferguson^ The History of the progress 
and termination of the Roman Repnblic. Lond. 1183, 4. S 
Bde;u. ö.; deutsch übers, von Ch. I)an. Beck. Leipz. 1184— 
1186, 8. 3 Bde. Histoire critique de la Republique Romaine 
par P, Ch. Leveague. Paris 1801, 8. 3 Bde.; deutsch über- 
aetatTon Ch. F.Ferd. Brütm. Zeitz 1800, n. Tit. 18^, 8. 2 
Bde. Leveegue schrieb auch eine Abhandlung: Doutes, con- 
jectares et discussions sur diffärents points de l'histoire Ro- 
maine, die in den Mämoires de TAcad. royale des Inscr. et B. 
L. Tbl. 2 (1815, 4.) abgedruckt erschien. B. G. Niebuh^s 
Römische Geschichte. Berlin 1811— 1812,8. 2 Bde, Inder 
sweiten Ausgabe erschien Bd. 1 ebend. 1821; in der dritten 
Ausg. ebeud. 1828, R; in der vierten ebend. 1833, a Die 
Ergänzungen der dritten Aufl. erschienen inr zweiten Afisg. 
1828 besonders. Die zweite Ausg. von Bd. 8 erschien 1830, 8. 
und das Register zu den beiden ersten Bdea 1831, 8. Bd. 3 
erschien 1832, a Zu vergleichen sind zu .diesem geistreichen, 
aber hypotheseiireichen Werke SchlegeVa Recension a. d« Hei- 
delb. Jahrbb. 1811, 8.; und IT. WaehmmUh's Aeltere Geschichte 
der Römer. Halle 1810, 8. Niebuhr'e Werk ist ina Englische 
übersetzt von F. A. WaUer. Lond. 1881, 8. 8 Bde.; dann voo 
/. a Bare «od a iVrumlL Lond. 1828-^1880, a 8 Bde.; 



Im FmnsBfiiscIle ron P. A. de OoWerg. Part« ISSO» 8. 2 Bdio. 
Fr. Fiedler, Geschichte dee römftcheii Staates und Volk«. 
Leipi. (1821;) 1832, 8. Thdr. Ch. Telxner's Geschichte der 
llömer: Brand enb. 1821, 8. 6. Jbmaaaia^ Dell* Italla aotiu 
edel Romani fino alla caduta dell' impero d'occideiite, cennl 
storici; edif . stereotipa. Cremona 1827,8. Mach den Qaellea 
aeibgt bearbeitet and eigenthömliche Ansichten enthaltend ist: 
flistoire romaincy depais Ja fondation de Rome, jaaqu'ä L*^ 
tabiissemens de Tempire, par A. Poireon; T. I. jasqn*ä la fia 
de la seconde i^uerre puniqiie; T. IL jasqirä la ddfaite des 
Gimbres et des Teutons an. 101 avant J. C. Paris 1825— 182(^ 
8. RenfS Aubert de Vertot, Histoire des rdvolutions arri?def 
dans ies gouvernement de la rc^publiqne Romaine. Paris 1710 
11. ö., 1816, 18. 4 Bde. Sim. Nie. H. jAnguet, Histoire de» 
rdvolutions de Tempire Romain. Paris 1766, 12. 2 Bde. Mm- 
iesquieUj Consid<!rations sur Ies causes de ia ^randenr des ro- 
mains, et de leur decadence. Paris 1792, 8. 2 Bde. n. ö. 1826, 
S2; deutsch, Aitenb. 1786, 8.; übersetzt von JT. v. Hacke, 
Leipz. 1828,8. Meiners, Geschichte des Verfalls der SiUeo 
lind der Staatsverfassung der Römer. Leipz. 1782, 8. Ch. 
Ford, Schuhe's Kampf der Demokratie n. Aristokratie in Rom. 
Aitenb. 1802, 8. Viet. Herrn. Hegewiach^ Die glücklichste 
Epoche des monarch. Roms (fon Nerva bis Marc Aurel). Hamb. 
1800, 8. F, Buckhoh'8 Philosoph. Untersuchungen über die 
Römer. Berl. 1819, 8. 3 Bde. AT. L. Blum, Einleit. in Romi 
alte Geschichte. Berl. 1828» 8. W. Druman?i^ Geschichte 
Roms in seinem Uebergange von der republikanisclien zur mo- 
narchischen Verfassung, oder Pompejus, Caesar, Cicero und 
ihre Zeitgenossen^ nach Geschlechtern u. mit genealogischen 
Tabellen Ir ThI. Königsb. 1834,8. Ch. Dan. Beck., Epicrisis 
quaestionis de historiae Rom. antiquissimis fontibus et veritate. 
Lips. 1812^ 4. Larcher^ Rome sous Ies rois, Roma sous Ies 
consuls, Observations sur Tauthenticitf^ de Torigine de Rome 
teile qu'elle est rapport<!e par Varron, et par Ies ecrivaina grecs 
et romains, in den Mc^moires de TAcad. royale. Thl. 2. 18lö« 

S. 40, Z. 25. Ueber die Beschaffenheit und den ver- 
schiedenen Zweck der von den ältesten Völkern bis in die 
Zeiten des Christenthums bestandenen Asyle; eine Abhand- 
lung von A. Bach. Glatz 1827^ 4. 

S. 50. Ueber das Schuldwesen der alten Römer verj^L 
V, Savigny: Ueber das altrömische Schuldrecht, eine in der 
Königl. Akad. d. Wiss. am 28. Nov. 1833 geles. Abhandiiuig. 
Berlin 1834, 4. 

S. 52. Die Litteratur der neueren Zeit in den Zwolfts- 
felgesetzen enthält die Schriften von Funccius, Leges XU ta- 
bularum suis, quotqnot reperiri potuerunt, fragmeutii reitti- 
tutae. Rinteln 1744, 4. Bouehaud (st 1804), Commentaire 



mr la lol äe§ XII tablef . Parii 1787, 4, 0ee. ii. Paris 180S» 
k 2 Bde. Uebersleht der bisherigen Versache inr Kritik und! 
lerstellaog des Textes der Zwölf-Tafel-FragnieDte von IL E^ 
9irk8en» Lefps. 1824, 8, Legam XII tabalarum fragmenta; 
»m rmt. lectionum delecto , paraphr. et iodic. slngulorum frag- 
nentoram fontib. ed. C. Zell. Fribarg. 1825, 4. ^. fF. En-^ 
\eiBn^ Spec* iuridicum ioaug. selecta sistens de decemviris eo«« 
oniqae iegibos. Groning. 1826, 8. Xav, C. E. Xe/idtre, Com- 
nentallo antiqaaria de legum XU tabularöm patria. Lovan* 
1827, 4. 

S, 62. Die dureli die Graechen erregten Unruhen be« 
imn^eii Heeren In einer besonderen Abhandlung: Geschichte 
1er Staatsunruhen der Graechen, s. dessen Vermischte histor. 
Schriften Tbl. a (Gott 1821, 8) p. 41 sqq., wo er p. 81 sq. 
Iber die geistigen Fähigkeiten beider urtheilt: „Unter den 
11 Innern Ton Einfluss war indess keiner, den die arlstokrati' 
iche Parthei mehr fürchtete, und mehr lu furchten Ursache 
hatte, als der Bruder des Erschlagenen, Cajus Gracchus. In 
lenaelbeh Grundsitsen erzogen, wie Tiber, verband Cajus 
mit einem gleichen Patriotismus noch in einem weit höheren 
Grade diejenigen Eigenschaften, die einen Demagogen mächtig 
Bnd furchtbar machen können. Sein rascher Geist kam den 
Umständen schon luvor, statt dass der sanftere Tiber erst 
durch sie bestimmt werden musste. Er hatte einen weitem 
und mehr umfassenclen Blick, als der Bruder, und eben dah^r 
grössere und kühnere Entwürfe. Wenn bei Tiber bloss Ueber- 
seogung die erste Triebfeder seiner Handlungen war, so mischte 
•ich bei Cajus schon Erbitterung ins Spiel , und Rachsucht ge« 
^en die Mörder seines Druders. Jene Heftigkeit seines Tem- 
peraments bestimmte auch zugleich den Charakter seiner Be- 
Tedtsamkeit. Sie war hinreissend durch ihre Fülle und Er« 
Jiabenhelt, sehr sententiös, und zugleich durch Kunst und 
-Stodium gebildet. Nur fehlte seinen Reden, nach Cicero*« 
rCrtbeil, die letzte Hand. Alles war darin trefflich angelegt, 
ddiier nicht genug Tollendet (Brut. 3S). Noch ehe er als Staats- 
mann auftrat, hatte er schon als Sachwalter Proben seiner 
]&ednertalente gegeben, welche die allgemeine Aufmerksam- 
leit auf ihn zogeu/^ Vergl. auch Heynii Opusc. acadd. Vol. 
JV. p. 350 sqq. HegewtBcfiB Geschichte der Gracchiscfaen Un- 
ruhen, wo p. 72 sqq. besonders die Ackergesetze derselben 
behandelt werden, wie XnSchtdze^s Kampf der Aristokratie in 
-Rom p« 422 sqq. — Ueber daa Jus imaginum s. nachher zu 
8. 111. 

& 66. Sylla, immer ein Gegenstand geschichtlicher For- 
sehnng, hat auch in der neuesten Zeit einen unserer ausge- 
idclinetesten Historiker zu einem Werke veranlasst, das unter 
iaa Titels Lucius Cornelius SulUi genannt der Glückliche, aia 
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( 3rdner det rSmigdien FreiitaateB dargestellt von K. 8. Zaclu 
1 1 Abtiill. Heidelb. 18S4, 8. , ertcliien. Eioe andere Schrif 
f lie von jiles. Wütich ^ De reipnblicae Romanae ea forma, 
IL. Cornelius Solla Dlctator totam rem Uomanam Ordini 
IMagistratibus, Comitiis commntavit, Commentaiio prfmaric 
] lata praemio. Lips. 1834, 8. Eine altere : L. Sachse 8 Lei 
I beschichte des Dictator Sulla. IrThl. Leipz. IWl, 8. 
den auffallendsten Lebensnioment Sylla's theilen wir Zacha, 
Urtheil aus der ersten Abthl. der genannten höchst wichl 
Schrift p. 156 s(iq. mit, wo es heisst: ,,Von jeher ist 
Schritt, den Sulla damals that, sein freiwiUiges Scheiden 
der Herrschergewalt, sehr verschieden beurtheiit worden, 
haben Einige diese Handlung als eine Grössthat oder als 
Edelthat gepriesen, welche nur wenige ihres Gleichen in 
Geschichte habe. So haben Andere in derselben Handi 
nur eine Thorhcit erbliclct. Zu den Letzteren gehört Ji 
Cäsar, welcher von Sulla wegen dieses Entschlnssea urthc 
„er habe nicht einmal das ABC gewussi'^ (Sueton. Caec 
17). — Man muss, um bei der Entscheidung dieser Sil 
frage eine Stimme zu haben, zweierlei unterscheiden; — 
»tensj dass Sulla die Herrschergewalt, die er für sich 
kämpft hatte, nicht in seinem Geschlechte (er hatte ei 
Sohn) erblich in machen suchte, und xweilena^ dass er 
seinen Lebzeiten die Dictatur niederlegte. — Dass Sulla n 
den Gedanken fasste, oder dass er den Gedanken aufgab, 
Freistaat in eine Einherrschaft zu verwandeln, ist uastrf 
ein Beweis von der Schärfe seines politischen Blicks; abe 
moralischer Hinsicht gebührt ihm deshalb höchstens das 1 
dass er Kraft genug in sich hatte, um seiner besseren Eins 
zu folgen. Noch war das Andenken an die republikanische ^ 
fassung nicht blos eine Erinnerung an die Tage anderer Ja! 
noch hatten die Römer nicht genug geblutet; noch hatten 
der hittern Erfahrungen nicht genug gemacht, um die H 
achaft eines Einzigen einer eingebildeten Freiheit TorzuzieJ 
Ghig doch selbst Julius Cäsar noch in dem Versuche unter, 
Haupt mit einem Diadem zu schmücken. Wie hätte Sulla u 
diess der Hoffnung Raum geben können, dass sein Sohn, 
noch nicht das Mannesalter erreicht, noch nicht durch ei( 
Thaten seinen Namen mit Achtung oder mit Furcht umg( 
hatte, im Stande sein werde, die Last einer neuen Herrsci 
gewalt zu tragen? Freilich sind auch grosse Männer, z. B. sc 
ein Cromwell, aus Liebe zu ihrer Nachkommenschaft oder 
)\hre Macht selbst gegen den Tod zu vertheidigen , zu dem I 
1er verleitet werden, den Sulla zu vermeiden wusste, so 
cler Ruhm der Selbstbeherrschung, auf welchem Sulla der Gl 
Siehe Anspruch machen kann, weil er sich mit der Dictatur 
fnugtoi noch immer groaa genug bleibt -*- Doch SuUa 



niigte rieb nicht bloM mit der Dictatur; er legte diete Wurde !, 
n^eachtet si^ ihm anf nnbestiinnite Zelt iibertragcn werde, o 
ar, nach einigen Jahren wieder nieder. Keine Spnr, das« die- • 
sr Entüchlasa^ blosa scheinbar freiwillig, durch die Furcht toi* 
nem Glackswechsel Teranlasat worden sei. Deato leichter kann* 
I geschehen, dasa man, bestochenen Blicke, diese Handluogs- 
eise Siilla's als grossartig preisst, oder aua Sulla'a Achtung für 
ie Freiheit des römischen Volks sbleitet. Aber, wenn man sie 
ich dem Chärakterbiide benrtheilty weichea sich aus der Ge- 
tnomtheit der Handlungen nnd Aensserungen Suila's susammen- 
ttzen I8sst| so durfte man in ihr kaum etwas anderea entdek- 
sn, als Ueberdruss an dem Gepringe nnd an den oft klein-. 
chen Muhen der Dictatur, nnd den Wunsch, die Freudem 
en Lebens noch einmal möglichst ungestört in genieasen.. 
ielleicht, dass diese Stimmung noch dadurch gesteigert wur-* 
e, dass er die Folgen von seinen fielen Feldzfigen, und Toni 
nnem keineswegs geregelten Privatleben an aeinem Körper 
ilirte, dass er daa Nahen eines Feindes^ dem auch der Madi- 
gste nicht gewachsen ift, — des Todes, ahndete. — In die- 
im Resultate wird man durch die Nachrichten bestärkt, weiche 
»n Snlla's letzten Lebenstsgen auf vna gekommen sind, -i— 
ulla hatte die Dictatur niedergelegt; aber umgeben von dem 
lanze und dem Schrecken seines Namena, geschirmt von den 
elen Tausenden, welche ihm alles verdankend, jeden Angen- 
lick bereit und gewärtig waren , ihm jedes Opfer zu bringen, 
sboth er nach wie vor, so oft es ihm beliebte, mit nnnm- 
ihriinkter Macht. Nur zehn Tage vor seinem Tode ordnete er 
ich durch einen Hachtspruch das Gemeinwesen der Poteola- 
sr, In welchem ein Zwiespalt ausgebrochen war. Ja, noch 
en Tag vor seinem Tode liess er in aeinem Gemache einen 
eamten, Namens Granins erdrosseln, welcher, in der Hoffnung, 
ISS Sulla bald sterben werde, sich geweigert hatte, dem Staate 
ne Schuld zu bezahlen. Sulla hatte also nur dem Namen und 
eilt der Sache nach aufgehört, Dictator zu seyn. — Nur in 
» fern hatten sich seine Verhältnisse verändert, nur daa hatte 
* gewonnen, dass er sich von nun an seinem alten Hange, daa 
eben heimlich zu geniessen, desto freier hingeben konnte; 
id er machte den vollsten Gebrauch von dieaer Freiheit 
ild nachdem er die Dictatur niedergelegt hatte, begab er 
ch auf seine Villa in der Nähe von Cumae. Hier ergötzte 
id stärkte er sich (wie in späteren Tagen Tiberius'in der- 
Ibeu Gegend) durch Jagd und Fischerei. Hier umgab er 
;h mit Mimen und Citherspielern und Sängern, damit aie 
e Freuden des reichlichen Mahles verschönerten. So ver- 
heuchte er die Langeweile des Alters und der Einsamkeit, 
^lleicht auch die Brinnerungen an die Vergangenheit. —- 
ich kaum war ein Jahr seit dem Tage der Niederlegung 
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jler Dictttar rerfloasen, ah der Tod tUer dieser Pradit md 
llerriichkeit ein Ende imichte. SulU stirb im Jahre IHfO Dich 
Krbauang der Stadt Rom, im 61sten Jahre seioea Altera.^ 

S. 08. Ueber Caesar sind die neueren Schriften: Jolios 
Caesar oder der Stara der römischen Republik; ein Pendat 
zum Fall der französ. Monarchie. Magdeb. IIIT? — 1800, 8. 4 
Thlc. A. Gli. Meiaaner^a Leben des C. Julius Caesar, fortfo. 
von J. Ch. L. Haken. Berlin 1790 — 1812, 8. 4 Thle. F.D. 
Gra'tery Ueber Caesarea Ermordung und Cicero's Ansicht der- 
selben a. 8. Briefen , u. d. damal. geh. Familiengeach. Roma aoft 
Neue entwickelt. Zürich 1821, 8. SöUl^ Cains JnUna Cisar. 
Aus d. Quellen. Beriin 182S, 8. 

jS. 74, Z. 6. Diek^ Ueber das Crimen Majeataiü der 
Römer. HaUe 1822, 8. 

S. 80. Rom insbesondere, als die Weltbeherrscherin, io$ 
stets die Blicke der Reisenden und Gelehrten auf sich, uad 
veranlasste sie zu Untersuchungen an Ort und Stelle, und tu 
litterarischen Werken* Vor allen bemerkenswerth sind B, G* 
Niehuhr^a Abriss der Geschichte des Wachsthums und Ver&lls 
der alten, und der Wiederherstellung der neuen Stadt Rom, ia 
dessen : Kleinen histor. Schriften Bd. i. C Fea , Nuova descri- ^ 
sione di Roma. Roma 1820, 12. 3 Bde. Button^ Roms Alter* 
thtimer n. Merkwürdigkeiten in ihrem neuesten Zustande, aas 
d. Engl, übers* von F. K. L. Sichler^ mit dem verbess. grossen 
Plan von Nolli, Weimar 1823, 8. E. Burton , A description of 
the antiquities and curlosities of Rome, from personal obsen'a- 
tlon, raade duriiig a visit to Italy in the years 1818 — 1819; 
M^itli illustre tions from ancient and modern writers, 2d ed. 
cnlarged. Lond. 1828, 8., 2 Bde. Dann K, Sachse a Ge- 
schichte und Beschreibung der alten Stadt Rom, ein histor.- 
topographisches Handbuch zur Förderung eines gründlichen Sin« 
dii der röm. Schrifsteller. Hannover, Bd. 1. , 1824 ; Bd. 2, ans 
den hinterlass. Papieren des Vfs. , ra. fünf Grundrissen u. Pla- 
nen. 1828, 8. Ch, Müller^ Roms Campagna, in Bezug auf alte 
Geschichte, Dichtung u. Kunst. Leipz. 1824, 8. Beschreibung 
der Stadt Rom, von JE, Platzier^ C. Bunsen^ Ed, Gerhard und 
W. Röstell^ m. Beiträgen von B, G, Niebuhr u. a. Stutig. Bd. l» 
1830; Bd. 2, erste Abthl. 1834, 8. K. O. Müller, Ueber die 
27 heiligen Plätze , die loca Argeorum im ältesten Rom, nach 
Varro , zur Topographie Roms , mit einem Plan , iii C. A. Bot- 
tigera Archaeologie u. Kunst, Bd. 1, p. 09 — 94. jBarlhelemy^ 
Memoire sur les anciens monnments de Rome ; Lettre sur Rome. 
par Chateaubriand Nouvelle ed. avec des notes par P. H, Fiaconli 
Pesaro 1827, 12. Raccolta delle piii insigni fahbrichc di Ronii 
autica e sue adjacenzc, misurate nuovamente e dichiarate dali* 
architeito G, Valadier^ illustrate con osservazioni antiquarie da 
F. A. Visconti ed incise da V. Feoli. Roma 181S sq^i. , L Fa- 
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briche «ntiche di Roma , ^Iteg na(e e pnbUicate da F. Tureani 
cd iocise dai fratelil A, e D. Bruaa. Uilano 1821 aqq., fei. 
The Topograpliy and Aotiqniüea ofKome, fncludlnf the Recent 
'Diacoveriea made about the Fomin and the Via Sacra; by Rieh. 
Burgesa. Lond. 1831, 8. 2 Bde. mit vielen Kupfern. Topo^nra« 
phie der Stadt Rom, von deren Bntstebunf bis auf nnaere Zei- 
ten, geacbichtlioh dargestellt von Raoul Roehette ^ a. d. Frans, 
flbers. von W. v. Rohr. Leips. 1834, 8. 

S. 88. B^cberches sur Tancien Forum Uadriani et sea 
TeatigeSy par Westreenen van THelland. Amst. 1827, 8* 

S. 87. Ueber die verschiedenartigen Gebäude der Römer 
überhaupt ausser den genannten Kunstwerken vergL C L, Stieg- 
iiis*8 Arcbaeologie der Baukunst der Griechen u. Römer. Weimar 
1801, 8. 2 Thle. in 8 Bden. Ant. Nibby^ Del fero Romano, deila 
Via Sacra, deir Anfiteatro Flavio, e de' Luoghi adjacentL Roma 
1829, a O. Rica , dei Gavedj degii Atij e di aknnl altri prhn 
cipali membri nelle case degii antichi Romani,con un nuovo com- 
aento aopra Vitruvio. Vicenza 1828, 4. in S Theilen. 

& 91, Z. 11* NonnuUa de Basitida Romanorum, scr. J. C. 
Blühdorn in Seebades Krit. Bibi. 1820, p. 835 sq. E. Gerhard, 
Delin BasiUca Giulla ed alcuni aiti del Foro Romano. Roma 

ins, 8. 

& 94^ A StiegUüi erwihnt im angefbhrten Werk die Nym- 
fkaea der Römer nicht JT. O. MiiUer aagt in seinem Handbuch der 
Archaeologie p. 345, 4 : „Den Bädern verwandt waren die Aym* 
fkäeu^ kunstreiche Maohahmnngen von QueUgrotten (s, Vales, 
ad Ammian. XV. 7).'' 

S, 99. Eine Schrift von Zoiga über die Obelisken ist: De 
origlne et usu obeliscomm libri V. Rom* 1797, f. 

S, 100, h» Bine Abhandlung; Population da Tancienl^e 
Eome, depuis lea temps iea plua recui^ jusqu*aux prdmlera 
cmperenrs, s. in den Annali univ. di Statistica, 1826 Luglio. p. 
66 aqq« Vergl. vorher p. 96, U. Dureou Delamalle^ Recher««, 
fdiea anr la population et )es produits de ritalie, depuia lea temps 
lea plua recult^ jusqu'ä nos jonrs, Ausxug einer im Institut 
Royale de France vorgelesenen Abhandlung, a. Bulletin dea 
aolencea geogr. T. XI. p. 127 sqq. 299 sqq. 

8. 101, I. Eine topographiache Uebersicht von Rom giebt 
Mich Sichler in seinem Handbuch der alten Geographie (Cassel 
18S2, 8.) Bd. 1, q. 358 sqq. 

8. 108, Die Verfassung Roms In Rikcksicht auf die Bfir« 
ger betrifft das Werk von Äthan. Auger, Oeuvres posthomes, 
conten. la Constitution des Romains sous lea rois et aux temps 
dein r^publlque; etc. Paris 1192, 8. 10 Bde. Ch.Ferd. Schuhe, 
Tob den Volksversammlungen derBömer. Gotha 1816, 8. Auch 
der scharfsinnige Rechtsgelehrte v. Savigny schrieb über die 
Verbindung der Ceuturien mit den TribuSi in Hugo's Ciiüisti* 



■chem Hagttin Bd. S, Hft. 8, p. tOT — SIT K. GStiUng, Dw 
VolksTenammlungen der römischen Repablik, im Hermei Bd. 
26, p. 84 — 128. Dann nenne ich hier noch Eisendecher^ Eot- 
•tehung, Bntwickelnng und Auabiiduni^ des Biirgerrechis im al- 
ten Rom. Hamb. 1829, 8. H. C IMff'a Geschichte der römi- 
schen Borger v. Anfang der Gracchiichen Unruhen bis snr Aiieiii- 
herrschaft des Auguskis. BerL 1825, Bd. 1. u. 2, 8. Ad histori- 
cai essay on the law» and the governement of Rome. Lond. 1821, 
6. Gf. Hermann^ De centurüs, epistoiaad Ferd. Steinackerom, 
in dessen: Opuscuia Bd. ill. p. 69 sqq. nnd in Sleinacker*€ Au- 
fabe von Cicero de repubi. 1823. Deber das Voik nnd die Staate- 
imter s. Niehuhr^s und WaclutmMa Römische Geschichte, w 
wie auch HüUmantCs Staatsrecht des Aiterthnms , Cöln 1820, 8. 
Hierher gehört auch Dirkaen^s Abhandlung über den ZnttiBd 
der jurisUschen Personen nach römischen Rechte in seinen Civi- 
listischen Abhandl. Bd. 2. (Berlin 1820, 8.), weil in der Einld- 
lung das älteste Commnnalwesen der Römer behandelt wird. 

S. 107. O. C%. Burehardi'8 Bemerkungen über den Ca- 
8U8 der Römer, mit besonderer R&cksicht auf Cic. de repubL IL 
22. Kiel 1821, 8. , . . 

S. 111. Die Tonüglichsten Schriften liber die Imaginn 
sind Lessing'a Abhandlung in dessen : KoUektaneen zur Littera- 
tur, in dessen : Sämmtiichen Schriften (Berlin IIM, 8.) Bä. 15, 
p. 51 sqq. , 418 sqq. De Imaginibus Romanorum diasertatioiiei 
duae, scr. H, C. Abr. Eichstaedt; ed. altera, Petropol. 1806, 4. 
AMirtj lieber das Bildniss der Alten, in den Abhandl. der Berlin. 
Akad. 1814 — 1815. p.l sqq. Chirlüt in dem Versuch über d. Bustea- 
kunde , in dessen von Müller herausgegebenen Archaeologischeo 
Schriften (Altena 1881, 8) p. 203 sqq. Quatrem^re de Quincj 
in seinem Werke: Le Jupiter Olympien (Parisl815, f.) p. S4iqq* 
A. Wendt in Er seh und Gruber' s Encjklopädie Thl. 13i s. T. 
Büste, lieber Portraitbildungen überhaupt a. auch MüUert 
Handbuch der Archaeologie p. 583 sqq. 

«S. 115. De equitibus romanis diss. inaug. acr. F, MuhUrL 
Hildes. (1830) 4. 

S. 118. Obserrations on the ancient Roman distinction of 
Patrician and Plebeian and the progressive civil qualifications of 
the latter order, im Ciassical Journal Bd. 30, p. 192 — 201« 
Versuch über die Römischen Plebejer der ältesten Zeit; tli 
Einleit. zu e. vollständigen Geschichte des Volkstribunats bar- 
beitet von G. Strässer. Elberf. Ih32, 8. Ist gegen NieMr^ 
JVachsmuth und andere, die den Ansichten dieser Männer ge- 
folgt sind , gerichtet. 

<S^. 121. F. Roth, de re mnnicipali Romanornm libri IL 
Stuttg., 1801, 8. Vergl. v. Savignifs Gesch. des Rom. Hechte 
I. p. 19 sqq. A, G. Gramer^ De juris Quiritum et ci?iti(M 
discrimine. Kil. 1803, 4. 
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& 12S. Heber die Sportula der Römer, voo Ph. BuU- 
mam in Seebode'a Krlt. Bibl. 1821 , p. 8110 cqq. 

S. 134. Ueber deo Senat •• J. Iloffa , de Senatu Romauo, 
quilis faerit reipubiicae liberal temporibuB P. I. : de ordioe ae- 
iiatorio. Marb. 1827,8. Dirkaen, Ueber die Criminaljürlsdictioii 
des römiftcben Senats, a. deMen: Ci?iUati8che Abhandi. Bd. 1. 
(BerL 1820, 8.) p. 108 eqq. 

& 1529 Z, 3. Ueber die ßeteatatio aacrorum v^I. v. Sa- 
vigny in seiner ZdUcbr. £ geachichtl. Rechtawisa. Bd. 2, p. 
309 sqq. Schröder in Hugo*a Civillat Hag^in Bd. 5, p. 152 aqq. 
iS. 154. m. Wunder j de antiquiaaiino aafiragii ferendi mo- 
do, in deaaeni Variae lectionea M. T. Ciceronia praefat* p. 
CLXVIII aqq. K. Zell adilieaat aaa dem Ausdruck Depontanua 
auf eine Michtacbtuuf; des Altera bei den Römern, a. dessen Ab- 
handlung über die Sprüchwörter der alten Römer in den Ferien- 
schrii'ten, zweite Samml. , p. 11 sqq. s. nachh. p. 308. 

S. 157» dd. Einen Gegenstand bei den Magistraten behan- 
delt //. Ed. Virkaen^ in dem Aufsata: Ueber die Behörden, 
welche im römischen Reiche Privilegien ertheilten, in seinen: 
CiviUstischen Abhandi. Bd. I. (Berlin 1820, 8.) 

& 158. De iis, qui apud Romanos cum mero imperio erant 
P. I. de iis, qui sub regibus cum mero imperio erant« Scr. 
a A. F. Berger. LIps. 1828, 4. 

S. 100, Z. 12 r. tf. Ueber die gesetzmässigen Gehülfen der 
Candidaten bei Bewerbungen um fihrcnstellen , die Sequeatrea 
iiud Diviaorea vgl. die akademische Schrift von F» H, IVeiamann^ 
l)e JDIWaoribua et Sequcstribüs, ambitus apud Romanos instru- 
mentis, dissert^tio. lleidelb. 1831,4. 

S. 102, 1. De magistratu Consulari Romanorum quaestio- 
nes bistor. duae, acr. JuL L. Klee. Lips. 1832, 8. 

S. 105, 2. H. P. M, Ruya van Beerenbroeky Dias, inaug, 
historico- iuridica de Praetoribus. Leodii 1820, 4. De edicto 

Praetoris urbani 9 praeaertim edicto perpetno dinpatatio, quam 

I exliibuit A. Gu. Sam. Francke. Kil. 1830, 4. Heffier^ die Oeco- 

nomie des Edicts, im Rheinisch. Mus. für Jurisprudenz 1827, f. 

p. 51 — 03. Schröder, die pratorischen Edicte der Römer auf 

, unaere Verhältnisse übertragen, in den Civilist. Abhandll. Thl. 2, 

[ p. 50 sqq. Vergl. vorh. p. 158. Francke sagt a. a. O. p. sq. : 

; ^Antiquissimis jam temporibus praetorls nomen apud Romanos 

l invenlmus, verum sensu diversissimo. Initio enim imperatorea 

"j aive ducca noroinabantur praetores, quippe qui hello praeirent 

. exercitui; neque igitur quidquam iuter ilios, et, quos Corn. Ne- 

^ poa*) apud Graecos laudat, praetorcs, qui exercitui praeesscnt, 

Inferfuit. Qua de re certiorea noa faciunt non solum, quae 



*) Ni>po8 in Milt. cap. 4. Tlicmift. c. 2. Ari«tkl. c. % 
V. 23 
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Varro^ diolt, praetores apellatos esse, qoi praeirent jure et 
exercita , Tel populo , aed Asconios Pedianus qaoqne , qai Tete- 
res omnem nagistratum, cai pareret exercitaa, praetorem ap- 
pellasae refert^^). Deinde praetoris nomen extensam est In mt- 
gistratos urbanoa, eosdemqae fere omnes, quod probaaae mihi 
Tidentor V. Cl. Hambergerag ^^^) et Heinecciug f ) , adhibitis 
praecipue iocis Li?ii IIL c. 55^ VII. 3, e quibus patet, conanlem 
praetorem , dfctatorem praetorem niaximum appeliari solitum fu- 
iise* ; Deniqne Tero nomen illud non magistratuf nie! ei ser- 
Tatam, cui jurigdlctio esset apud Romanos. Nam a. 380. Tel 
387 a. n. c. quam concederent nobiies plebi de consule plebejo, 
concessnm quoque est a piebe nobiiitati de praetore nno, qni jus 
in urbe diceret, ex patribns creando ff). Gnioa rei hanc ratio- 
nem affert Poraponius in I. 2. §. 27. D. de orig. jaris : qnnm cod- 
aules aTOcarentur bellis finitimis, neque esset, qni in clTitate 
jus reddere posset, factum esse, nt praetor qooqne crearetor, 
qui ürbanus appellatus sit« quod in urbe jus redderet. Gerte, pri- 
mnm annum , quo praetor perepinus crearetur , f uisse c, u. a. 
508. ex. Lydo de roagistratibus coliigi monuit Scbraderus f ff). 

fi^. 169, 3. F, Gu, Schubert^ De Romanornm Aediübns libri 
IV, Regiom. 1828, 8. Thibaut , Ueber die Aedilen und das ädi- 
Usclie Edict, in dessen Civilist. AbhandU. (Heideib. 1814, 8.) 
p« 133 sqq. 

S, 171, 4. Versncli einer Darstellung des censorischen Straf- 
rechts der Römer, ein Beitrag zur Geschichte des Crimlnairechts 
Ton C. E, Jarke. Bonn 1824, 8. 

S. 173, 4. J. Rubino , Comment. inaug. de Tribnnicia po- 
testate, a Sullae dictatura usque ad primum consulatum Pompeji. 
Cassel. 1825, 8.; C. Schirmer j de Tribuniciae potesiatis od- 
gine ejusque ad XII tabularum legis progressu. Thoruni 1820, 
4. F. Oakeley^ De Tribunicia apud Romanos potestate, im Glas- 
fiical Journal Bd. 33, p. 221 — 237. 

S. 187, Z. 8. V. u. Ueber den Gebrauch der romischen 
Sprache als Amtssprache in den Provinzen, so wie über den 



*) De lingna latina lib. IV, edit. Bip. tom. L pag. 24.: „praetor dici- 
tur , qui praeiret, jare et exercitu.'' -^ Idem in fragm. de Tita pop. Born, 
lib. IL ibid.' pag. 242. : „dicebantur praetores , quod praeirent popalo.^' 

**) Ascon. Pcd. in Verr. de praetura urbana ad voc. cohorti praetoriae 
Ed. Lugd. Batav. 1644. p. 80. 

***) Diss. de edicto perpetuo cap. IL in opnsc. ed. Estor. Jenae 1740. 
pag. 255 sqq. 

'[*) Heinecrii \mt edicti perpctni lib. I. cap. VI. §. 1> in ejiiadem opnse. 
posth. a filio editis, Ilalae 1744, 4. 

tt) Liviua, lib. VL 42. 

tf f ) Tübinger, Kritische Zeitschrift der JorifprufleBE I, 2. p. 449. 
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Gebrauch fremder Sprachen überhaupt in Rom, ist an Terglei- 
chen J9irÄr«ei2*« Abhandlung über den öffentlichen Gebrauch frem- 
der Sprachen bei den Römern in seinen Civil. AbhandlL Bd. 2 Die- 
ser Forscher sondert in seiner Untersuchung die Zeit der K&- 
nige, des Freistaates und der Kaiser, und hat sowohl auf öffent- 
liche ala Privatgeschäfte ond Verhandlungen Rücksicht ge- 
nommen. 

& 198. Die romischen Finanzen behandeln die Werke von 
Rdf, V. Bosse, Grundiüge des Finanxweiens im römischen Sta^ 
te. Braunschw. 1804, 8. 8 Thle., und von Jfiet. Herrn, Hege^ 
wisch, Hi8tori8cher Versuch über die röm. Finanzen. Altena 
18M, 8. F. Kaucher; dm. de fisco Romanornm, lleidelb. 1819, 
4> Eine kurze Uebersicht der Abgaben gibt auch Muchßr in 
seinem römischen Norikum Bd. 1. p. 194 sqq., wie überhüupt der 
Abschnitt über den Handel und dessen Zustand in diesen Pro- 
vinzen unter den Römern in Rücksicht auf den Zoll höchst wich- 
tig ist. r. Savigny, lieber die römische Steuerverfassung unter 
den Kaisern » in dessen Zeitschrift f. geschichtl. Rechtsw. 1828. 
p. 821—390. 

S. 206. DirHen, Ueber die Eigenthümlichkeit des jus gen- 
tium nach der Vorstellung der Römer, im Rheinisch. Museum 
für Jurisprud. 1827, I. p. 1 ^ 50. vgl. Sckwuk's Jahrb. IV. p. 
ISO sqq. 

S. 208» a. Hier mögen genannt werden: De AdlegaUonibus 
qnae Veteribus Jurisconsultis in usu fuerunt, scr. C F. Freies- 
leben. Lips. 1820« 4.; dessen; Beiträge zur römischen Rechts- 
gescbichte: Bemerkungen über einige EigenthümMchkeiten in den 
alten römischen Juristen. Is Heft. Leipz. 1826, a G. C. Bur- 
ekardi^ De ratione temporis ad perorandum in jndiciis publids 
apud Romanos. Kilon. 1826, 4. ttage^ de ageotibus apud Ro- 
manos. Ha?n. 1820, 4^ De verborum formulis, qulbus Juriscon- 
anlti veteres simul et adfirmare, et adfirmandi rationem signifi- 
care soluti sunt commentatio, scr. F. Hänel. Ups. 1821, 8. 
Versuche zur Kritik n. Anslegnng 4er Quellen des Römisdien 
Redits, von £(. Fd. Dirksen. Leipz. 1828, 8.; dessffut Beitrage 
smr Kunde des Römischen Rechts. Leipz. 1826, 8. Jul. F. H. 
Abegg^ De jurisprudentia apud Romanos sub primis imperatori- 
bns, dissertatio loci Suetoniani (Gal. 84.) interpretationem ex- 
bibens. VratisL 1827, & f. G. de Tigßrström, De judicibns 
■pnd Romanos tractaüo histor.-juridicia. BeroL 1826, 8. 

& 210. Ch. F, Pohl et K Gu. Küstner ^ De Codicibus 
Gregoriano atqne Hermogenjano qommeotatio hiatorica.- Lips. 

IIW, 4. 

& 211, Z, 14. K. Ad. V. Vangerom, Ueber die Laiini Ju- 
niani^ eine rechtsgeschichtliche Abbandl. Marb. 1833, 8. 

S. 214. Birksen^ Bemerkungen über das juristische Wör- 
terbuch 4e8 J9. BrissomuSj so wie über die Vorarbeiten und spä- 

23* 
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leren Ergännmgen deflsdben, im Rheinbeben Mosenm f&r Ja- 
risprud. 1828, I. p. 42 — th De anliqoimimo RomaDorom jnre 
criminali commenUtlo prior, quam defendet JuL P. H, Mbe'g. 
Regiom. 182S, 8. E. B. Schmiedicke ^ De hi«toria procesana cri- 
minalihas inde ab ori^ne usque ad qaaeationnm perpel. aetatem 
exercitiB. Vratisi. 1821, 8. H. Besserer ^ Commentatio de in- 
doie juris criminalis Romanorum naque ad imperatorom tempori, 
fatc. L il. Ileideib. 182T, 8. Von der DismUatio foH ^ ein Bei- 
trag zur Gescb. des rdmiscben Rechte , in Ü. F. D. Maserus Ver« 
suchen über einxelne Theiie des biirgerliohen Rechts. Btuttjf. 
1800, a 
.1 S, 221. De ^cognitoribas ser. A. A. de Buchkotz ^ diese 
werthvolLe Abhandlung befindet sieh in dessen Ausgabe von Ja- 
ris civil. Antejust fragm. Exeus. II. 1828. 

' S. 227. Eine gediegene Schrift ist: Ueber das Vadimoniam 
der Römer, ein reohtsgeschichtiicher Versuch von W» X. Zen- 
ger, ILiaudshut 1820, 8. 

<S. 229, Z. V, u. De origine et progressu discrlminis con- 
tractuum atque pactorum apud Romanos , 9cr.M.Jaegen Frso- 
cof. ad M. 1827, 8. 

S. 230. Z. 9. Wegen Erläuterung der sprachlichen Eigea- 
thumlichlceiten der Römer bei der Sponaio ist das Schulprogr. 
von F. Gu, Ehrenfr, Rost , de usu vocabuiorum si et ni in spoa- 
sionibus ad Plaut! Rud. V. 3, 19. diss. Lips. 1820, 4. Eine an- 
dere gelehrte Schrift darüber ist von W, A, Madeiowski^ Ex- 
cursus ad Virgilii Aeneid. üb. X. 74 sqq. Inest disquisitlo de 
origine stipulationis. Varsaviae 1827, 4. 

S, 232« Was das Verbot der Pasquille betrifft, so behaa- 
delt der geistreiche K, Zell diesen im römischen Leben gani 
eigenthümiicfaen Gegenstand In seiner Abhandlung über die Volks- 
lieder der alten Römer , in den Ferienschriften , zweite SammL 
p. 159 sqq., und sagt: „Die Spottlust und der Hang zn freien 
muthwilligen Scherzen war nicht bloss auf , . . öffentliche und 
feierliche Gelegenheiten eingeschränkt; der italische Bssig, wie 
Horaz einmal diesen Hang und dies Talent seiner Landsleute 
nennt, wollte seine Schärfe auch im übrigen Leben zeigen. Man 
würde dieses schon der Natur der Sache nach annehmen müs- 
sen; wir haben darüber aber auch ausdrückliche Zeugnisse der 
Alten. Man weiss nämlich aus mehreren Nachrichten , dass das 
alte Gesetzbuch der zwölf Tafeln ausdrücklich verboten hatte, 
gegen Jemanden ein Spottlied zu singen, oder ein Schimpfge- 
dicht zu verfassen, das den guten Ruf oder die Ehre eines ao- 
dern verletzte *). Das erstere hiess occentare und bestand dar- 



♦) Cicero de Rpp. IV. 10. Ed. Mai. Nostrae contra XII Tabolao cum 
perpauca^ res capite sunxissent in his hanc qaoqne sancicndam putavemnt: 



; in, wie der Gnnmiatllcer Festoi beriditet, dam mni kat und weltbin 
I Ternehmlicli die Schmähungen genngaweise zurief'*'). Man acheint 
! dieaea» wie man aua den Worten deaaelben achlieaaen Icann^ nicht bei 
, gewöhnlicher Aafwailang boahafter Lannen gethan in haben, aoii« 
L dem wenn man einen beaondern Ornnd hatte, an «Inem Gegner 
. eich anf eine aulfailende Weiae.in riehen, oder Ihn aniugrelfen* 
I Bf an nannte eine aoiche Beachimpfnng an^h mit einem oaciachen 
1 Wort pipuiu8 . • . • Waa war nun aber die Strafe, die anf jenen Spott- 
liedern und poetischen Paaqniilen atandf Keine andere ala die 
I Todeaatrafe, ja aogar, wie man nach mehreren Steilen der Al- 
ten .allen Grand hat lu vermuthen, die achreckliche Todeaart, 
in Tode geprügelt zu werden, oder doch die durch verberge- 
, gangene Prügel Terachirfte Hinrichtung. Ea iat dieaea gewiaa 
eine höchat auffallende Erachelnung, daaa bei demaelbep Volk, 
, bei welchem achonungloa in dem feierllchaten Moment die tri- 
l amphirenden Imperatoren verhöhnt wurden, und bei dem auf 
der Bühne in der Satura uud den atellaniachen Poaaenapielen ea 
, gewiaa an boahaften Anapielnngen und Seitenhieben peraönli- 
,' eben Spottea nicht fehlen konnte, wie man aogar an mehreren 
Beiapielen aua der tjranniachen Kaiaerzeit aleht, daaa bei dem- 
; aeiben Volke alao Spottverae gegen Priratperaonen beatraft wur- 
g den , and nicht etwa mit einer Geldatrafe , wie ea aogar bd Re- 
^ aliiijurien geachah, aondem mit der nach den Geaetzen der zwölf 
^ Tafein nur auf wenig Verbrechen gesetzten Todeaatrafe.« . .^^ 
p Pag. 164. heiaat ea: t^Uebrigena acheInt daa atrenge Gesetz der 
ü, zwölf Tafeln nicht viel in Anwendung gekommen zu aeyn, und 
* Bach einiger Zeit wurde ea ganz antlquirt^*). Obgleich andere 
y geaetziiche Beatimmungen an ihre Stelle traten, durch welche 
. auf Injurien, wozu man Paaquille und Spottliedei' rechnete, neue 
' Strafen geaetzt wurden , ao behielt dennoch die Satire noch viel 
^ Ton ihrer alten Freiheit, wie man an dem Belapiel von Luciliua, 
j Horatiua und an den andern Satirendichtern aleht; zugleich , wie 
. man aich leicht denken kann,lleaa aich daa Volk, ao wie daa höhere 
Publikum dadurch nicht abhalten, aeinen Witz und Spott über 



^,Si qiüf oecentaTisMt , sive canofn condidigfet, qaod fDPamiam faceret fla- 
g^itiumve alteri/' Nadi der von Fanccios mit dm alten Sprachformen ver- 
»ehenen Wiederherstellung dieses Gesetzes Ton Gothofredos wird es so scgo- 
ben : «,Sel quei pipulod ocentasit caTmenTe condi8it,quod infainiaiii fucsit Ha- 
gitiomqae alterei, fuste feritod.'^ ^rgl. Dirkaen Uebersicht u. s. w. der 
Swdif- Tafel -Gragmente S. S06., wo alle andern dieses Gesetz betreffenden 
tSftellen zosammengestellt und benrtheilt werden. 

*) Festos 8. V. Occenta88int antiqul dicebant , qaod nunc oonvtcium/e- 
Forint dicimas; qaod Id clare et cum quodam canore fit, nt proctil exaudiri 
l^öaalt: qaod torpe habetur, qola non sine causa fieri patatur. 

^) TigL Heboce. Aatlqultatt. Bon. IV, §, 4 aeqq. p,6l«. Ed.0aiiboUK 



politische ChahiLtere und VorfäUe, wie nicht nioder über 
SStadt^eschichten in Versen und Liedern -laut werden xn Usaen.^ 

S. 237. De capitis deminaliöne minima dies. acr. A, H. E» 
F. a Seckendoff. Colon. Agripp. 1828. 8. j^» Heustier ^ Dera- 
lione in puniendis delictia culpa commisais apud Bonumoa aer- 
vata. Tubing. 1826. a 

S. 241, Z, 11. V. u„ Obaerrationtim ad legem Corneliam 
de Sicarüa partic. prior , acr. F. Dan. Samo, Kegiom. Pruss. 
1827. 8. 

S. 24S, b. g. 4. V. u. TF. t. Kraut , De argetitarila et num- 
malariis commentatio. Ootting. 1820, 8. T^gl« Zimmern bk 
Schnnc.k'8 Jabrbb. IV. p. löS aqq. 

S, %^. ArbuthnoVe englische Weric iiber Münzen , Maasse 
und Gewichte, von dem Lond. 1787^ 4. eine neue Ausgabe er- 
schien, erschien lateinisch übersetxt: Tabulae antiqnorum num- 
morum ^ roensorarom et pondecnm ex angl. in lat. converaae Ope- 
ra Pan. König. Lngd. Bat. 1754» 4.; vorher 17M, 8. Die neu* 
csten Werke über diesen Gegenstand sind Letrorme'e vorteff- 
liehet Considerationa g^n^rales sur Tevatuation des monnaies 
grecques et romaines. Paria 1817, 4. /• F. Wurm , de pondermn, 
uummorum , mensurarum , ac de anni ordinandi rationibus apad 
llomanos et Graecos. Lips. 1821, 8. M.N. BouiUetj Tableaox 
des mesures, poids et monnaies des Grecs, des Romains et des 
luifs, saivies de la S^rie des chiffres et des calendries de cea 
trois peuples, im Dictionaire classique . (Paris 182(1, 8.) T. ILp. 
1 sqq. J. Girod , Dictionnaire speciei et classique des monnaies, 
poids, mesures, divisions du tems chez les Grecs, ies Romains, 
les Juifs et les Egyptiens, saivi d'un Tableau comparatif des 
monnaies , poids etc, des anciens , avec notre Systeme decimal. 
Paris et Lyon 1827, 8. H. L. Hartmanns Tabellarische üeber- 
sicht der gewöhnlichsten altrömischen Münzen» nebst Verglei- 
chung mit dem attischen Gelde , besonders für das Zeitalter des 
Cicero und Augustus. Lips. 1828, 4. Ueber den Werth der 
Alaasse und Gewichte der alten Körner^ hergeleitet aus den im 
königl. Bourb. Museum in Neapel befindl. Originalien. Eine in 
tl. kön. Akad. zu Neapel vorgeles. Abhandl. von Lucas de Sa- 
muele (Jagnazzi. Aus d. Ital. übers, m. e. Vorr. vou J. J. Albr. 
V, Schönberg, Copenh. 1828, 8. 

S. 248, e. De foenore veterum Romanornm, acr. Hipp, 
Hamburg. 1828, 4. 

S. 251. Ueber die Längcnmaasse s. Mannerfs Geopraphie 
der Alten Bd. [. Aufl. 3, p. 192 sqq. oder Einleitung in die Geo- 
graphie der Alten p. 192 sqq.; IJckerCs Geographie der Griechea 
u. Kömer Bd. I, Abthl. 2. p. 51 sqq. 

«S^. 252. Das Kriegswesen der Römer, grösstentheils nach 
Antiken Denkmälern , zunäch für Studirende, hcrausgcg. v. JL ^^• 
M, Milierbacher^, ^eoiiü* u. erkl. in deutscher ü. lat Sprache r 
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J. OUenberger. Frag 1824» 8i De re militari Romanonmi diit. 
iuaug. quam examioi anbmUtit A^ Habicht. GotUng. 1829, 8. 

S. 2M. Z. 22. De Vexillariii, acr. F. O. O. HerieL Zwilc- 
Icav. 1824» 4| wiederholt in deuen Auagabe von Tadfti Ägricola. 
Lip«. 1827, p. 83 aqq. 

S. 269, Z. 2. V. u. lieber die Spoitlieder der Soldaten bei 
den Trianphidgen sagt K. Zell in der achon angefahrten Ab- 
handlung &ber die VoikBÜeder der alten Römer in den Ferien- 
achriften, iweite Sammlung , p. 148 sqq.: „Die Freiheit muth- 
williger Scherie und des feaaeiioaen Spottea leigte aich jedoch 
nicht bloa an jenen alten landlichen Festen bei Erndte und Wein- 
lese, und der in den scenischen Spielen gehörenden Satura^ 
Bondem auch noch bei einer andern Feierlichkeit dea öffentlichen 
Lebenfe, nfimlich bei den Triumphiügen der römischen Imperato-^ 
ren. Man darf aich diese Triumphiuge dnrchana nicht ala ein 
bloa militärisches Fest denken; sondern sie müssen vielmehr an- 
gesehen werden ala ein allgemeines Volksfest, und zugleich ein 
Dankfest für die den Sieg verleihenden Oötter, in deren Tem- 
pel der feierliche Zug sich bewegte, und denen man Gebete und 
Opfer bradite. Die Triumphe waren also zugleich religiöse Fe- 
ste, und gehören zum Gebiete des Cultus. Dieser Gesichts- 
punkt ist hier festzuhalten und zur richtigen Auffassung dies Fol- 
genden wesentlich nöthig« Es ist schon oben zur Cbarakteriai- 
rung der grossen Kraft und Freiheit des Scheraes in der antiken 
Weit angeführt worden, dass bei Triumphzögen, wie bei an- 
dern Procesrionen» immer ein lustiger Chor in der Maske von 
Satiren und Silenen mitging , der durch seine grotesken Tänze 
und tollen Possen daa Fest belebte; ja sogar einer aua dieaem 
Chat hatte die Aufgabe , den triumphirenden Feidherrn aelbst, 
der hier vielleicht den höchsten und würdevollsten Moment aei- 
nea Lebens feierte, durch lächerliche Geberden nachzuahmen und 
zn verapotten. Ganz in demselben Geiste war nun auch die Sitte, 
daaa die Begleiter dea Zuges , und besondera die Soldaten dea 
triumphirenden Imperatora, die volle Freiheit hatten, denselben 
nach Belieben zu verapotten und in den derbsten Spässen an sei- 
nem Ehrentage lächerlich zu machen'*'}. Dieselbe Freiheit hat- 



*) Ansser den allgemeinen Werken über romitche AltefChumer und den 
vmrfcliiedenen Abhandlungen über die Triumphzuge (GraeTÜ Thesaur. an- 
tiquitatt. Boman. Tom IX. und X.) geben Nachweitang«! darüber Gatau- 
boD. ad Sucton. Jul. Caeear. cap. 49. Tom. III. p. 178. Ed. Wolt Bruf on. Da 
foraml. lib. IV. p. 352. und betondere Ferrarint De acdamationibne et 
ptauflu in GraeT. Thesaur. antiq. Rom. T. VI. p. 17i. Zwei neuere Abhand- 
langen , welche ich in Bähr^a romiacher Literatnrgeadiidite S. 86. ange- 
fahrt finde, konnte ich nicht benutzen : Nadal de la fiberi^ des toldats Ro- 
mains contra ceoz ^ %ai trioniphent etCt in den Mem. da r^rcmf ..lue des In- 

V. 24 



tcB die MMes bIbM «Alte «Mk Mfoi 41b i»^ 
mgoidMmteii» Midier^ gegen #^wdtfie «le ehrt' »t rflirt inh 
ren^ bd dieieii Oelegeriieiteaihiie^etliiiAe U i b i« W-wee- 
dee. Wefcee dieie» epeiterfc« Beto ■<■ wer «igieMi%to >kr 
aaoh GelegenbeU und ToUe Freihetl, Anwtkmmmg ad L e fc iw i 
.glMdidm lafinMr luil ud «SHMIßbr m erthcil«» IM«e 
Sitte wir eabeewcif elt ee aU etedie TritMnpiuicer^MA^ifktee- 
mtt te die entea Sctten Köms «uMt Dki Asi» ^elb^diitJWda. 
ten ihre SflMB wd Sfettevdei Ye ri b ricl i t e p v wer -smo TheS 
BAch der Weite der faweeeiriirfien Veiie bei jeMa UfaidliGliea 
FeeteOi so ateoi daae iirei eei ihMii^ eder>etiwiwrei O M ro Ah 
gegenidlig hemuforderleB and erwiedeitoii weaigeinng dea. 
iea Ltvioi ned IMemfekii vea HaUearaaae gen beaÜMi^denat 
Ue«). WalueciieiriioliwvdieeiedertciheinttiidMiv^ 
gewohnUeh. gyaterihieiaDgeedieaolilaiaiKifaBrilBe lifitfiiku 
Verae eder iLleknUedori ia dieaev Weiee aiad-dfe Ueviier |e- 
bftreDdeft Ihobea dea rftmiichea SeldetevarilBeay 4fce mk iMch 
ibrig babiM. Daa daea aageweadete yeramaMa. iat*dhtr Jkatakk- 
tiidie trocbäiache Tetaameter, oder, vie mum ea lieUeiebt fldi- 
iiger aibtheilt, ea aied abwedia^liid auf ^teaatder iahende ;ito- 
faaaige alcataielctiaGbe und katalelitiaohe XmekimL Ba iat diu 
-daa Veaamaaaa , ia welcbem die.iBdbtea rSobttba Volkkliedv 
«nd Oaaaenbaeer abgelaaat warea, iiad aagleidh daaeelbe'» ia 
welchem nadi dem Untergang oder .doch aeltaeten Ctebraach 
der künstlichem antiken Venmaascie , ein groaaer TJieil der il- 
testen christlichen Hymnen und Kirchenlieder geachrieben ist 
Es versteht aich übrigens wohl von aelbst, dasa man in diesen 
impro?isirten Aensserungen der Lustigkeit und dea Spottea nicht 
immer ein genaues Befolgen der metrlsdien und proaodisdien 
Regeln, und statt dest^en Mos eine dem Veranaaa ealaprechende 
rhythmische Bewegung finden wird ^*). Pag. 206 e^. heiaat es': 



Script T. III. p. 96. oqcI G. H. Berniteln Terrat lalicri ia RanmaimB Che- 
saref priores olim compoiiti. Balis Saxoa. 1810« . 

*) lÄv, IV. 58. Itaqae quam ex senatos consnlto nrbem OTans introint, 
altemis inconditi Tersus militari licentia iactati. PUiu Hist. Nat \XUl 
p. 177. Ed. Harduin. 

**) lieber die hier angeführte metrische oder doch rhjrthmische Form 
der römischen Volkslieder, siehe die ansfuhrliche Anmeri^ang tob Saima- 
$iu8 ZQ Vopisc. Aiirrlian. cap. 6. l>ie kleinen laedto ans ein paar sol- 
cher trochäischer Verse bestehend, hiessen haUiatea und taltatiuntulm 
Tsnireigen. Man kann sie als ganz ähnlich den kurzen Tierzeill^ 
Tanzreigen ansehen, die besonders häufig unter den schweizerischen, dar 
reichischen und baierischen. Volksliedern Torkommen. Vrrl. dee Knaba 
Wnnderhom Th. III. S. lld. . Vielleicht hätte an diesen Gebrancli des trs- 
chäischen katakktischen Tetrameterg erinnert werden sollen in JOTenaoM'' 



MI 

^ydass die Stldalea aach aof ser den TriumpliiSgeii ihre Lieder 
heuen, deren kann ein Vers erinnern, den onsSnetoniue eoC* 
bewehrt l^et, und welcher vielleicht der Anfang eines Liedea 
war, Tielleicht eher auch für sich allein galt. Als nämlich 
Galbai der nachherige Kaiser, an die Stelle des Lentuius Gl« 
tulicus an die Spitze des Kriegsheeres in Gallien kam, und 
durch strenge Ordnung und Kriegszucht sich sehr ?or seinem 
Vorganger auszeichnete, da machte mau im Lager den Vers: 

„An^g^epasit , Soldat, es kommt 
Galba» nicht Gätolicns«).«' 

<S, 27S.. Das Religionswesen ausschliesslich betrejffeq die 
oben p. 324 angeführten Dav. Ruhnkenii in Antiquitates ro- 
manas ieciiones academicae. E, Spangenberg, de veteris La- 
ta religionibus commentatio. Gottiiig. 1806, 4. H. Gli. Scheu^ 
de religione Roman, eiviü. Wittenb. 1812 « 4. 

S. 216, c. lieber die römischen Zwölf- Gotter enthalten 
die Prolegoraena des Index lectionum acad. Regiom. a. 1829 
— 1830, p. 8 sq. eine wichtige Untersuchung, die hier der 
Seltenheit dieser Schrift wegen einen Platz verdient. Sie 
ist: „Dens duodecim primos muUi veterum celebrant, sed 
quinam hoc numero comprehensi fuerint neque auctores ae- 
curate tradunt, neque priscae gentea consensisse Tidentur. 
Notissimi sunt Ennii versus, quibus <&€c5v ayoQov induxit An« 
nai. L.. L v. 162. 

Juno, Yesta, Ceres, Deiana, Minerva, Venus, Mars, 

Mercurius, Jovis, Neptunus, Yulcanus, Apollo, Divi aevi 

integri, coenacula maxima coeli considunt tectis bipa^ 

tentibusi 

sed ne hunc numerum antiquitus ita constitutum putemus ob- 

stant Cincii Alimenti et Varronis testimonia, qui Veneria 

nomen in vetustis Romanorum monimentis commemorare ne- 

gant Macrob. Sat. L 12. 265. Arnobiique, qui hoc idem de 

Apollinis noraine refert IL 95. In pompis Romanorutn Dio- 

njsius auctor est Antiqq. VII. 12. 1493. deornm imaginea 

circumferri, non solum Jovis, Junonis, Minervae, Neptuni, 

xal %äv akXav ovg^Ekltiveg Iv xolg öcidtTca ^solg cIql^^ov- 

6lv^ sed etiam antiquiorum et juniorum, Satarni et Rheae; 



Element Doctr. metr. p. 86. N.. 6., wo von diesem Verse gehandelt 
wird. 

*) Eia Fragment, das Heusinger den Mallius Theodorus p. 95. bei- 
g^egeben hat r Praecepta priinus apud Latinos Marcins vates coiuposiiit : ex 
qnibos est illud ; . . . postremus loqtiaris , Priiuu« taceas. Kavh HermanH» 
(1. 1.) Vermuthung war dieses Gedicht im sttturuischeaVersmausse verfasst. 

21^ 




Thenidti, IaImh«» tvnuwm^ MMWNQfiie, fM«rplM% 
nithjaii NyivplMnnif Mattnua« Hor<nte, Ortilittai» Dit- 
aytt altommqiie niiltoniiii (ßvftmp)i qst «Cntm all UHi Mi 
MBU lof et •rUoe dfaünctt fntrlnl oon appuret. 8ad mh 
dmi» quM Ennfati emunertl UvIm XXIL e. 10. tum fae<Mifw 
mbtm per tridmam hobU^im d^ceuntirU $a&rörum ewrwMm^ 
'9ex puhiiiaria im eanapeeiu fittr^, Jmd ae Jmtmi mmm^ d* 
Urum Nwhmo ae Mbi^rwie^ ieriiitm MarH ae IFeneri^ ^mr- 
imm Afmkni ac Diana9^ iptbOurn Vmhatio ae VefUte, »esium 
Mereurio ae-(kreri*)^ nmm ttiot exhibet an PlacbDB ▼• 
yitconil Plo-Clemeii^ T. YL lodlcti. IHif. B. p. 8S. ted tBt 
•irdine,' qulppd Joffem eam Jonone« Neptaattm. ciun Giurerey 
Ifereiiriam cum Vest«, potlremo Martem, Vettereni, Tnlca* 
Bam, MinerTtm« Apollioeiiiy qnanquani noniHilIomni deönoi 
formae Ita efanueronly «I agnotd ampUiia traqaaani'i^ IH»b 
dcciin Taro daoa cooaenlea qaoram imagiaea Varro R. tL 
princ \l. l; XIL] ad förnai siare fliemoral sex niarea et fe« 
nlnti tolldeai, ab ESoniank direraoa fuiiae neeeaae est, tl 
quidem Joptter, Minamii Venaa et Cerea a Varrone tn na« 
nero rusticonilki nominiini raferantor^ qaae ab orbanta fliit 
diacernit; qaanqaaai fix credl potett conaentea nrbanoa Jofa 
praetide earaiiae, ae Fabiua Pictor, aiiiaa Terhi Gefaerai 
affertt dnodeefan qaidem aed longe dlTeraea daaa.a Flaadaa 
aacnun Cereale faciente in? ocari tradit, nbl Uie Veiractary 
Imporcitor, Obarator etc. potiaa unius Det co^nomina sant. 
Bleut idem Japiter Zsvg Ixiöiogy Ka^agöiogf *E^axB6t^Qiog 
Invocatar« Noa minor est de Graecis dabitatiOi qui lilud au- 
gusiissimain dfodsKof^sav saepissime commemorant et a Bamma 
aotiqnitate repetanf' -:- J^- Otf. Müller'a Etruslcer (Breslaa 
1828» 8.) enthalten einen wichtigfen Abschnitt lur Aufklärnnf 
des ZnsammenhangeB des romischen mit dem etraskischen Re- 
ligionB- nnd Götterwesen, in der zweiten Abtheilung. Dieser 
Bcharfsinnige und geistreiche Gelehrte sagt a. a. O. p. 83 
über die Conaentea ruatici: „Die consentes rustici Bind blas 
eine Idee von Varro;'^ 



^) Idem V. 18. leetisternto tunc nrimum in urhe facto per dies octo 
JpolUnem JfiOtonamque et Dtanam^ Herculem, Mercurium atque Nepti^ 
num trihus lectU placavere, Qaomodo tone du dispoiiti fuerint dooet 
Dion^siat L. \II. c. 9. p. 9. ed. Majit htoofAtjauv evQtofivag tffBlg^ nUoß 
fikv AnoUxovi %ul Arjtol^ hiffav dh *H(fcnilBl xal 'Aotifitds^ zfflzfjv di 
EQß^ lud Iloaetdmvi kuI öittilow i(p* ijfii^s hna movtsg, ^idboi 
couTiocitiir interpretom dispoeitio« 

^ ^ *) Alia ara Mos. Chiaram. T. I. Tbt. 18—21. ocfo^ deornm iiM- 
gioibnt ornata ett, Apollinia et Dianae, filartis et Mercarii, Fortnnae et 
bpei, HercuilB et Silrani. 



8. an. lTeb«r Genius^ der eloe tntklfche Gottheit Itt, 
nrtheilt Maller a. a. O. p. 86 iq.: ,,AdcIi hier fehlt uns daa 
toskiache Wort, welchea die Römer durch geniua übersetsen. 
Gemua hellst (wie lectua geniälis und Andres beweisst) ent- 
schieden der Zeuger. Vafro erklärte mit Recht den Genius 
Tat einen Gott, der die allgemeine Kraft der Hervorbringun; 
hat. (Bei Augustin C. D. VII, 18. omnium rernm gignenda- 
rum. ••.} Aufustlus (ein unbekannter Schriftsteller) bei Festns 
(s. ▼• Genius) lehrt, dasa der Genius ein Sohn der Götter 
und ein Erzeuger der Menschen (deorum filius et psrens ho« 
minum) sei, durch den die Menschen geboren werden. Dies 
iat oiTeBbar die acht Ktruskische Lehre/^ 

& 280. Waa die Penaten betrifft, darüber ssgt derselbe 
Gelehrte a. a. 0. p. 86 sq.: ^... nicht ... scheinen die Pena- 
ten, die auch bei den Tuskern Torkotnmen, eine besondere 
Classe gebildet in haben. Penae ist ursprünglich ein latei- 
nisches Lokal- Adjektiv , wie cujaM und noairaa und Arpinaa 
u. dgl. Dn penatea sind die im penua , das heisst in der 
Vorrathakammer des Hauses, welche im Innern detselben 
Isg*^), verehrten Götter. Daraua folgt, dass es im Gänsen 
Götter waren, ?on denen man Seegen, Nahrung und Gedeihen 
erwartete, wie auch in der Regel der Name erklärt wird. 
Nun nöthigt aber gar nichts anzunehmen, dass die Penaten 
eine bestimmte, Ton den andern getrennte Classe von Göt. 
tern gewesen seien; vielmehr können Götter und Dämonen 
aua sehr verschiednen Ordnungen, und in verschlednen Häu- 
sern Tcrschiedene, im Fenns verehrt worden sein. Daher 
wohl die grosse Unbestimmtheit und Mannigfaltigkeit in den 
Angaben der Alten, wer denn eigentlich die Penaten gewesen 
seien. Nach bestimmten Namen darf man wohl nur bei den 
öffentlichen Penaten dea Staats fragen , dergleichen Rom **) 
und ohne Zweifel auch die Etruskischen Städtie hstten.^^ Mit 
gleichem Scharfsinn handelt derselbe Forscher über die La» 
Ten a. a. 0. p. €0 sq.; „Oasa die Laren dem Tuskischen Glau- 
ben angehören, davon überzeugt schon der Name, da sowohl 
Larth wie Laris bei den Etruskern gewöhnliche Vornamen 
waren, die aua einem Ehrennamen entstanden aein müssen« 



*) Qaher peitefro und penetrale. Von den penetrßlihu$ caeli aber 
lumn man die Penaten nicht herleiten, wie Varro nach Arnobiug gethan 
sa haben fcheint, obgleich allerdingt die penatea auch dii peneträUt heis- 
köanen. VgL Cicero de N. D. U, 27, t)8. 



**) Weil der Tempel der Veita in Rom einen penu» hatte, nnd zugleich 
in hohem öffentlichen Aniehn itand, eo sind diet^naten bei der VetU be- 
arähiDt geworden , ohne dsMi darum grade diese für die ältesten und ur- 
«prüngUchften au holten sind. 



Auch ia Betog auf die Gotter wer Lar bei den Toakera nad 
Römera eine aehr umfasseode Blirenbenennang, die achwer- 
lich eiae bettimmte Anzahl vou Personen beseichuete, bei 
der aber der SchtUz und Vorstand eines bestimmten Bezirks 
(daher lares praestites) offenbar das Charakterisliache und die 
Hauptsache war. Ea giebt daher Lares coelopatenlex*)^ per- 
marrni**), oiales***), vicorum****)^ compitales']^)^ civüaiumf^)^ 
ftfrafotf-fff), grundtUes (weiche unter derGranda, dem vor- 
apringenden Sinia des Haugea atehenX endlich domesHci jiad 
familiäres^ deren Begriff im Laufe der Zeiten den der andern 
Laren faat yerdankelt hat.^^ — Ueber die Sacra privata 
schrieben Thorlacius^ Progr. de privatis Romanorum sacris. 
Hafn. 182Ö, 4. C fF, E. Heimbach, de sacrornm privatomm 
mortui continuandorum apud Romanos necessitate commentatio. 
LIps. 1821, 8. C. A. Lübeck^ De Sacris privatia diasertatt 
acad. lU. Reglern. 1829, 4- 

& 281. Dass Constantin der Grosse die Würde des Pon- 
tifex Maximos dem Pabst übertragen habe, ist ein Irrthnm, 
den Jac, Gothofredus und nach ihm Fagius, au Gunsten des 
päpstlichen Ausehns, verbreitet haben, a. jßt^Äi2J:e/m lectioues 
acad. in Antiqq. rom. P. IV. p. 16. 

S, 283i bb. Das Verhäitniiüs der römischen und etroskl« 
sehen Augurallehre behandelt K. Otf. Müller in seinen Etros- 
keru, Abthl. 2, p. 110 sqq. ausführlich und gründlich« 

S, 285, cc. Ueber die Haruspices ^ ihr Wesen und ihre 
Lehre, s. Müller a. a. O. p. 1 sqq. — Ueber die Supplicatio bei 
fröhlichen Gelegenheiten, die Wolf vorher p. 268 bespricht, 
und über die Supplicatio bei drohendem Unglück, s. JRuhnkenii 
Lectiones acad. in Antiqnitates romanas P. IV. p. 6 sqq. 

Ä. 28T, dd. Ueber die Feiiales s. vorher p. 260. 

S. 287, ee. Ueber die Bedeutung des Saeculufii, das von 
den Etruskern stammt, urtheilt Müller in den Etruskern Abtbl. 
2, p. 331 sq.: ,)Wie aber das einzelne Jahr einen Kreis dei I 



*) In der berühmten Ingchrift bei Tertidlian de spectac. 5. , in der die 
Lesart coilopotentes wahrscheinlich der andern comitio potentes vnrzuzichei 
it«t. S. besonders Spanheim de Vesta, Thes. Antifiq. Korn. T. V. p. d^ 
Heines. Inscr. ad Cl. 1 , 1^. 

**) Liv. XL. 52. 

***) Gruter. p. 78, L FUiut. Mercat V. 2| 24. Everard Otto de diu 
vial. c. 11. 

•*♦♦) Amob. adv. gent. III, 41. 

i) Vergl. Visconti Pio Cl. T. IV. p. 10. 

tt) Gruter. p. 10, 2. 

itt) Gmter. p. 251. Ich begnüge mich in diesen so oft behandelt^" 
Dingen einige Hitupt^tellen anzugeben. S. sonst Dempster. E. H. !• p. W- ' 
Jereio. Müller de düd Homanorum Laribus et Penatibag u. Aa. 



Lebens und Vergehens für die Vegelatloii elnscbliesst , so 
suchten die Etrusker eine längere Periode demselben Kreise 
des Menschenlebens gleichzumachen. Dies war nach der 
Lehre der Ritnalbücher die nrspriingHche Bedeutung des £'a- 
culum. Das Säculam sollte dem längsten Menschenleben der 
2eit gleichkommen, oder genauer , es sollte mit dem Tode 
desselben schliessen, der von allen beim Beginn des Säculum 
Gehörnen am längsten gelebt "*"). Damm waren auch die Säen- 
larspiele in Rom mit dem Cnitus des Ditis und der Proserpina 
(des Mantus und der Mania) auf dem Terentus verbunden und 
biessen daTon ludi Terentini **)^ sie wurden der Idee nach ge- 
feiert, wenn der letzte Mensch des Seculnm zur Unterweit hin* 
abgegangen, wenn, nun das Reich des Todes das ganze Oe- 
schlecht hat/^ S. vorher p. SOS* 

& 288, gg* lieber die Fratree Arvales s. C SeideVs vortreff- 
liehe Abhandlung: De Saltationibus sacris veterum Romanomm 
diss. iuaug. (Berol. 1826, 8.) p. 28 sqq. K. Zelfe Abhandlung 
hber die Volkslieder der alten Römer, in den Ferienschriften^ 
zweite Samml. p. 109 sqq. * 

'S. 290, M. Die Bewahrung dea Palladiums acheint dem 
ganzen Alterthum eigenthümlich gewesen zu seyn, wenn man 
sich an die Trojer im Kriege mit den Griechen, an die Ye* 
jenter bei dem Kampf mit Rom u. a. erinnert. S. vorher 
p. 260. 

S, 291 ^ ec. Die Salti werden Sacerdotes genannt Ovid. 
Trist. 111. 891. & Gutherleth de Salus in Poleni Supplement, 
ntriusque thesauri Antiquitatum T. V. p. 090 sqq. F. Creuser's 
Symbolik Thl. 2, p. 980 sqq. €. Seidel' s Abhandlung: De Sal- 
tationibus sacris veterum Romanorum diss. inaug. (Berol. 1826,8.) 
p. 9 sqq. K. ZelVs Abhandlung über die Volkslieder der alten 
Römer in den Ferienschriften , zweite Samml. p. 105 sqq. 

S. 292, ee, lieber das Weintrinken der römischen Frauen 
vergl. : De rito osculis explorandi Romanarum mulierum abstinen- 
tiam a vino lege Romuli sancitam publice disputabunt C. Günther 
läudovici et Wolffg. H, Wincklerus. Lips. 1788, 4. 

S. 294. Ueber die adoralio vergl. Ruhnkenii Lectionea 
acad. In Antiqq. rom. T. IV. p. 4 sqq. 

<S. 295, /. Ueber die Opfergebrauche vergl. HuhnJcen a. a. 
O. P. XIV. XV. und die Opfergeräthschaften ebend. F. Xlil. 
p. 8 sqq. 



*) S. Centorin de die nat. 1), 5. Ganz richtig sagt auch Zosimus II, 
1. saeculiim bedeute unprün^lich , so viit cciav, das Lebensalter : icli bin 
auch überzeugt, das« es mit ijXiayila ein Wort ist. . . . 

, **) Vergl. über dleie Fan? inius de ludls saecol. The8.Aott. Rom. T. IX. 
p. 1067 sq. 



86Q , 

S. 208, gi Ueber die Spiele der Römer vergl» Suhnken 
a. 8. O. P. XVU. 

5^.297. Die Gladiatorenspiele stammen aoa Etrnrien, e^ 
Muller' 8 Etrasker, AbtliL 2, p. 221 sq., eben so die bidi eir^ 
censes^ a. ebend. p. 107 aqq. 

<S. 200. Ueber den Circua, daa Theater nnd Ampbithet» 
ter, a. Stieglitzes Archaeolo^e der Baukunst Tbl. 2, p. 131 aqq. 
277 sqq. 208 sqq. Hoffmann' s Aiterthnmswissenschaf t p, 1021 sq. 

S. 300. Ueber den Ursprung der Ludi scenici der Ro« 
mer in Ktrnrien, und über ihr Wesen handelt Müller scharf« 
sinnig in den Btruskerni Abthl. 2, p*214 sqq. C. JS? • Schober^ 
Ueber die Atelianischen Schauspiele der Römer« Leipz. 1825| 
8.; dessen: Dissertatio de Atellanarnm exodiis. Vratisl. 1830,8. 
J. Weyer^ Ueber die Atellanen der Römer. Frogr. der Benshei- 
mer Schule. Mannheim 1826> 8. L. Dauber^ Symbolne ad 
acenae Romanae hlstoriam. Frogr. Brunsvig. 1826, 4. F. Stieee^ 
dissertatio de rei scenicae apnd Romanos origlne. Berol. 1828, 8. 
De L. Fomponio Bononlensi, Atellanarnm poeta scripait fragmen« 
taque collegit Ed. Munk. Glogav. 1820, 8. vergl. daia die Re- 
cension in Jahn's Jahrbb. 1830. 11. 4, p. 431 --442 und C J. 
BöUiger's Amalthea Bd. 8, p. 218 sq. IC. ZelVs Abhandlnng 
über die VoLkalieder der alten Römer, in den Ferienschrifteo, 
iweite Samml. , p. 136 sqq. — Ueber die Mimen vergl. Zieg- 
leri diss. de mimis Romanomm. Gotting. 1788, 8. Kopke^ Ueber 
die Mimen der Römer, in Wachsmuths Athenaeum Bd. 3, ThL 
2, p. 157 sqq. C. Morgenstern ^ de discrimlne mimi, qui pro- 
prie dicitur, et planipediae disputatio. Progr. acad. Dorpati 1829| 
fol. C J. Grysar^ Ueber den Zustand der Römischen Bühne 
im Zeitalter des Cicero, in der Allgem. SchuiZ. 1832, AbthL 
2i p. 41 sqq., vergl. Stäudlin's Geschichte der VorsteUungea 
von der Sittlichkeit des Schauspiels 1823, 8. p. 77 sqq. ^d. 
Lange ^ Vindiciae tragoediae Romanae, in dessen Vermischten 
Schriften u. Reden. Leipz. 1831, 8. H, Plank^ de origine atque 
indole veteris tragoediae apud Romanos, bei dessen Ausgabe 
der Fragmente des Ennius, Gotting. 1807, vergl. Swobodds 
Einleitung zu Seneca's Uebersetzuug. 

S, 303. Ueber die ludi seculares s» vorher zu S. 287, ee. 

S, 303, h. Werke über die Zeitrechnung sind L. Idelers 
ITandbuch der mathematischen und technischen Chronologie. 
Berlin 1825 — 182G, 8. 2 Bde.; dessen: Lehrbuch der phroao- 
logie. Berlin 1831, 8. Thd, Friedleben's Lehrbuch der Chro- 
nologie. Frankf. a. M. 1827, 8. Ji F, Pries ^ Ideen zur Chrono- 
graphie. Rostock 1827, 8. Ä ^d, Ed, Wagner' s Versuch eine« 
auRluhrlichen Lehrbuchs der Chronologie Bd. 1. Leipz. 1820, 8. 
Werthlos ist M, Magold's Lehrbuch deir Chronologie. Muiich. 
1829, 8. De tempore Romanorum s. auch in Ruhnkenii Lectio- 
nes acad. in Antiquitates Rom. P. XYI. ed. Eichatädt. Cüse 



gedriBfte Uebenklit ■. auch ia Hoffinarm^s AUerthnmiwiiieii- 
teliBft p. S98 sqq. 

«S.SM, a. Jhmean'M Roma^ oder Nationaldurakter, Po^ 
litik nnd Kriegskuitt der Römer; a. d. Engl, m« Anm. öberal 
▼on £. H, Heuahiger. Braimschweig 1828, 8m •• BQch MeirU^ 
W% und Mutiger % WeAe p. 824, a.. aach p. SM. Vonq|;liche 
Beitri^ sa eiaem Charaklerbilde dea römischen Volkilebena 
liefert JT. ZM in der Abhaudlong über die Sprndiwortar der at. 
len Römer, ini den Ferientchriften, aweite Samml. p. 1 aqq. 
Ein geiitreich aoagefahrt^ Bild dea römischen Volkacharalctera 
fiebt /?. Bemhardy in seinem Omndrias der Römischen Litt»!> 
rator , ISSO, 8. p. 5 sqq. 

^^Sltl. jP. €r, L. de Meyerfeld^ de qnibuadam, qnae de 

dote actione reddenda sint ete. Harb. 1826, 8. H. Schuhe Ad 

qnaestionem ,fde Jare feminaram rom, defoncto anccedendi ab 

fatestato et ex testamento historice ita agatur, ot appareat, quid 

.direrso tempore in lioc capite iuris piacuerit, et qoae exülcriat 

eamae iUiaa mutati^' reapoDsio, quae praeminm rc^or^avit, In 

den Annales Acad. Rheno-Traject a. 1826, 4. C L. E^ Si»- 

mann, ^De Teteria dotis actionum, rei uxoriae atqne ex stipnlatn, 

differentiia. Kilon. 1826^ 4. — <%. F. A. Tqfel, Commentatio 

. de divortHs apud Romanöa Caput J. > de yariia mqptiamm gene- 

: riboB apud Romanos. Oeriogae (Heilbron.) 1833, 8. — Ueber 

die fescennioischen Hochzeitslieder s. JT. ZelCs Abhandlung über 

4ie Vollnlieder der alten Römer, in den Feriensahriften, aweite 

! SsmmL p. 128. 

i & S13. Ueber die römische Erziehung aind die Schriftene 
. Herrn. Conrigii diss. de studüs liberalibus urbis Romae et Coo- 
; stantimqpolis. Heimst 1674, 4., und in Sallengeri Novo Thes. 
Bd. S. CSonr. Budde, de studiis liberalibus apud veterea Romä^ 
s Boa. Jenae l'yOO, 4. Ckph, Ceüarius^ de atudüs Romanorum 
:i teteFarüs In urbe et prOTinciis. Hai. 1708^ 4. u. ö. J. G. Walch^ 
i de Yariia modis iitteras eoiendi apud yeterea Romanos. Jenae 
j 1907, la dessen: Parerga academica. J. JE. Imm. Walchü de 
ete critica Teterum Romanorum liber; ed. HI. Jenae 1771, 8* 
: £. Crif. BaUkarn^ de Studiis litterarum illustribus apud veterea 
: Romanos oratiuncula. Jenae 1755, 4. Hegewüehy über die 
;.Int8tehuug des gelehrten Standes bei den Römern, in dessen 
r Ueinen Schriften. Schleswig 1786, 8. Münnich, über die Gren- 
7 len der AuflLlärung unter den Römern. Leipz. 1789, 8. O, fFor^ 
* siit Oratio de causis ejus, quam in.scriptis Autorum Romanorum 
^ tdmiramur, inteiiigendi et scribendi praestantiae , in Muntert 
lliacellanea Hafnlensia. (Hafn. 1816, 8.) thl. I, fa8C.2,p.l sqq. 
Befarffft die Erziehung der Römer. Leop. R'öder^ de scholastica 
ftomanomm institutione diss. Bonnae 1828, 4. Cr. Fischer ^ fil- 
zige Rlici^e auf daa Erziehungswesen im alten Rom. Marien- 
Herder 1826, 4. Förster^ Römische Lebensweise u. Erziehung 
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sn des Horai Zdt. RIgt 1826, 8. Eine hoUiodbche AbhandloDS 
über die Ersiehang der Jugend bei den Römern von van Kant' 
pen I. in dessen: Hagai. Toor Wetenach. etc, VoL 7. 1827. 
Eine geislreiclie Bntwicicelang des Wesens der römischen YoUoh 
ersiehnng giebt O, Bernhardy in seinem Grnndriss der Römi- 
schen Litteratur 18S0, 8« p» 12 sqq. De arrogantia adolescea- 
tniomm Romanoram dissertatio, progr. schoiast Gubenens. scr. 
Gu. Bichter. Guben. 1820, 4. Diese Schrift ist ein scliätzbarer 
Beitrag aar römischen Sittengeschichte; denn der Yerf. behau, 
delt daa anmaassende und unbescheidene Betragen der jungea 
Römer gegen die Alten nach den Zeugnissen darüber^ die ia 
den Schriften der Alten selbst erhalten sind. 

S. SlSy e. lieber die Leges sumtuariae s. die Abhand- 
lung von de Pastoret^ Recherches et observations sur le com- 
merce et le luxe des Romains et sur leurs lois commerciales et 
iomptnaires, in den Mdmoires deTAcad. des Iqscr. 1824, T.VD. 
p. 125 sqq. Behandelt die Zeit von Tiberius bid Vitellius. Abr. 
JSosman, dissertatio de legibus Romanorum sumtuarüs. Lugd. 
-Bat. 1816, 4. 

S. 815, d. Ueber die Ausführung eines romischen Wohn- 
hauses %. Stieglitz' 8 Archaeologie der Baukunst Bd. 2, Athl. 2.. 
p. 15jl) sqq. und dessen: Archaeologische Unterhaltungeu AbthL 
Lp.ll4sqq.y u. JK^monTi'« Alterthumswissenschart p.l0248qq^ • 
iRTo die neuesten Untersuchungen benutzt sind. 

S. 320. Heber die Schreibkunst und den Buclihandel bei i 
den Römern s. Manso's Vermischte Abhandlungen 1821, p. 274 sqq. 1 
G. Bernhardys Grundlinien aur Encyklopädie der Philologie 
1832, p. 122 sqq. Hoffmann' s Alterthumswissenscli. p. 1285 sqq. 

S, 320, Z. 9. Eine vorzügliche Abhandlung i'iber die Acta 
der Römer, die ihnen wie uns die Zeitungen dienten, s. in f. 
C, Schlosser's Archiv f. Geschichte 1830; p. 80 sqq. 1 

S. 320. Ueber die Laudationes vergl. die Schrift: Ad / 
Memoriam Ernesti Secundi, Ducis Saxoniae a. d. IX. Jun. cele- / 
brandam. De laudationihus funebribus apud veteres quaedam 
praefatus, ... invitat F. Gu. Döring. Gothae 1803, 4. De Custo- 
dibus Sepulcrorum apud Romanos commentatio, auctore L. Gu, 
Junio. Lips. 1744, 4. 



